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Beiträge zur Namenforschung in den altfranzösischen 
Arthurepen. 


Es gibt eine Reihe der bekanntesten Figuren in der matiere 
de Bretagne, wie Artur, Yvain, Gauvain, Perceval, Erec ete., deren 
Namensform in den verschiedenen Texten sowohl wie in den ver- 
schiedenen Handschriften desselben Textes gar keine oder nur 
geringfügige Abweichungen aufweist. Um so achlimmer steht es 
mit einer grossen Zahl weniger oft vorkommender Namen von 
Personen und Dingen: die Varianten, welche hier oft die Hand- 
schriften eines Textes, sowie verschiedene Texte für offenkundig 
dieselbe Person bieten, sind so manigfaltig und widerspruchsvoll, 
dass mit alleiniger Hilfe der Überlieferung die richtige Form des 
Namens mit einiger Sicherheit nicht kann festgestellt werden. 
Meine Untersuchungen in Gött. (Tel. Anz. 1890, 3. 488—528, 
785—832, sowie diese Ztschr. 12, 231—256 haben zu zeigen 
versucht, dass die matiere de Bretagne ihrem Grundstocke nach 
aus der aremorikanischen Bretagne stammt und dass romanisierte 
Bretonen, vornehmlich aus dem doppelsprachigen Gebiet, ihre 
Träger zu Normannen und Franzosen bildeten. Hiermit ist für 
viele Namen ein Kriterium gewonnen, das neben die Überlieferung 
der Handschriften tritt und in vielen Fällen entscheiden muss. 
Im Folgenden soll der Versuch gemacht werden mit Hilfe dieses 
Kriteriums die ursprüngliche Form einiger Namen festzustellen. 
Die Abschweifungen, die in einzelnen Fällen nötig waren, werden 
hoffentlich dazu beitragen der von mir vertretenen Anschauung 
von Ursprung und Geschichte der matiere de Bretagne neue 
Stützen zu liefern. 


1. Grahelent oder Graislemier? 
2. Guigomar, Guigemar oder Guingamor? 


Eree 1952 #. werden unter den lehenspflichtigen Königen, 
die von Arthur entboten an seinem Hofe zu den Festlichkeiten 
Zachr. £. frs. Bpr. u. Litt. ZU, 1 
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erscheinen, nach Foerster's Ausgabe genannt Graislemiers de 
Fine Posterno-Et Guingemara ses frere i vint. Bei dem Turnier, 
welches Arthur im Bel Descontu ausschreibt, finden sich ein 
Grahelens de Fineposterne-l?s lui ses freres Guingamer (5425 
und 5427). Dass es sich In beiden Fällen um dasselbe Brüder- 
paar handelt, liegt so auf der Hand, dass wir an eine Kritik 
der verschiedenen Namensformen der Überlieferung denken können. 
Was den beidemal zuerst genannten der Brilder anlangt, 

so weist die Angabe seiner Heimat, in der kein Schwanken 
herrscht, uns mit Sicherheit, wo die urspriin; 
zu suchen ist. Fine Posterne kommt, so viel ich weiss, nur 
an den beiden angeflhrten Stellen vor!) und ist bis jetzt noch 
nicht gedeutet. In den Annales Colonienses mazimi (Monu- 
menta Glermaniae, Seriptores 17, 729—847) findet sich zum 
Jahre 1217 ein Bericht tiber einen Kreuzzug, den Wilhelmus 
comes Hollandiae et Georgius comes de Wide cum alüis oruce 
signatis Teutonie ad terram sanctam navigiv profieisel desi- 
derantibus am 29. Mai 1217 von Plerdinge (d. i. Vlaardingen 
an der Maasmindung) aus antreten. Am 1. Juni landen sie 
ud Dermudin in Anglia (d. i. Darmouth in Devonshire), 
‘on dort am 5. Juni weiter fahrend perveniunt ad mare Britta- 
nicum, ubi inter rupes mari latentes confracta est navis de 
i im; inde applicant in Britannia apud Sanctum 
atheum in Finibus terrarum, quod vulgari nomine 
Fine posterne dicitur (a. a. O. 8. 829), Sie gerieten also 
bei der Umschiffung der Bretagne (mare Britannicum) zwischen 
die zahlreichen der Westkliste vorgelagerten Inseln und Klippen, 
verloren ein Schiff und landeten bei dem Vorgebirge Point de 
‚St.-Matthieu (apud Sanctum Mattheum) in Finistöre (in Fini- 
bus terrarum) in der Bretogne (in Britannia).”) Point de 





4) in Hartmann’s Ereo 1927—2% heisst os: Gresmurs Fine 
Posterne, de sach man dä gerne. 
2) Mit Beaug auf meine Ausführungen über breton und Bretaigne 
Gölt, Gel. Anz. 1890, 8. 194—801, und die Bemerkung in dievar Zueahr, 
13, 8242 mit Anmerkung beachte man den Shrachgebranch: Anglia 
für „Britannien“, aber Britannia schlechtweg die „Brotagne*, britannieus 
‚bretonisch*, Es ist, wenn man die französische Litterntur in weitenten 
Örenzen, also etwa von dem im ng VI. Jahrk. schreibenden 
Gregor von Tours (Historia Francorum) bis auf Sonvestre mit seinen 
Derniers Bretons wıf den Sprachgebrauch von Zritones, Britannia, 
Britanniews, Breton, Bretaigne unbefangen betruchtet, schwer ver- 
ständlich, wie eine Anschauung zur Alleinherrschaft kommen konnte, 
duss im XIL—XU. Jahrhundert treten in erster Linie ja fust aus- 
schliesslich „kymriach“ bedeute. Man greife Pudo herans: er atammte 
aus der Grafschaft Vermandois (Pikardie), vielleicht aus St, Quentin, 
schrieb im ersten Viertel des Jshrbunderts in der völlig franzüsi- 
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se von den Heransgebern recipierten Namens nach einem 
bretonischen Namen zu suchen haben. 

Überschaut man die Varianten Eree 1952 Grailemus H, 
Graillemers V, Garlemes A, Greslemues 0, Graislemiers B und 
die Form Grahelens im Bel Desconeu 5425, a0 erinnert letztere 
sofort an einen bretanischen Namen, aus dem auch die Formen 
der Erechandschriften sich verstehen lassen. Konstatieren wir 
zuerst, dass eine naleliegende Form für einen bretonischen 
Holden anderweitig in der französischen Littoratur vorkommt, im 
ini de Graslent (Roquefort, Podsies de Marie de France I, 
486—540). Der Name des Helden ist stets RL und 
geschrieben Nom. Graelens (11 mal) Kasus obliqui @ruelent 
(41 mal), Graalent muer (1 mal, V. 8), Graalent mor (1 mal, 
V. 732); Gaston Paris gibt ‚Romania VI, 32 ala Überschrift 
im Ms. 1104 lay de Graalant. Dass Graelent. Bretone ist, 
ergibt sich nicht nur daraus, dass Vers 731 sagt un dai en 
‚Ärent li Bretun, womit nach den Ausführungen, Gött. Gal, 
Anz. 1890, 8. 796 f., nur Bretonen gemeint sein können, 
sondern auch seinem Beinamen mor (V. 732), muer (V. 8): 
„Gross“ heisst alt- und mittelkymrisch maur, mawr, altbret. mor, 
mittelbret, muer, sodass Graelent muer ein Bretone sein muss.) 

Die altbretonische Form für Graelent ist Gradlonz 
Gradlon machtiern zwischen 540 und 846 (Oourson, Cartulaire 
8. 130), Gradlon u. 868 (Courson, $. 188), a, 1050 (Conrson, 
8. 254), Gratlon a. 904 (Courson, 227); von 1062—1101 ist 
8 mal 'radelonus belegt (Courson, 8. 234. 236. 259, 283. 316. 
317. 320. 380). Das Wort ist mit altbret. ou wie in Catlon, 
‚Fidlon ete, gleich altwelsch Zaun, mittelwelsch lawn gebildet, 
und so ist denn auch im Liber Landavensis 5. 244 für 1021 
der entsprechende welsche Name Gratlaun (Lana Mihaegel 
meibion Gratlaun) belegt. Das altbrotonische aus langem & 
entstandene und welschem au entsprechende o ist schon im 
X.—XI. Jahrhundert in Endsilben in e übergegangene, in ein- 
zelnen Teilen des bretonischen Sprachgebietes (s. d. Ztschr. 12, 
254 7), wenn auch noch länger o meistens geschrieben wird. 
Schon früher hat die alte Media d zwischen tönenden Elementen 
die Geltung einer tönenden Spirans, die im Mittelbretonischen 
mit z ansgedrickt wird. Wir können also füra X.—XI. Jahr- 
hundert für altes Gradlon ein gesprochenea Grazlen an- 
‚sotzen (vgl. mittelbret. Kuzen Loth, Chrestomathie, 8. 204, gleich 
altbret. Eudon). Diese tönende Spirans hat sich im Mittelbreto- 


3 Ich werde die Figur weiter anten in bretonischen Quellen 
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in den belegten Formen Graclent, Graalant, Grahelent anlangt, 

#0 ist doppelte Möglichkeit der Erklärung: es kann hervorge- 

rufen sein durch den Umstand, dass in Bretonischen Namen im 

«weiten Glied die etymologisch verwandten -gen (= Btanm ) 

und -gent (= Stamm gento- — ahıd. Kind), jünger ven und ient, 

gleichbedeutend sind, wonach sich also das aus -on entstandene 

en zu -ent erweiterte; 08 ist aber auch möglich, dass die Kazus 

obliqui Graelent einfach aus dem Nominativ Graelens von dem 

französisierten Bretonen analogisch gefolgert wurden, 

Die somit für etwa 1120 nachgewiesene Möglichkeit der 

Entstehung des französisch-bretonischen Oraelent, Graalent aus 

dem altbretonischen Namen Gradlon wird durch ein Zeugnis aus 

den Redonorurkunden als wirklich eingetreten nachge- 

wiesen: in einer 1124 oder 1125 ausgestellten Schenkungs- 

urkunde des Alanus illustris vicecomes castri Noici, frater 

idi viencomitis castri Joscelini; es ist also romaniaiertes 

Bretonengebiet la Naude, Josselin in der alten Diöcese St. Malo, 

Unter den Donationen ist auch terra Graalendi presbyteri in der 

villa que dicitur Sanctus Bilei (heute Bieuzy in Morbihan) 

Oourson, Cartulaire 8. 360. Wir haben also für dieselbe Zeit 

und dasselbe Sprachgebiet Graalent urkundlich belegt, aus 

denen Roalt, Roere für altes Rodalt, Roderc nachgewiesen sind. 

Die brotonische Herkunft des Graalent muer und des Grahelent 

de Fine posterne ist mithin nach allen Seiten sicher gestellt, 

Die Schreibung Grahelent im Bel Descon&u für Graelent ist wie 

| Erec 1946 Maheloas für den bretonischen Namen Maelwas, 

Bilcheri neben Blieri (s. 8. 5 Anm.): Bezeichnung dessen dass 
die Lauto ae als selbständige Voecnle (a-0) gehört werden. 

Fassen wir nun die Formen Eree 1952 ins Auge. Zuerst 

sind die Schreibungen von C (Greslemuest) und B (Graislemiers) 

als Schreiberentstellungen für @relemuss, Grailemiers (nach Ana- 

logie von isle etc.) auszuscheiden, Dann herrscht unter den 

Handschriften Übereinstimmung, insofern sie einen Nominativ 

zu einem BMamm Grailemer (Graillemers V, Gurlenmes A, 

Graislemiers B) oder Grailemor (Grailemus H, Greslemues 0) 

bieten. Wie dieses Grailemer resp. Grailemor für Graslent 

eingetroten, ist nicht schwer zu verstehen. Es lässt sich bo- 

obachten, dass grössere Entatellung der keltischen Namen in 


verhält wie Graelen, Grahelen su Grazien. Bliobleheri oder Bleobleheri 
| «(siehe Seifert Namentuch 8. 59; Histoire litteraire 80,698 = v.) würde 
sein mittelbret. Aleoheizri, d.h. „ein Wolf (BHeis)-könig (ri) an Haar 
(bleo)* ein Keizri-bleheri hinsichtlich des Haurer. 
3) Bine ähnliche Lesart Ing Iirtuann von der Au vor, welcher 
19827 Gresmurs Fine Phsterne bietet, 


Er 
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kommen kaon,!) mit verschiedenen Erwägungen stützen. Fiir den 
Lai der Marie de France ist durch die vorzüigliche Überlieferung 
die Form des Namens ohne a in der ersten Silbe so nach allen 
Seiten sicher eastelt, dass eine Änderung des lberlieferten 
Guigemar in Guingemar oder Ahnlich nur im allerzwingendsten 
Fall angänglich ist. Nach zwei Seiten hin ist dieses 

in gleicher Weise verknüpft: sachliche Gründe (s. 8. 8.) raten 
ab, den Träger des Namens Guigemar von den Figuren, die in 
den drei anderen Fällen ala Guingamar, Guingamor, Gwigamor, 
Guingamuer auftreten, los zu reissen; sachliche Grlinde raten 
andererseits bei dem Helden des Lai, Guigemar dem Sohne 
des sire de Liun, dor also auch sire de Ziun wurde, daran 
zu denken, dass der Name Guihomar für die Familie der vicecomas 
Leonensis (sire de Liun) im XI./XIT. Jahrhundert charakte- 
ristisch ist, wie die beigebrachten Zeugnisse auswei Die 
bretonische Quelle der Marie de France (vgl. Vers 10—26) hat 
offenbar das Abenteuer an einen Guihomar, Sohn eines vicecomes 
de Leons, geknüpft; dies letztere war aber nur möglich, wenn 
der Held überhaupt Guihomar hiess, Endlich erklären sich aus 
der Form Guigomar alle Varianten leicht. Die Änderung der 
Endsilben -omar in »amor, -amuer (Graal) ist offenbar dadurch 
mit hervorgerufen worden, dass man in der Endsilbe das altbret, 
mor, mittelbret. muer, meur, mer „gross“ sah, das ja sowohl 
bei Personennamen (Gradlon mor, Graalent muer) wie Ortsnamen 
(z. B. Treb mor, Enes mor, Ploemuer = heut. Plomeur) vor- 
kommt. Charakteristisch ist, dass die Jüngste der 4 französischen 
Quellen, ‚die die ursprünglich bretonische Sage von Guihomar und 
einer Fee kennen, der Fortsetzer Chrtien’s zweimal reimt Gui- 
ganmuer: de euer (21,779. 80 und 21,857. 58) wie in dem Lai 
von Graelent V. 7. 8 gent ot la cors A france la cuer — Pour 
gon ot nun Graalent muer.?) Was die erste Silbe des Wortes 
anlangt, so lag die Entstellung des Gui zu Guwin_ nahe durch die 
vielen. bretonischen Namen von Personen und Örtlichkeiten, in 





) Wäre ein bretonischen Guineomarch, Guingomarch bi (gl. 
Huckonanch), s0 liesse sich daraus ein Gungomar erklären; os kommt 
nirgends yor. An den belegten N Jungomarch \hest. sich 
des Anlautes nicht denken: Toıpinerus findet sich noch je 

Jahrhundert ner Bean XI, 372. XII, 562). 
Her äyen (een Gospels fol. 8a, Rev. Colt. 1, ae 
1 kann nicht arufän. werden, da Gyd- einfuch angel« 
RE Lautgebung für Jed- ist; zum wenigsten müsste man 

erwarten, wan. ds in den Varianten geboten wird. 
Beanied DA Ye Brteie bei dem im a gs diehtenden He de 
itteraire 30, 183) reimt Gwingamer auf euer 
TE Den aan Dune d426/a7). 
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Celt. V, 417 #.'), dass er dazu durch seinen Abt Wreisten an- 
geregt worden sei, der selbst acta s. Winwaloei geschrieben 


habe. Wrdisten erscheint in dem Katalog der Äbte von Lande- 


venneo, der sich in dem aus dem XI. Jahrhundert stammenden 
Cartular vorindet, als der 11, vor Klisuo in MXLVII. anno 
und als der 3. nach Matmonnoe, unter dem 818 durch Ludwig 
den Frommen die regula Benedicti eingeführt wurde; wozu die 
Angabe Wrmonoe’s (884) stimmen kann. Diese von Wrdisten 
also vor 884 geschriebene Vita dos im VI. Jahrhundert 
lebenden Grinders von Landövennee, des Heiligen Winwaloe, 
ist in zwei Handschriften auf uns gekommen: das aus dem XI. 
Jahrhundert stammende Cartular von Landövennoe beginnt mit 
ihr; Handschrift ms. Iat. 5610 A auf dor Bibliotheque nationale, 
XH. Jahrhundert.) Wir haben also in dieser Vita ein 
sicheres Zeugnis daftir, was man im letzten Viertel 
des IX, Jahrhunderts in einem der Uussersten Winkel 
der Basse Bretagne glaubte. 

‘Liber II, Kap. IX—XII der Vita (De Ian Borderie, Cart. 
8. 72 M) berichten von der einfachen Lebensweise (Enthaltung 
des Weines) Winwaloo’s, die er auch in seinem Kloster ein- 
führte, vor allem, dass jeder sich durch tägliche Handarbeit 
den Lebensunterhalt erwerben musste. Dann heisst es (a. a. 8. 75) 
Et haeo quidem lex sive per tempora longa refulsit in 
isto monasterio, id est, ab illo tempore quo Gradlonus, quem 
appellant Magnum, Britanniae tenebat sceptrum usque ad 
annum io piissime? Augusti imperöi quintum, Domi- 
nican autem Incarnationis ootingenterimum ootavum decimum. 
818 führte Ludwig der Fromme unter dem dritten Vorgänger von 
Wrdisten dem Abt Matmonoe die regula Benedicti in der Bre- 

ie ein und Wräisten gibt in Kap. XII, das betreffende 
S tlick Ludwig’s., Dass mit den Worten ab illo tempore 
bis oetauum decimum gesagt sein soll „von Grindung des 
Klosters bis 818“ ergibt der Zusammenhang. Wrdisten betruch- 
tete also den Gradlonus magnus als Zeitgenossen des Hinwaloe, 
Dieser Schluss wird denn auch durch die Fortsetzung der Vita 
bestitigt. Kap. XV berichtet von dem Ruhm des Winwaloe per 
omnem Britanniae regionem, woran sich „VII capitula per 


4) Rev. Celt, V, 415—458 ist die Vitn nach den beiden Hand- 
E A 


schriften h 

9) Eine schlechte Ausgabo dieser Vita findet sich deta Sanctorum 
‚AM, Marti 1, 256260; ein vortrefflicher Abdruck der ältesten Handachrift 
mit den Varianten dor jüngeren findet eich in Arthor de in Borderie, 
Cartulaire de labbaye de Landevenner, Rennes 1888. 
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„Dieitur in Breviario Eeclefiae en ‚Grallon, qui 
toi Premnät ‚Armoricae imperabat, Gildae sanctitatis et 
meritorum Jama permotus, enceren ‚in Hunla Balaigt 
et suis exstrunisse multisque redditibus ditasse“ AA.-8S. 
janu. I, 5. 954 kann ich nicht sagen. Die im XI. Jahrhundert 
von einem Mönch aus Rhuys geschriebene Vita Gildao (Mabillon, 
Acta Sanctorum ordinis 4. Benedieti 1, 129—142) konnt den 
Gradlon nicht.)) — Die in der Vita des Heiligen Winmaloe 


mit den zum Teil von den Normannen erbeuteten Schätzen habe 
beschenken wollen, führte im XI. Jahrhundert in Land&rennee 
zu Fälschungen, In dem im Cartular von Landövennec auf die 
Vita folgenden Urkunden findet sich im Anfang fol. 142 M. 
(De la Borderie, Cart. 8. 146) eine Reihe, in denen Gradlon 
wirklich grossartige Schenkungen macht; in deutlicher Ankntipfung 
an Vita & e Winwaloei 1, 15 (s. 8. 13) beginnt die Reihe dieser 
fabrizierten Urkunden mit: Ego Gradlonus, gratia Dei rex 
ee ncorum |!|, a videre 
sanctum Dei, ex multis or ideirco ob- 
vius u alle ae Toco qui Be Pulcaruan. Zu 
ideo do et concedo de mea propria hereditate sancto Vein- 
wvaloeo, in ” dieumbitione, et ut mercarer caslestia regna et ejus 
preces assiduas pro anima mea algue pro animabus parentum 
meorum sive vivorum alque defunctorum, nec non et eorum 
i futuri erunt. Zur weiteren Charakteristik dieser Fälschungen?) 
sei nur angeführt, dass nach einer Urkunde (fol. 146) die nuntis 
Irancorum nomine Karolus Magnus () den Gradion 
in dem Hause seines pincerne treffen und in Gogenwart des 
Winwaloe ihn bitten propter Deum omnipotentem #t Filium 
et ee ‚sanctum. et christianitatem et baptismum, ut citius 
veniret adjuware obprobrium Francorum et captivitatem et 
miseriam eorum, qua wirtus illi erat a Deo data ut deleret 
paganorum per gladium Domini. 
Diese in Landevennee vorgenommenen Fälschungen werden 





In der Notice er Ha ne Fr ‚Breion-, nal 


Le BERN St. Brieuc 1850, 
Kalk anı Bon Lg (dh. I RVL Jahrhundert) on ol 
= te Graalen-mor ei lon chante towjours: Ar rı FR 15% drei 


ben.“ 

2) Eine Anzahl derselben ist auch bei Courson, Zistoire des peuples 
breions I, 422 FE. RbgpEBEEDN Sie «ind nach Loth, Chrestomathie 8, 104 
vollständig gedruckt da collection Documents inedits sur Thistoire 
de , t. V, Paris 1886“, ein Werk, welches 
ich weder "von der Königl. ibliothek in. Borlin noch auf Buchhändler- 
wog mir beuchaffen konnte. | 


r 
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ee mur) näher ins Auge, so ist dies 

der äusserste Winkel der Bretagne, Cornubia (Cornouaille): er 
ist sire de Fine posterne nach der 8. 2 fl. nachgewiesenen 
Bedeutung von Fine posterne. Es liegt also in Gradionus 
magnus (Gradlon mur) moderator Cornubiae (rex oecidue 
der niederbretonischen Sage des IK. Jahrhunderts die 
Verknilpfung dos Grahelent (Graislomiers) de ‚Posterne 
im Rree und Bel Descon&u mit dem Graalent muer im Lai, 
Durch den Nachweis der ursprünglichen Einheit für die beiden 
Figuren der romanisierten Bretonen des XII, Jahrhunderts wird 
noch ein Punkt klarer. Über Graalent muer erfahren wir im 
Lsi, dass die Fee En sa terre len ad mend — Encor dient eil 
du pais — Que Graelent i est tous vis (V. 708 M. Graulent 
muer lebt also nach dem Glauben der Bretonen (il du 
Vers 709 = li Britun Vers 731) ala amis der Fee im Lande der 
Feen, ganz wie Guigomar nach Erec 1964 als amis Morgain la 
fee im Lande der Feen, der isle d’ Avalon, lebt. Ist es wunderbar, 
dass Grahelent de Fine posterne und Guigomar i im Erec und Bel 
Descontu als fröres (Ente 1954. Bel Descontu 5426) auftreten? 

Die Landschaften Leon und Cornouaille bilden die beiden 
Hälften des westlichsten in den Occan hineinragenden Teiles der 
Basse-Bretagne: jene Si nördlich vom Meerbusen von Brest 
ealbgen, diese (Cornonaille) stldlich davon. An einen sire de 

Liun (Guigomar, Gwigemar) ist die eine bretonische Variante 
des Sagenmotivs von der Entführung eines Sterblichen durch eine 
Fee gekniipft (s. 8. 10) in der französischen Literatur; an einen 
Hkuptling von Cornouaille (Graelent muer) eine andere Variante, 
wie wir eben sahen. Es liegt der Schluss au der Hand, dass in 
diesen beiden Varianten die landschaftlich verschiedene 
Herkunft zum Ausdruck kommt: die Guigomar-Version stammt 
aus Leon, die Graelent-Version aus Cornouaille im letzten Grunde, 
und romanisierte Bretonen der Haute-Bretague haben beide Ver- 
sionen den Franzosen übermittelt, wie die Ausführungen 8. 4—6 
ber die Form Graelent zeigen.t) 


%) Die dritte ale Variante desselben Sagemotive, die im 
Lai son Lanvul vorliegt, stammt dann wahrscheinlich aus Fannes (De- 
Morbikan). Die Hereschaft von Lanval bildete im Mittel- 
alter einen Teil der bretonischen Grafschuft Vannes, ein dan de 
gründete 1198 ein Cisterzienserkloster bei seinem Schloss (s. Dom 
Morice, Histatre de Bretagne 1, 996 #.) Schloss und Herrschaft Zanval 
kann, ebenso wie Schloss, Stadt und Herrschaft Jasselin in Mor- 
bihanı von dem Gründer Joserlin, Gostelin, Gauslin («, Courson, Cartulaire 
de rt des X1. Juhrbunderts seinen Namen hat, nach einer 
LZanvat benannt sein. Auf kymrischen Boden ist mir 

der Name Zenval nicht begegnet. 


f 


er 





18 Zumer, -—# 
römischen Handschrift des Parzival von Philipp Colin von Strass- 
burg vorliegende Form ie vindet Gawin sinen sun 


Gingeleus 

Gingaem Keller, Romvart 8, 672) für den Namen des Bel Des- 
sonen heranziehen? 30, ee 
des a Bearbeitere von Guigeleus aufzufassen wäre.) Di 
F zu in (Guinglain) könnte ein- 

SR en us8 vi 6f.) des Namens kg 
mit dem der Name ja oft (auch im Reim) verbunden wird, da 
Gauvain der Vator des Bel Desconäu ist. Doch sind dies Alles 
nur Vermutungen; sicher ist blos, dass G. Paris‘ Deutung der 
Form Guinglain unhaltbar ist und Grund zum Zweifel vorliegt, 
dass Guinglain die ursprüngliche Namensform. ist, 


. Gringalet oder Guingalet? 

In einer Een, von Texten der matiöre de Bretagne 
wird ne Pford des Gauyain mit Namen gonanut. Die von den 
ar bern rezipierte Form ist Gringalet (s. Seifert, Namen- 

8. 89. 90. Histoire litteraire 30, 8. 36. 0, 627). Auch 
Foerster hat im Eres Vers 3955. 3965. 4085 diese Form auf- 
‚genommen, obwohl die bandschriftlichen Lesarten nach seinem 

‚enstermma auf eine andere Form hinweisen. ö 
liest B 3955, während an allen drei Stellen U Gingalet und 
V Gwingalet, bieten. Ich glnube diese Lesarten kommen 
dor ursprünglichen Namensform näher. 

In der ältesten Handschrift der sogenannten altwelschen 
Gedichte, dem aus Ende des XIL Jahrhunderts stammenden 

Du Ca ön, finden sich fol. 14 a. b. vier Triaden 


hir. march Kei. Bedhie ehe nuileil nn Oi 
mab 0. A. Keincalad m. Gualchmei „die drei 
lebhaften (munteren) Rosse Britanniens. Cmuinen Goddwfhir 


%) Es bedürfte der Feststellung, ob auch die Handschrift E 
Texta selbst, wo der Name öfters vorkommen muss (fol. 127 ee 
gelcus Int hub; ferner wie die Douaussrkinger Handschrift über die Ühland 
in Schreiber Taschenbuch Geschichte und Altertum 
land 1840, 8.259268 kurz berichtet, liest, Potrin gibt Tone = Graal V, 
8.97 Gauvain troun« son fils Grängaleus für römische Hundachrift und 

troune son Erna ans ü avait eu de la socur de Bran- 


Cauvain 
für Dana Da aber seine Kenntnis der 
Handschrift, nach Band VI, 8. LXXXI auf Keller's Romvart 
Cingeleus steht, s0 hat man allen Grund zu zweifeln, ob 
Als anture Kpabe richkig It, [Din Donanaschisger Handonkrif Hast 
g an allen A ar ‚chorbach’s Ausgabe, Strassburg 1888, 
7 “ Komekiuisunme] 
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SBänken der Schlachten“ genannt Gilbert ‚Katgupro. Bier ist 
 (Schlachterreger) in beiden Handschriften einfach 
ornans von Gilbert; dies scheint mir das Ursprüng- 
liche, da sich öfters die Beobachtung machen Isst, dass im 
Welschen durch Einschiebung eines mad (ap) aus einem Epitheton 
srmans missveratändlich der Name des Vaters wird. — In dem 
sicher unter Einflass der französisch-bretonischen Arthurerzählungen 
entstandenen Text Rhonabwy’s Traum im Liyfr coch 0 Hergest 
Col. 555 f. (Rhys-Evans, Red Book I, 144—161) wird unter den 
„Ratgebern“ (oyghorwyr) Arthur's auch genannt Gilbert mab 
(Rhfs- Evans, Ked Book I, 8, 161, 3); er ist also 
hier direkt in die welsche Arthursage versetzt. Dass dieser 
Gilbert, dem die Welschen don Beinamen Katgyffro „Schlacht- 
erroger“ gaben, demnach eine im XIL Jahrhundert, und zwar 
höchst wahrscheinlich im friihen XI. Jahrhundert), in Stdwales 
hervortretende Persönlichkeit muss gewesen sein, liegt auf der 
Hand. Wer damit gemeint ist, lässt sich ziemlich wahrscheinlich 
machen, Ein Gilbert flius Ricecardi (Gübert uwab Rickert) 
spielt nach den Annales Camhriae und dem Brut y 
im Anfang des XII Jahrhunderts, LIIL—1117, le hervor- 
ragende Rolle in slidwelschen Angelegenheiten: Hein- 
rich I. gab ihm 1111 (Annales Cambrias) den Besitz des ent- 
thronten Cadugaun, nämlich Keredigenun; Gilbert sammelte ein 
Heer, eroberte Keredigeaun, legte zwei Kastelle dort an, eins 
pam Ausfluss des Flusses Yatwyth“ (ynym; ymyı Aber yr anuon 
aelwir Yatwyth) und eins bei Aberteivi (Mündung des Teivi) „am 
En genannt Dingersint* (ynylle aelwör Dingeraint) siehe Brut 
;gion in Rhpa-Evans, Red Book Il, 289. Gött. Gel, 
U 1890, 8. 826 f., habe ich nachgewiasen, wie Wilhelm’s 
des Eroberers Bundesgenosse, der Bretonenführer Alan Fergant, 
und ein mit ihm verbundenes Ereignis aus der Schlacht bei 
Hastings in den welschen Triaden erscheint und zwar verknüpft 
mit dem hervorragenden Ereignis der welschen Arthursage, der 
Schlacht von Kamlan. Dieser Anglonormanne Gilbert filius 
‚Riecardi, ‚der von 1111—1117 in Kersticiaun eine anglonor- 
mannische Herrschaft behauptete, trat den Sudwelschen ebenso 
nahe wie Alan Fargant, so dass es sehr wahrscheinlich ist, 
dass er in der Triadenfigur steckt und er von einer jlingeren 
Zeit unter die Katgeber Arthur's versetzt wurde. Hierfür lässt 
sich moch ein Moment anführen. In dem welschen Text von 
Rhonabwy's Traum, der die Vorsotzung von G@übert Katgyffro 


1) Aus dom Ende don XII, Jahrhunderte stammt schon der Teil 
des Black Book of Carmarthen (fol. 14); welcher die Triade enthält, 








| 
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es bei der, wie wir sahen, in geradezu anffallender Weise 
sich dokumentierenden sonstigen Unbekanntschaft der 
Litteratur mit diesem Namen nicht nahe gelegt anzunehmen, dass 
neben dem Anglonormannen Gilbert wuch Keincaled fremder 
Eindringling ist? Wohin nach 1067 Normannen in England 
dringen, finden wir Spuren ihrer Bundesgenossen, der Bretonen 
(6 Göt. Qel. Kr 1890, 8. 789 iM). Dass die bretonischen Arthur- 
erzählungen im ersten Viertel des XI. Jahrhunderts im anglo- 
normannischen England bekannt waren und dass Gottfried von 
Monmouth in seiner Historia regum Britanniae (1132—1135) 
bei ihnen Anleihen macht, habe ich diese Zeitachrift 12, 231— 256 
zu zeigen versucht.!) Mag man nun den Namen Keincalel auf 
brotonischen Einfluss zurlickführen oder ihn für autochthon auf 
welschem Boden halten — ein Zusammenhang mit der Be- 
zeichnung des Rosses Gauvains in der matidre de Bretagne 
besteht aber so sicher wie zwischen den Namen für 
den Horren des Rosses Gwalchmei-Gauvain. 

Welches musste die von Sudwelschen im XL—XIL. Jahr- 
hunderte von Bretonen gehörte Form sein, die sie mit keincale 
wiodergaben? Es kann mur kengalot gewesen scim. Alt- 
bretonisch ken „schön* — kymrisch can hont vor in den Frauen- 
namen Aourken, Ourken „schön wie Gold“ (a. 872, a. Courson, 
Cart. 8.208), Arganken „schön wie Silber“ (Courson, Cart. 395); 

isch gen (wo gu — k vor hellen Vokalen) „beau“, 

„charmes, beantö“, quenedus „beau, charmant“ (Ernaut, 
DER de Sainte Barbe 8. v. quen 9; neubret. kened „beantö“, 

beau, joli#, Diesom mittelbretonischen kengazet mit einem 

ans a aiegiehe & in ken (kytar. cein) kann entsprechen fran- 

zösisch-breton. kengalet oder kingalet (vgl. Bleheri und Blieri). 

Ich denke mit dieser Form sind wir den von den Handschriften 

H und V des Erse gebotenen Lesarten sehr nahe gekommen. Ein 

Schwanken von € und & im Anlaut in den fremden Namen herrscht 
vielfach; ein Blick in Seifferts Namenduch liefert Galogrinans: 

aut, Gamaloot : Camaloot, Garahes : Karakes, Olamor- 

gan: Glamorgan u. 4, Nimmt man dazu, dass die zweite Silbe 


4) Ein Sen Zeugnis für Gottfried's Benutzung brotonischer 
ah liegt in dem Hiderus X, 4.5. Es ist die Latinisierung der Form 
Jder, Fder in der matitre de Bratagne; die welsche Form ist Biern, 
Edyrn. Die A Den Form ne ebenfalls £dern in einer SEN 
yon Landevennoo vicarium Kdern ne In Borderie, 

En 10) = Ylnkigenr Edern in Canton de Chätenulin edlen) Loth, 
9. 198. Aus diesem reinbretonischen dern entstand im 

Munde der romanisierten Brotonen der, Fder. — Ein ferneres Zeugnis 
dafür, dass Gottfried bretonische Quellen benutzte, werden wir u al 
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Ich glaube alu dass ein arsenghı Ernuzbeiskbulkeihnn 

ls Kingalet zu lo Gingalet entstellt die teste Form des 
Namens fiir Gauvains Ross iat in den französlachen Texten der 
matiöre de Bretagne. Freilich, wenn Foerster in der Anmerkung 
zu Eree 3955 Recht hätte, verhielte sich die Sache ganz anders. 
Er geht von der Form gringalet aus und gibt, nachdem er be- 
merkt, „nirgends wird I "Wort erklärt*, folgende Deutung: „es 
heisst bekanntlich „klein, schmächtig, schwächlich" s, Littr& und 
Mira wird also ein hageros, schr ausdanerndes Pferd bezeichnen 
sollen.“ Auf den an zweiter Stelle genannten Mistral komme ich 
im Verlauf; der an erster Stelle als Eideshelfer angerufene Littr& 
bietet wenig Veranlassung zu solch sicherer Behauptung. Ausser 
bekannten Stellen des XIL.—XIV. Jahrhunderts, wo von Gauyains 
Ross die Rede ist, bringt er zwei junge Belege — einen aus 
Beaumarchals Mar, de Figaro, also a. 1784, und einen aus Keybauds 
Jöröme Paturot, also a, 1843 — für gringalet in der Bedeutung 
„Schwächling“ physisch und moralisch. Wenn ein solch familitirer 
Ausdruck gringalet thatsichlich im Mittelalter in der Bedeutung 
„komme faible de corps et gröle“ bestand und nicht erst durch 
Irrtum entstand — dann kann er meines Erachtens höchstens 
dazu beigetragen haben, das unverständliche Gingalet zu Grin- 
galet umzugestalten. Denn es bleibt bei der Annahme, dass ein 
bekanntes franzözisches Adjektiv gringalet ursprünglich zu Grunde 
liege, — abgesehen davon, dass die aus dem Substantiv zu er- 
schliessende Bedeutung wenig passt — einmal unerklärt, wie die 
Überlieferung für den Erec, das Alteste erhaltene Werk der 
matiöre de Bretagne, in der der Name vorkommt, die Form 
Gingalet (Guingalet) durch die Handschriften HV und die Vor- 
Hartmanns von der Au sicherstellen kann; sodann bleibt 
unerklärt der offenkundige Zusammenhang zwischen dem 
Namen des Rosses Gauvaina in der matiöre de Bretagne und dem 
Namen, den das Ross des Gwalchmei in der welschen Triade 
trägt (Keincaled), welche handschriftlich aus dem XI. Jahr- 
hundert liberliefert ist und sonst noch eine Erinnerung an die 
anglonormannische Herrschaft von 1111—1117 in Kereticiaun 
enthält. Alles wird verständlich, wenn Gringalet der Endpunkt 
einer Entwicklung a ählichen Verderbnis) ist, deren Ausgangs- 
punkt Kingaled (Kengaled) durch welsch Keincaled gewiesen 
ist. Die von Chrötien in seinem ältesten uns erhaltenen Werk 
aus der matitre de Bretagne gebrauchte Form war le Gingalet 





Tangui, und in nn Urkunden der Abtei von Beauport findot sich nur 


Maingui, Menzui, Taingui, Tangui, Tengui (0. 1220—1245) . Rev. Cedt, IE 
416, alao gu für Bezeichnung der en aa hellen Vokalen. . 
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vorliegt und durch Hartmann» Win[t|walite fürs XI. 
sichergestellt ist; im Gebiete der langue d’oc!) wurde 
unter AnIeDIan © an Gebiete eigenen Ad- 
jektiv s Gi der 
Aa, de Bretagne VIE esyinilogingh zu ; Grin- 
umgestaltet. Dieses ausschliesslich dem Gebiet ‚der 
doc eigentümliche Adjektiv gringalet und gringuulet ist 
sehr wahrscheinlich aus einem germanischen Lehnwort entstanden: 
mhıd. geringe (gringe) hat noch die beiden Bedeutungen 1) leicht 
und schnell, behende, em klein, er (# Lexer I, 882), aus 
denen sich die von en 
von glidfranzösisch re eat PN ebenso ungezwungen er- 
klären wie die volksetymologische südfranzösische Umdentung 
des fremden Guingalet (Gingalet). Dass Wolfram eine proven- 
zalische Bearbeitung von Chrötien’s Percoval benutzte, wird durch 
seine Form Gringuliete sichergestellt, die nicht nur in erster, 
sondern auch in zweiter Silbe zu der von Mistral angeflihrten 
Form gringoulet stimmt. Dass die südfranzösische Umbildung des 
alten Guingalet im XII. Jahrhunderte nach Nordfrankreich vor- 
gedrungen sei, ist bei dem Umstand, dass die nordfranzüsischen 
Brechandschriften des KIN. Jahrhunderts noch Gingalet, Fuin- 
bieten, sehr wenig wahrscheinlich, Chrötien kannte dem- 
nach auf alle Fälle nur die Form Gingalet — Guingalst.?) 








5.6. Ereo und Destregales. 


Fir die Herkunft der matiere de Bretagne und den Weg, 
weleben die Stofe eingeschlagen haben, ehe sie die uns vor- 
liegende poetische Gestaltung gewonnen, sind nicht blos die 
kellischen 2 Namen lehrreich, es können auch unter Umständen 
die nichtkeltiachen richtige Fingerzeige abgeben, Ein solcher 


)) Provenzalische en für ge Bekanntsein von Chretien’s 
Erec siehe bei Foerster, Eree 5. XIV 
*) Broton. Kengalet ist auch Aujektiv „schön und ausdauernd®, 
‚dessen Sabstantivierung die französisch redenden Bretonen durch den 
yorgsteistag Artikel, zum Ausdruck brachten ir Küngakt, de G 
Ich wohl daran ernkeoı d dass, weil die ag pe nm ‚Brei 
ihr aostik wit dem franzdsischen Artikel versuhen (/austic), Marie de 
France ein Substantiv. in annimmt (*. Gott. Gel. Anz, 1290, 8, 801). 
8o rodeten die bretonischen conteurs von le Gingalet. 
‚Romania 19, 120 G. Paris in Besprechung ki Abhandlung 
ee Euren Ziremples de Pr aduentice dans des mots frainans 
a des: „Supprimons gringalei, mal prohablonent een 
nnd 22 wen quelgue variante Eee peut avoir r (h 
Hirt. lit. ae 8 88). An der zitierten Stelle steht 
nichts, ..; Er solebo. ‚grandlose uptung recbtlortigen könne, 
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mei, Geraint. Dieselben waren noch keineswegs alle um Arthur 
gruppiert (x. d. Ztschr. 12, 231—234), und Urien lebte in dieser 
Sage ala aktive Persönlichkeit, beribmter als scin Sohn Ouein. 
Wie verschieden auch die romantischen Erzühlungen der nor- 
mannischen Bundesgenossen über Artlıur und seine Tafelrunde 
inhaltlich sein mochten, eine ganze Reihe der hervor- 
ragendsten Figuren der heimischen Sage fanden die Welschen 
in den Erzählungen der bretonischen Stammesbrilder wieder. 
Sie müssten keine mittelalterlichen Menschen gewesen sein, wenn 
sie nicht das Neue und Abweichende als willkommene Bereiche- 
rung ihrer Kenntnisse von Persönlichkeiten wie Arthur, Gwalch- 
mei, Öuein ete. hätten willkommen geheissen. Wenn daher ein 
Welscher daranging, die ältesten hervorragenden Texte der 
bretonischen Sage — Yvain, Erec und Perceral — in heimischer 
Sprache wieder zu geben, dann lag es in der Natur der Sache, 
dass er soviel als möglich das nach seiner Ansicht Fremd=- 
artige abstreifte. So finden wir denn auch: dass die welschem 
Begriff fremden Städtenanen Karduel und Caradigar durch 
Kaer Lieon ar wysc ersetzt werden; dass z. B. die Aufzählung 
der welscher Sage meistens fremden Persönlichkeiten im Ereo 
1691—1750, 1934— 2024 wegfällt; dass hinwieder gegen die 
Vorlage (Eree) an zwei Stellen Gruppen von Persönlichkeiten 
eingefihrt werden (Rhys-Evans, Red Book 1, 246, 18. und 
265, 10—20), die entweder ursprünglich welscher Sage an- 
gehören (s. zu Amhar wab Arthur a. a. 0. 8. 246, 20 @ött. 
@el. Anz. 1890 8. 522 Anm. 3)}) oder durch Gottfried von 


Die Gött. Gel. Anz. 1890, 5, 517 #., 525 (vgl. d. Ztschr. 1%, 232) hervor- 
[u Verschiedenheit des Kei der welschen Heldensage von der 
igur ‚Namens in den französischen Arthurepen ist so bedeutend, 
dnss «io sich aus der einfachen Umgestaltung der britannischen Holden- 
sage zu den romantischen Artliurerzählongen der Bretonen nicht genü- 
d erklärt. van Arthur’s Tofelrunde eine Nachahmung des 
ie und seiner Paire, dann liegt die Vermutung nahe, dass 
das Vorhandensein einer Figur wie Genelon Yarssiaspen ‚geworden 
iet die Gestalt der Aei in pajus umaubilden, um eine Art Seitenstiick 
zu schaffen. Die Annahıne, dass Zei auch nur einzelne Züge von Ganelon 
‚habe, lag mir vollkommen fremd. 

}} Seitdem I: ich Zeugnisse gefunden, die auf die Ent- 
stehung dieser Figur der welschen Arthursage Licht werfen. Dus 
Material ist folgendes. Der welsche Bearbeiter von Chretien's Erec 
führt den Erec 69—80 kurs geschilderten Aufbruch zur Jagd weiter 
aus und erwähnt dubei vier Knappon, die Arthur ankleidon müssen ; 
der eine int Amhar uab Arthur, Amar, Sohn des Arthur (Rhys-Rvana, 
‚Red Book I, 246). 4. a. O. wies ich suerst hin, dass in dem Abschnitt 
De mirahilibus Britanniae (Nennius, San Marte $ 73) uns ein älteres wel- 
schen Zeugnis für-diene nonst unbekannte Figur vorliegt: Ext alıud mira- 
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kennt die französisch-bretonische Arthursage eine hervor- 
ragende Figur, Erec, deren Namen im ne nichts 
entspricht. ‚Diese ie Figur lies sch bei Bearbeitung der rar 
zösischen nicht eliminieren; bei dem offenkundigen Be- 
streben des’ welschen Bearbeiters, seinen Erzählungen soviel als 
# Gewand zu geben, lag es nach dem oben 
stand nahe, dass er Geraint ab Erbin für 
Eree substituiert. Man halte nicht entgegen, dass dieser Figur 
die an Erec nekaeten: Erzählungen s#mtlich fremd sein mussten; 
dem welschen in war sicher auch alles fremd, was in 
‚Jarlles y Ffynnawn von ihm erzählt wird, Es mag bei der 
Substituierung des Geraint Mr Erec noch eins mitgewirkt haben: 
nach der welschen Satzphonetik murs für Geraint im Satz schon 
seit X. Jahrhundert, wenn nieht früher, ganz gewöhnlich Eraimt 
erscheinen und diese Namensform liegt doch Erec nicht ferner 
als z. B. Gwalchmei dem französisch-bretonischen Galvain (Gal- 
wen) oder Peredur dem Perceval. 

Ist also, wie wir sahen, bei Gaston Paris Annahme von 
Ursprung und Geschichte der matiere de Bretagne das Einsetzen 
von „Erec Sohn des Lac“ für „Geraint Sohn des Erbin‘ hei 
Anglonormannen oder Nordfranzosen unerklärlich, so int o# w« 
verständlich, wie umgekehrt ein welscher Bearbeiter der fran- 
zösisch-bretonischen Arthurtexte „Geraint Sohn des Erbin“ für 
den der französisch-bretonischen Arthursage ursprilnglich an- 
gehörenden „Eree Sohn des Zac“ substituioren konnte. Es wird 
nun gewiss als eine nene Stütze für die Ansicht von der bre- 
tonischen Herkunft der matiere de Bretagne zu betrachten sein, 
wenn es gelingen sollte, den Nachweis zu fhren, dass eine 
Figur Namens Eree trotz ihrer nicht bretonischen Namens dem 
bretonlschen Sagenschatz kann angehört haben. 

Wer mit dem Normannen-Zeitalter auch nur oberillichlich 
bekannt ‚bekannt int, der Ep dass selbige — von ihren Einfillen und 












jüngere komische Gerennius, der in dem Liber Landavensis 
Sri vor as) "in Ser Vita des Heiligen Dekan mabrisch yake 
mt (1 ber Landavensis 8. 102, 107 #.) und auf dessen helden- 
haften en im re Schlacht von Longporth uns im Black Book of Canr- 
marthen fol.36n, 12—37a, 10 ein schönes Lied erhalten ist, Zrbin, der 
BagleE Tot Cornwules, der Vater Au Geraint, heisst nämlich in der 
1R den Erce Zrhin nah Custontin (Rhge-Evaus, Red Book I, 269. 
266, 267, 270), worin offenbar eine Erinnerung an den Gerontins, General 
den Constantin, entstellt vorliegt, In den alten Geneulogien in Tex, 
College ms. Er) fol. 36u ist auch von einem at Custentin nichts 
bekannt: ie m. Erbin. m. nee m. Gwrwanr m. 
Cynan De ‚hen (X MEnten lor ur, so) bern iestren Ciman 
m. Eudaf hen, Gienoalogie 3a: Kynan m. 
m. Maxcen m. Maxcimianus m. Constantinus m. Custeint eic. fa.0.0. A] 
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32 
i sitos impugnare oportere (a. a. O. 8. 11, 2 M.); ein 
at des Sidonius ist direkt an den König dieser 
B en mit Namen Riotamus’) gerichtet, in dem er den 
Überbringer des Briefos mit seiner Klage, dass ihm von den 
Bretonen heimlich seine Sklaven weggeführt seien, dem König 
empfiehlt?) (m. a. ©. 8.46, 14). Klarheit bringen zwei Historiker 
‚des VI. Jahrhunderts, der Geschichtaschreibor der Gothen Jordanes 
und der Gesehichtsschreiber der Franken Gregor von Tours. Nach- 
dem ersterer die durch fortwährenden Herrscherwechsel hervor- 
one Schwäche des weströmischen Reiches im dritten Viertel 
des V. Jahrliunderts geschildert und gemeldet hat, dass der im 
Osten herrschende Leo den Anthemius (a. 487—472) für den 
Wosten eingesetzt habe, Pihrt er fort Euricus ergo, Vesego- 
tharum rew, orebram mutationem Bomanorum prineipum ser- 
nens Gallias suo jure nisus est oceupare. Quod comperiens 
Anthemius imperator Brittonum solacia postulavit, Quo- 
rum rer Riotimus cum duodecim milia veniens in 
Beturigas civitate Oceano e navibus egresso suscap- 
tus est. Ad quos rer Vesegotharum Euricus innumerum 
ductans advenil ezercitum dingue pugnans Riotimum 
Brittonum rege, antequam Romani in ejus aocietate conjun- 
‚gerentur, effugavit (Mommsen, Jordanes 8.118, 16 #.). Durch 
Grogor von Tours erfahren wir den Ort der Bretonemnielerlage: 
‚Britanni de Bituricas a Gothis «wpulsi sunt, multis apud 
Dolensim vieum peremtis (Gregor von Tours, Hist. Frane. U, 

18). 
= Brotonen sind also ums Jahr 468 an der mittleren Loire 
im alten Biturigergebiet (Berry, Departements Cher und Indre) 
angesiedelt. Wie im X. Jahrhundert Normanen von der Loire- 
mindung bis hierhor vordrangen, #0 worden Scharen auswan- 
dernder Britannier im dritten Viertel des V. Jahrhunderts ebenfalls 





4) Sidonius Riothamo suo salutem ist a..a, 0, 8. 46 gedruckt, ob- 
wahl all Handschriften Aistamo Ionen, Dies ist vollkommen korrekt, 
Das Wort ist gebildet wie britannisch Cunotamns (Orelli No, 2279; 

‚ner, nes Britanniac christianae Sr, 106). Im Ziber Landa- 
vensis 8; 170, 177 haben wir fürs VII Jahrhundert in Urkunden wmehr- 
fach deu Riotamus eutsprochendon welschen Nanon Aiatam (atup 
und BE Bretonischen ist er ebenfull« belegt (v. Zeuss-Ebel, Gramm, C 


9) Gerulns epistularum humilis obscnrus despicahllisgwe stiom w 
ad damnum innacentis mancipia sua Britannis clam solli- 
eitanıibus abdweta deplorat. Incertum mihi est an sit certa causatio; 
sed si inter coram positss aequanimiter objecta diseingitis, arbitrer hung 
‚Pposse prabare, quod obicit, sitamen inter argutos armatos 
Inmultnosos, piriute numero caninhernio enntumaces, potcrit 
sw aoquo ct hono solus inernds, abicotus, rurticus peregrinus panper audiri, 





Ei H. Zimmer, 
Gallien jure gentium teilen könne. Die Britanni Ligerim 
site a kein blosser Kriegshaufe, sondern eine as“ 


wie Gregor sagt, worden 


beigebracht wurde (a; 
(Depart. Indre, Arrond. Chäteauroux). 

Wenden wir uns nun zu dem Bretonenbesieger. Eorieus 
wurde 466 König der Westgothen. Die Zerfabrenheit und Be- 
drängnis des weströmischen Reiches bonutzend ging er daranf 
aus, das römische Gallien sich zu unterwerfen von seinem Stütz- 
punkte Spanien aus. Die im Berry bis zur Loire sitzenden Bretonen 
vertrieb er (a. 469), eroberte nach langem Widerstande das von 
Sidonius und seinem Schwager Eedieius hart verteidigte Clermont- 
Ferrand (a. 475) und machte sich nach den Zeugnissen des Sido- 
nius, Jordanes und Gregor von Tours zum faktischen Herrn vom 
ganz Süd-Gallien bis Rhone und Loire, Er starb 485. Bidonins 
an ihn (Epistol. lib. VI, 6) ob virium merita terribilis, 

irmis potens acer animis valaoer annis, Sollte diese Figur 
icht in der Erinnerung der nördlich der Loiremiindung und dem 
Gebiet von Vannes sitzenden Bretonen fortgelebt haben? Dürfen 
wir in dem Erec der matitre de Bretagne ebenso eine Erinnerung 
an diesen Boricus selien wie in dem Graelent de Fine 
die Erinnerung an einen Häuptling von Cornovaille Gradi 

V,-—VI. Jahrhundert? 

Ich möchte noch ein Moment zu Gunsten dessen anflihren: 
die Heimat Eree’s. In Foerster's Ausgabe des Eree Vers 
1874 heisst es: An son reaume d’Öutre-Gales und Vers 
3880 iM} erwidert Ereo dem Guivret: 

‚Eres, fiz le roi Lac, ai non. 

Rois est mes pere d’Owsre-Gales. 
‚Riches eitex et beles sales 

Bi forz chastiaus a mout mes pere: 

Plüs n'an a rois ne anperere 

‚Fors le rois Arte solemeni 

Celwi un ost je voiremant, 

Car a lui wur ne S’aparoilie. 

Hier ist zu bemerken, dass die mit H beste Erechandschrift, 
© bei Foorster, an beiden Stellen Destregales liest; so auch B 
an zweiter Stelle, wo E Dentregales hat. Ferner heisst e# auch 
Bel Desconän 5489 Erec d’Estregales. Endlich hat Hartmann 
von der Au nur Destregales: ze varne in sines vater land — 
daz was Destregales gnant 1818; ebenso 2865; über Destri- 
gales lant 8374; üs Destrigales lant 10032. Mir scheint, dass 


(DER 7 
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stadt des Reiches, also auch der Ort, wo sein Vater residierte 
und wohin Erec seine junge Frau führt, um sie dem Vater wor- 
zustellen (Erec, Vers 2293). An letzterer Stelle heisst num 
der Ort, ou li rois Lac iert a sejor am un chastel de grant 
delit (Vers 2315 f.), Carnant d. h. Stadt (kaer, ker) Nanton, 
In diesem Car-Nant!) steckt noch die bretonische Be- 
zeichnung von Nantes und ein neuer Beweis, dass auf 
en Erzählungen der Stoff des Eree zurilck- 
geht, _ 

Aus bretonischen Arthurerzählungen stammt also die Kunde 
von Eree. Er, sowie sein Vater, war rois Destre-Galle und hatte 
seine Hauptstadt in Aar-Nant, in Nantes. Dieses Land Distre- 
Galle war Franzosen und Normannen sicher ebenso unbekannt 
wie Fine posterne, die Heimat Graclent’s (s. oben $. 2#.), da 
der alte Name ia in der Sprache der romanisierten Fran) 
der Franzosen, verschwunden war. Gegen die Annahme, dass 
Gaule direkte Fortsetzung der lebenden Sprache von Gallia 
sei, dagegen legt bekanntlich fast jeder Laut und jeder Buch- 
stabe von GFaule Zeugnis ab, Es muss mittelalterliche gelehrte 
Bildung aus Gallia sein. Lehrreich ist Wace. Wie er im Brut 
auf Historia Regum Britanniae IX, 11 kommt, Arthurs Kämpfe 
in Gallien, bietet er die Verse: Gaulle avoit nom Franca, «el 
jor, si ni avoit roi ne signor (Brut 10158 ff.) und gebraucht 
dann im Verlauf France (Vers 10169, 10265, 10389, 10401 ete.) 
für Gallia der Vorlage und Prangois (Vers 10205, 10235 ete.) 


1) Die bretonische Form für das kymrische Cor ist in den Redoner- 
urkunden Auer (Uhuer) und Ker. In den Urkunden der Abtei Heau- 
Cötes-du-Nord) überwiegt im XII. Jahrh. weitaus die 
ung Car, Kar, Quar vor Cuer, Kaer, Kuier, Quaer (siehe Kevas 
Celtique 404; VII, 50-58; VII, 65-66). Wenn man bedenkt, wie 
spüt meistens in der Orthographie der Ortsnamen die wirkliche Aus- 
sprache aum Ausdruck kommt, di wird man wohl mit der Annahme 
nicht fehl gehen, dass im ro ‚erten Bretonengebiet sohon im 
XL/XH. Jahrh. die Aussprache Kar war, 
Bei Hartmann von der Ane ist Kurnant Anubeistar (2882 ., 
2918 M) von Lac’« Land und an den Stellen in Chrötion’'s Erec 6553 |, 
wo Nantes steht, hat Hartmann auch Karnant (Vers 10000 und 10030: 
sus ic die von Karnanı üz “ dant ir herren der wider 
kam). Es ist ja möglich, dass Hartnanı dun Aarnent an den beiden 
letaten Stellen aus Karnant an erster Stelle eingeschleppt hat. 
Es ist aber auch möglich, duss Hartmann seine Quelle genau wiedergibt, 
Sprachlich und metrisch egt doch wohl kein Hindernis vor anzunehmen, 
dass bei Chrätien im Erec 6553 stand De ci qua (arnant an Bretaigne 
und 8584 Findrent a Carnant la cite uud dass später für Carnant ein- 
gesetzt wurde Nantes. An den beiden letaten Stellen weist der Zu- 
sammenhang deutlich auf Nantes, währen un erster Stelle (vgl. 2816) 
nichte im Zusammenhang darauf hinweist, 
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tibus usqus terminos, in. laevo habens Oceamum 
Any ‚fnitimum ae vilisrimum | Cornu-Galliae 


Beschränkung des Ausdrucke: Cornugallice und des dazu ge 
hörigen Adjektivs Cornugalliensis .auf den westlichen Teil der 
stiälichen Hälfte der Basse-Bretsgne, die alte Diözese, deren 
Hauptstadt Quimper war. In siner zwischen R51 und 857 aus- 
ren Urkunde von Redon zeichnen Courantgen 
Venetensis (von Vannes), Anaweten Cornugallensis, | 
Aletensis (8. Malo) ete. (Courson, Cartulaire de Reden 8. 366); 
es ist also Cornugallensis nur Bezeichnung der Diözese Cornon- 
aille, In einer Urkunde von 1021 tritt neben Alanus comes 
tolius Britanniae et frater ejus Eudonus nuf Alanus Oormu- 
gallensis comes (Courson, Cart. 8. 308). Es ist der bekannte 
1058 gestorbene Alan Canhiark aus der Niederbretagne 
(Cornomaille). In der vor 884 in Landövennee einem Kloster in 
Cornonaille geschriebenen Vita des heiligen Winwaloe heisst es 
in der Schilderung der Wanderungen, die Winwaloe durch den 
nördlichen Teil der Basse-Brotagne macht, lib. II, Cap. 3: Hie 


igitur Be En 
circaque De neneir = con finium tandem 
in insula a nuncupatı eg est (De ia 


Tyan N ie a un 
ü 130 iet von iae; igia 
ist heutigen Tages He Tibidy im südlichen Veile des inneren 
Meerbusens von Brest und liegt in Cornowaile. Endlich heisst 
es in den 1005 geschriebenen Miracula 8. P. Benedicti lib, II, 27: 


Osa Oceani maris am est insula, quao a continenti Ar- 
jan regions terra, quam Cornugalliae nominant, 
sexdecim m in transversum porrecto sejtungitur 

(Acta Sanet, ordiı Benedicti tom VI, 8. 392). Oma iet die 


d’Ouessant oabch von Finistöre und Cornugalliae ist hier 
‚deutlich in dem auf einen Teil von Finistere beschränkten- Sinn 
‚gemeint; ebenso in Cap. 27 fa. a. 0. 5. 894). 

Dass von diesen beiden Verwendungen des Wortes Cornu- 
Galliae die erstere auf die aremorikanische Halbinsel in weiterem 
Sinne die ursprüngliche ist, liegt auf der Hand. Es ist auch 
noch ersichtlich, woher die Bretonen dazu kamen, diese diehterische 
Bezeichnung auf einen bestimmten Distrikt der Niederbretagne mit 
festen Grenzen einzuschränken. Drei bretonische Stämme sitzen 
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hinweist, dass Destrigleis als der Bretagne benachbart 
gedacht ist: Bretonen und Söldner aus Süd-Gallien, dem 
Reich Erecs (des Eoricus.) 

Die Anlehnung des Destre Galle der bretonischen Conteurs 
an Gales ist natürlich in Ührötien’s Erec vorhanden: daranf 
weisst schon Hartmann’a Form Dest (s. oben 8. 34). Ob 
aber die Umdeutung in d'Zstregales? In den beiden Stellen 
des Eree: 1874 an son raaume destregales, 3881 rois east mes 

‚pere destregales erfordert an beiden Stellen der korrekte fran- 

Yoaische Sprachgebrauch, wie mich Foerster belehrt, unter allen 
Umständen die Aufassung rois est mes pere d'. 
Dürfen wir aber korrekten französischen Sprachgebrauch von 
bretonischen Conteurs nnter allen Umständen erwarten? Kann 
nicht Chrötien, wie er Car want aus der Erzählung des breton, 
Conteur herlibernahm (4. 8, 38), die Verbindungen rcaume Destre 
Galle, rois Destre Galle dort gefunden haben? sodass rois 
d’Estregales nor ‚eine Ausdeutung von rois Destre Galle unter 
Anlehnung an Gales wäre. So wurde der Text jedenfalls von 
den Schreibern des XIII. Jahrhunderts gefasst, die d’Outre-Gales 
einführten. Woran man bei diesem in Outre-Gales ungewandelten 
Estre-Gales duchte, erfahren wir durch eine Umdeutung, die dus 
Wort Destregalle in Verbindung mit einer anderen Figur der 
matiöre de Bretagne erfahren hat. 

Die Figur des Ris in dem Abentenerroman aus der Mitte 
des XII. Jahrhunderts Li chevaliers as deus espees kann ich als 
bekannt voraussetzen, Dem Kerne nach dasselbe, was von Als 
hier erzählt wird, findet sich bei Gottfried von Monmouth Zlistor. 
Ba Driusnine X, 3, wo Arthur die Geschichte seinen Ge- 

Beduerus und Cajus, als ihm mit dem Riesen Ritkon 
passiert, erzählt. Auch die Namen (Kis und Ritkon) sind 
vom Standpunkt der bretonischen Sprachgeschichte 
und der Geschichte der Orthographie identisch. Das 
mittelbretonische # (2) ist doppelten Ursprungs: einmal entspricht 
es einem altbretonischen (kymr. korn.) s; sodann einem alt- 
bretonischen th, d. h. einer aus £ unter gewissen Bedingungen 
entstandenen Spirans wie englisch tonloses (A, einem Laut, der noch 
heutigen Tages im Kymrischen vorhanden ist und th 
geschrieben wird. Schon im Anfang des IX. Jahrhunderts war 
im Bretonischen fh mit s in der Aussprache wesentlich zusammen- 

da schon um diese Zeit in Namen t, th und s wechseln, 
d. h. £ ist der etymologische Laut, aus dem th entstand, das 
im IX, Jahrhundert zu s geworden. So ist der Name derselben 
Persönlichkeit In drei verschiedenen Redonerurkunden ge- 
schrieben Bothlenus (a, 816; Courson, Cart. 8. 176), Boslenus 


Zu 














Bi . 


Lateinischen {A phonetisch gleich t und er wirde fir ein 
‚Rison schwerlich Zeithom geschrieben haben; in einer, 
brotonischen Quolle, auch einer Lateinischen, ist aber ein 
historisches Rithon = phonetisch Rison etwas ganz 
en wir uns nun ira iin den ect der 
matiere de Bretagne. Perceval 1 es D’autre 
U rois Ris de Gales — Ot avec soi ls Wie an 
Abe erhehcige Tasks auch varbann Tele TE RER 
Verbindung von Ris mit Destregales (Destre Galle) wird man 
nicht lösen dilrfon; denn es ist viel wahrscheinlicher, dass eine 
in bretonischen Erzählungen vorliegende, dom Fortsetzer Chrätien’s 
unverstandene Verbindung von Ris mit Destre Galle der Grund 
der Schwierigkeit ist, als dass eine blosse Verderbnis vorliege. 
Bei Gottfried ist über die Heimat des Rithon nichts gesagt, 
aber der Gigas, bei dessen Tötung Arthur sich seines 
uber Rithon vor Beduerus und Cajus rülhmte, stammte su 
Hispaniarum, also aus der Richtung von Destregalle; hierbei 
muss man sich erinnern, dass der historische Koricus nicht bloss 
Herrscher von deatra Gallia, sondern auch von Nord-Spanien 
war. In dem Abenteurer-Roman Li Chevaliers as deus espees, 
der wohl erat gegen die Mitte des XIII. Jahrhunderts verfasst 
ist (s. Foerster's Ausgabe S. LXII), heisst Ris nun: rois Ris 
d’Outre-Ombre (Vers 207. 2094). Wie vereinigen sich der Ris 
und der Ris d’Outre-Ombre? Ich glaube folgendes 
ist die Stufenleiter der er und Umdeutungen: Ris 
‚Destre-Galle, Ris Ris d’Outre-Gales, Ris d’Outre- 
se, Es kann hier Ris d’Estre-Gales (Ris d'Outre- a 
fasst werden Ris von „Jenseits von Wales“ (vgl. Zowis 
‘) und dafür setzt der gelehrte Vorfasser des Cheva- 
liers as deus um seine geographischen Kenntnisse zu 
zeigen, Ris d' :-Ombre, d. h. Rise von „Jenseits des 
Humber“. Bei dieser Ausdeutung von d’Ontre-Gales durch 


an anderen jungen Qu Kater kommt diesor u Rithon als Rhitte Gawr 


ee 1870 406, 54. 55; Jole mes. 
Fuss kl alles efenbare han aus Gottfried von Monmouth. 
Audererweits iet die Figur und ichte, welche Gottfried nach 
Benkentechoe Qnolle {hr Berichten der welschen Sage bekannt: sie 


findet sich in Kulhwch und Olwen (Rhps-Evaus, Red Book I, 132 ee 
sa 133 ER und der Ries heisst iu welscher Bun Dillus Varvawe. 

io Gottfried durch Namensform Modredus seine nicht-welsche Quelle 

3 eg ealen En de Bretagne Modred) verrät, 

die welsche Form Aledrant ist (s. d. Zischr. 12, 254); s0 verrät er 

Syst Bis dm andliärh. da E stimmende Form Rithon 














‚Romania ! 
endgültig beseitigt; positiv Nussert er sich zu dem Namen folgen- 
dermassen a. a. Ö. 5. 492 Anm. 2 


Lancelin, Lancelet, Lancelot pewwent ötre des 

Lanzo, qui ewüte vomme forme hypocoristiqgue de lan 
Lanrtfrid, Lantberht to. ("est par un subatitution analogue 
quau XIV" sitcle le nome de Lancelot sereit ä rendre em 
Frangais le nom slave de Ladislaw. 

Bei G. Paris’ Ansicht vom Ursprung der matiere de Bre- 
tagne milsste man, wenn der Name Zancelot auf eine der 
beiden Weisen aus einem kymrischen entstanden wäre, auf 
alle Fälle den kymrischen Namen finden, da wir eine 
reiche Fülle kymrischer Namen in Urkunden und der mittel- 
alterlichen Litteratur haben. Mir ist aus den kymrischen Per- 
sonennamen nichts bekannt, was auch nur im Entferotesten den 
daraus geänderten oder substituierten Zancelot erklären könnte. 
Wenn man ferner bedenkt, wie feinfühlig die welschen Bearbeiter 
der Chrötien’schen Texte die oft ziemlich abliegenden kymrischen 
Ägqnivalente einsetzen, wie der Bearbeiter von Gottfried’s Historia 
regum Britsnniae (ir Walgainus sein Gwalchmei für Caliburnus 
sein Calstwwlch einsetzt, dann wird man doch erwarten dürfen, 
dass die ursprüngliche kymrische Form uns entgegentritt, wo 
französische Texte bearbeitet werden, die den Lancelot kennen. 
Dies ist nicht der Fall. In der vor 1368 vorhandenen wel- 
schen Übersetzung der Queste du St. Graal findet sich immer 


gallise;. dien rk eine Behauptung, deren Halllosigr 
De ehe van reionkeheLartletee race 


ist, auf der Hand legt. 
Man ee wie in demselben Satz celtigue, 1. brurlom 
une Diuebeheed iu Sinne von „kynrisch, welsch“ verwendet 
eine ae für welche kein Anhalt in der wel- 
ei in 


; unter sources ae Bere En 6 en 


Sprachgebrauch Bar an te (kymrische) Lit 























und 802—804 hervorgehobenen eigen- 
Verhältnisse der Bretagne vom IX. 
im Auge behalten. Im IX. Jahrhundert ber 
stand die politische Bretagne sprachlich ans drei Zonen: 
1. im Westen die Basse-Bretagne umfassend im Wesentlichen. 
das heutige Departement Finistöre und die westlichen Hälften 
der Departements Morbihan und Cötes du Nord; diese Zone ist 
reinbretonisches Sprachgebiet; 2. hieran gremzend und 
östlich von den Diözesen Rennes und Nantes begrenzt. eine Zone, 
in der bis zum X. Jahrhundert das Bretonische überwiegend 
herrscht; 3. Diözesen Rennes und Nantes — mit Ausnahme 
der Halbinsel Gusrande, die bretonisches Sprachgebiet ist —, 
in denen ea lbehe herrscht, wenn auch Bretonisch 





vielfach vertrieb, eine Verschicbung in sprachlicher Hinsicht 
derart einzutreten, dass in der zweiten Zone die romanische 


Linie als die Vermittlerin der bretonischen Ssgenstoffe an die 














Fine posterne in der bretonischen Sage des XII. Jahrhunderts 
vorkommt, 


Die gewöhnlichsten Endungen, mit denen im Altbretonischen 
die Kurznamen (Kosenamen) aus Vollnamen gebildet at 
sind an, om, in, oc, ie. Im Cartular von Reden finden 


sind die auf oe die gebräuehlichsten. Da nun die fränkische 
Kurzform Lancelin als bretonischer Name Aufnahme fand, wie 
wir sahen: ist die Annahme soweit abliegend, dass man, nach 
‚dem Muster von Catin : Catoe, Comin : Conoe, Uuoretin : Uuoretoc 
und anderer, zu Lancelin eine reinbretonische Nebenform 


unter Berlieksichtigung zweier Thatsachen der bretonischen 
chichte, 
Mit Beginn des XI. Jahrhunderts fängt das altbretonische 


celin; ne Leeds vgl. WG wäre möglich, ist aber nicht be- 
„Zero. und ee germanisch 


u} ders oft tritt in den Redonerurkunden der er 
Gauzitm (Poorktemann I, 49? ) auf: Gaustins, 
mer Joscelinus (s. Courson, Cartulaire S. 655. 669) Be Josselin. 
‚Auch der en EEE ae DL a Den Botienus 
Name (s. obon 8. 49) ist cin frünk. Aussoleuns, Bauslenus 
des VII Jahrhunderts, temann 1, & (do 
Lancelet ist als seltenero Forıo gesichert (s. Zomania X, 471), 

















. 1120. Ei > 

(Coursen, Cart. 3.251. 293. 333.334). So Bisio a. 1120 (Courson, 

Cart. 8, 293) — Risioc, Goro a. 1145 (Conrson, Cart. 8. 831) = 
Die 
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graphieanalogie (diminutiva auf -o#, »et) seine Entstehung wie die 
c mancher Ortsnamen auf ec, gesprochene &, durch -eum, 
ef (#. 8.49). Für das Eintreten der Formen Zancelot, Lancelet 
au Stelle der gesprochenen Lancelo, Lancele liegt eine Parallele 
vor bei einem anderen Namen der matiere de Bretagne. Der 
Name des Vaters von Ider (Yder) ist gewöhnlich Nu (fu: Nu 
Graal 18 728. 13 912. 18310. 20846; dien Da connu: Nu Graal 
32354); durch den Reim ist gesichert Nut (commut: Nut Graal 
31938 und Foerster, Eree 8. 302 Anm.) und Nue (G. Parie, Mist, 
Kit. 30, 204 Anm. 1). @. Paris erklärt a, a. O. ebenso kategorisch 
grundlos: „ie nom uncien du pöre d’Ider #ait Nut“ Dem 
Ider le fil Nu der ‚de Bretagne entspricht in der welschen 
Heldensage Ldyrn uab Nudd (dd = tönendes engl. th, aus d 
entstanden). Dieses mittelwelsche Nwdd ist reguläre Vertretung 
deu altbritannischen Nödent- (deo Nödenti auf Inschriften aus 
römisch-britannischer Zeit, ». Rhys, Celtic Heathendom 8. 126 ff.) 
= ir. Nuadu. Wie aus dem Stamme arant- kymr. car (Plur. 
‚kereymt), bret. car (Plur, querent), geworden, s0 muss aus dem 
altkynr. 


wird in der weiteren Entwicklung zu einer tönenden Dentalspirans, 


E3 


Winkel der Basse-Bretagne gezlichtigt und unterworfen worden 
waren (784 und 811), fassten unter ihrem Herrscher Morman 
neue Be enge auf Unabhängigkeit. Auf einer Versammlung 
zu Aachen (818) wurde auch die bretonische Angelegenheit ne 
handelt. Ermoldus Nigellus führt uns in seinem 826 verfassten 
Lobgedicht Zider III, 9 ff. (Morum. Germ. II, 491 .) Ludwig den 
Frommen und Lantbert in Rede und Gegenrede über die bretonische 
Angelegenheit vor. Es wurde zueret ein fränkischer Priester aus 
der Nachbarschaft der Bretagne Witchar?) zu Murman Beach 
um ihn zur Unterwerfung aufzufordern. Murman hält den Boten 
zuerst hin und entlässt ihn dann auf Anstachlung seines Weibex 
mit höhnenden Worten. Nunmehr zieht Ludwig ein mächtiges 
Heer zusammen bei Vannes und dringt mit Feuer und Schwert 
in der Bretagne vor. Murman stellt sich zur Schlacht und fit, 
Die Bretagne ist unterworfen. Bald jedoch beginnt Murman's 
Nachfolger Wihomarch aufs Neue die fränkische Grenze zu be- 
unruligen a. 822. Die Strafe folgte alabald, 0 dass Wihomarch 
und andere primores Britannorum sich 825 zu Aachen stellten, 
Kaum heimgekehrt, begannen sie das alte Spiel von Neuem, Da 
riss Lantbert die Geduld, Er drang in die Bretagne vor: es 
gelaug ihm, des Wihomarchk sich zu bemächtigen, wobei derselbe 
von Lantbert’s Leuten getötet wurde (825). Nunmchr erscheinen 
die bretonischen Hin; ‚© aufs Neue, zu Ingelheim 826, und 
geloben Unterwerfung.) ZLanthert blieb comes Namnetensis Üeclannl 
Britannicae markae) bis zu seinem Tode 837.) In den Streitig- 


a Siehe Ausführlicheres bei Courson, Histoire des pewplex bretons I, 


Er richer spielt sich in der Unterredung mit Murman als Franke 
anf (« ib, 111, 217 #), ‚gin Same iet sicher bratanisch: in Re- 
donerurkunden findet sich Guidqual, im Cartular von Land&vennee 
a, der altbretonischen Form Wilcar car entspricht der kymrische 


Nawe Grdger (Kanalıa Anoales Cambrise a, 050). 
» Siehe Einhardi aunales ad a. 825 (Monum 342 1, Ei 308). 
%) Siohe Annale: Annales Berliniani ad u 837 (NMonum, Germ. 1, 481). 


mr 
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nicon Aqwitanieum a. 844 ermordete, führt den reinbretonischen 

Namen Herveus (Monum. Germ. 1; 258). 80 ist Zantbert, von 

‚Geburt Franke, als Bretone a worden (secundum 
als Bastard eines vornehmen 


solchen seinen Nachfolger Richard 1. hatte (Flodoard ad a. 943). 
Die bretonischen Sympathien Lantbert’s waren so ruchbar, dans 
Karl der Kable trotz der ihm von Lantbert in der Schlacht vom 
Fontenaille (841) geleisteten Dienste, dem Lantbert die breto- 
nische Mark nicht anvertraute, sondern dem Rainaldus Pietavensis 
den eomitatus Namnetensis zu dem comitatus Pictavensis gab. 
Nunmehr wendet sich Lantbert ofen zu dem Bretonen, 
Herrscher seit 837 Nominoe war (#. Reginonis Chronicon da 837 
in Monum. Germ, I, 56%). Derselbe hatte schon während der 
Kimpfe der Söhne Ludwig’'s ums Erbe im Trüben zu fischen 
versucht; denn das Chronie. Namnetense meldet a. 841: Nome- 
noius pro tunc Britonum 3 territorium Nemnelieum 
‚Redoricum devastare coepik, nulli Fejın (d. h. Lothar, Karl = 
Kahle und Ludwig der Deutsche] in hoc bello dimans facere 
auzilium (Recueil des histor. VII, 217). Ein Jahrzent wilten 
Nominoe und Lantbert an der Spitze der Bretonen im Franken- 
gebiet bis Anjou und Maine, Zuerst überfallen sie den glück- 
lichen Nebenbuhler Lantbert's: Nomenogius Britto et Lantbertur 
‚Rainaldum, Namnetorum ducem, interfieiunt, eomplures capiumt!) 
(Prudentii Trecensis Annales a. 843 in Mon. ge 1, 439); im 
Eee Jahre sind sie in Maine und Anjou: Zambertus cum 
‚Britonibus quosdam Caroli markionum Meduana« |Mayenne] ponte 
interceptos perimit melden dieselben Aunalen 844 (Mon. I 
440), womit die Nachricht des Chronic. Aquitanicum ad a. 844 
stimmt: Bernardus et Herveus a Lanberto oceidınfur, gquworum. 
Herveus Rainaldi jilius (Mon. Germ. 1, 253). Damit nicht zu- 
frieden, lockt Lantbert Normannos et Danos um die Bretagne 
herum an die Loiremtindung: dieselben verwlisten Nantes und ziehen 
die Loire hinanf bis in die Gegend, wo wir im V. Jahrhundert 
den Riotamws mit seinen Bretonen trafen (s. oben 8. 32); siehe 
Chron. Namnetense in Recueil des historiens des Gaules VII, 218. 
Karl der Kahle unternimmt 850 nach dem C'hron. Fontanell, 
(Mon. Germ. I, 303) einen Entsatezug und lässt in Rennes eine 





Von diesen Kämpfen zwischen Aainald nd Zantbert ist auch 
die Rede in 3 zur Zeit Kurls re a geschriebenen Mirasuda S, 
Benedicti Cap. XXX (a. Aeta SS. Ord. Sancıı Fenedie, sone. MI, a ATIT, 
Ferner berichten ausführlich über die Thaten der Bretonen 848 unter 
a Führung die dere Gwiherdi (Acta Sanctorum mens. Juni 
ET) 

















Plirrimorum,, 
ac sacramento fidem deincaps servandam ill firmewit (lib- 
11, 5). Nachdem Karl der Kahle so Anfang 841 Herr im eigenen 
Hause geworden war, entwickeln sich die Ereignisse weiter, die 
zu dem bekannten Bündnis Karl's und Ludwig’s bei Strassburg 
führen. 


seinen Anhängern (lib. II, 3). 2. Als im folgenden Wr 
Karls des Kahlen Verhältnisse sich besserten, gehörte dieser 
Erie zu denjenigen, die in Le Mans sich Karl unterwarfen und 
Verzeihung erhielten (lib. II, 5). 3. Mit diesem Zrie wird 
eng verbunden genannt der uns bekannte Zantbert; der letztere 
gehörte also auch zu den 840 in ihrer Treue, gegen Karl 
Schwankenden, wenn er auch nicht unter den zu Chartres er- 
schienen genannt wird. Es ist daher doppelt begreiflich, dass 
Karl Bedenken , ihm nach der Schlacht von Fontenaille die 
bretonische Mark (Komitat von Nantes) zu übertragen (s. oben 
8:55 M. 4. Bei dem Charakter von Nithards Historien als 
einem mit den Ereignissen jener Jahre fast gleichzeitig ge- 
schriebenen Werk miissen wir annehmen, da nur Zantbert und 
‚Erie genannt werden, dass sie die Haupträdelsführer der 
unsicheren Elemente in den decem comitatus inter 
et Ligerim 840—841 bildeten. Halten wir noch dazu, dans 
Nomina der Bretonenherrscher in derselben Zeit in das Terri- 
torium Nemneticum et Redonicwm eingefallen war, nach der 
Chronik von Nantes (s. 8. 54), dass Nithard alsbald nach Unter- 
von Lantbert und Eric von der Sendung un Nomine 
redet, so Megt der Schluss nahe, dass Lantbert und Eric bei 
dem Einfall dos Bretonenherrschers B40—841 in das Gebiet von 
Nantes und Rennes eine zweifelhafte Rolle spielten. Dies er- 
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klärt noch mehr das spätere Misstrauen Karls und ferner Lant- 
berts sofortiger Übergang zu Nominoe (s. 8.54). 5. Dass Lant- 
bert nicht vereinzelt zu Nominoe überging, sondern Genossen 
hatte, ist natürlich und bezeugt: Prudentii Trecensis Ann. ad. 
anno 852 und Chronic. Fontanellense ad. anno 850 wird sein 
Bruder Warnarius genannt; Chron. Fontan. a. 851 werden aus- 
drücklich „seine Leute und Bretonen“ (non tamen sine suorum 
hominum ac Brittonum detrimento) genannt. Eric freilich kehrt 
meines Wissens in keiner Quelle wieder; aber wenn man be- 
denkt, dass wir für die Jahre 843—852, da Nitharde Historien 
wegen des Autors Tod Frühjahr 843 abbrechen, nur dirftige 
annalistische Aufzeichnungen haben, so ist dies kein Grund 
gegen die Annahme, dass Eric sich mit Zantbert, mit dem 
er 840—841 auftritt in verdächtiger Beziehung zu dem Bretonen- 
graf, nach 842 zu Nominoe gewendet und an den Kämpfen 
Lantberts und der Bretonen gegen den Frankenkönig 
teil nahm.!) 

Die Versuchung bei den Worten Nitharde Lantbertum 

Er icumque una cum ceteris recepturus an Iancelot und Erec 
der Matiöre de Bretagne zu denken, wird noch durch eine That- 
sche vergrössert. Erec heisst li fiz Lac und Lancelot hat den 
Beinamen del Lac (Erec 1693, 1694. Bel Desconeu 39, 40. u. 8.) 
Es ist doch denkbar, dass in den Erzählungen der romanisierten 
Bretonen des XII. Jahrhunderts zusammengeflossen sind die Er- 
iinerung an den Erec roi Destre-Galle (Westgothenherrscher 
Eoricus des V. Jahrhunderts) und einen Erec roi Lac (den 
Franken Ericus des IX. Jahrhunderts), woraus die Figur Erec 
Üfz roi Lac, Erec li fiz Lac roi Destre-Galle wurde. Etwas Ana- 
ges haben wir 8. 29 Anm. aus welscher Sage kennen gelernt: 
veil in dem Geraint ab Erbin die Erinnerung an den Gerontius, 
den Feldberrn Konstantins, mit der Erinnerung an den kornischen 
Häuptling Gerennius zusammenfloss, heisst Erbin vermutlich uab 
Oustentin. 

Ich habe schon Gött. Gel. Anz. 1890 8. 817 dahin meine 
'berzeugung ausgesprochen, dass in der Fülle der bei der 
matitre de Bretagne in Betracht kommenden Fragen, „vieles nicht 
iber einen gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit gebracht werden 
kann.“ Ich bin mir auch wohl bewusst, dass in den Erörte- 
rungen $. 27 bis hierher (Zrec und Lancelot) manche gewagte 
Vermutung mit unterläuft: aber immerhin habe ich nur Fäden 
gesponnen zur Verknüpfung von Thatsachen, was auf einem 





1) Wenn Nithard’s Werk für 840/41 nicht da wäre, wüssten wir 
auch für diese Zeit nichts von Aric, 


: E Zinner, m 


5 
Gebiet am ehesten gestattet ist, wo eine Theorie die Herrschaft 
zu erlangen drohte, welche so ziemlich allen Thatsachen 


8. 9, 10. Tristan, Isolt, Mare, 

Ex liegt nicht in meiner Absicht, im folgenden die Tristan- 
frage aufzurollen; ich möchte nur einige Thatsachen ER 
um meine schroffen Bemerkungen 8, 44 Anm. ae 
zugleich eine ganz neuerdings aufgestellte Ansicht ins rechte Licht 
zu setzen. Romania 19, 456 lässt sich Loth in einer Polemik 
‚gegen Golther, der kymrisch Drystan aus gäl. Drostän erklärt, 
also aus: „Ze gallois Dein n'est pas le moins de monde 


que allonge Da; le galloin ls laisse bref: gallois Drystän, 
gaflique Drostän; df. Cureagni, gallois moyens Oyrehän, 
gadlique Corcän; Brocagni, gallois Brychän, gazligue Broc- 
cän etc. (v. Rlıys, Zectures, pp. 388, 393, 389, 393). Le ü 
ayant, ‚vers le IX* siecle, reportd Taccent sur la derniere, !u de 
Drustagnus «est räqulitrement affaibli en un som veprösent? em 


en gallois, Elle trahit Vindeeision de la prononeiation du d initial 
devant r. Cependant les Mabinogion et les Triades domnent Dry- 
stan. Dans les Triades kistoriques, je ne relöve qu'me fois la 
u Eee dans la version la plus re&cente 

Triades. Quant & li de la forme frangaise Pristan 
en: le son sowrd repr&sente par y gallois, c'est lejfet sans 
doute d'un rapprochement avec le frangeis triste. Um fait ana 
loque set passe en Bretagne armoricains: lila de la baie de 
Douarnenez, qualifi ’Insnla Trestanni en 1368 (Cartulaire 
de Quimper, Bibl, nat. me. lat. 9890, fol. 51"), est connue aujowr- 
Ahr sous le nom d’Ile-Tristan.“ 

Mit diesen Worten wiederholt Loth nur, was or Annaks de 
Bretagne II, 8.569 Anm, 1 (Juli 1887) und Chrestomathie Bretonne I, 
235 Anm. 1 schon kürzer versichert hat. Hier heisst es nämlich 
bei Gelegenheit der insula Trestanni a. 1368: „Parait devair 
ötre identifid_anec le nom du höros gallois Drystan (Mabin,, edition 
Rhys-Evans, pp. 159, 180, 221—123, 231, 40-242). Une 
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Py= 
gebenen (Archaeol. journal 2, 1846, p. 388 und 4, 1847, p. 307 
mir nicht ). Nach dieser Nachbildung kann man nur 
schwanken zwi us oder 


‚h-c dacet Ounomor filius, je nachdem man das erste Zeichen 
Ci oder umgekehrtes D nimmt und in Fe 
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gibt als Lesung Drustagni ? hie dacit "Ommaner() Fan) und 
merkt: „Oirusius reliqui praster J. Rhys, qui quae 
probabilia esse affirmat, non certa. Scilivet Di 
posita q, wer. 2. Wopro M.* 80 hat-denn auch die Inscheift 
oder das Wort Drustagni im genannten Werk überall den omi+ 
nösen Stern # $. XI. 95. Und was sagt Rlıys selbst an der 
von Loth eitierten Stelle (Zeetures on Welsh philology 8. 403)? 
„Drustagni Hie Jacit Cunomori Filius. The first name 
has been read Cirusius, but what has been taken to be CI is 
an innerted D; moreover, the dus of Cirusius does not aceoumt 
for all the traces of’ letters om that part of the stone, but my 
sagni is rather a quess than a reading Drustagnd 
would ba the early form of our Drystan: compare also the 
Pietish Drostan, Drosten, Drust and: other related Jormz.4 
Hiernach ist also klar: der ältere Moyle und Haslam 1846 haben 
über zwei Dinge nicht gezweifelt 1) dass der erste Buchstabe 
C sei und 2) dass nach dem R folge wsius; Rhys kann nach 
eigenem Geständnis nur mehr „traces of letters on that part 
of the stone“ erkennen, wo die Mlteren Forscher usius lesen; !) 
er glaubt, dass die „traces of letters“ auf mehr Buchstaben weisen 
und konjiziert -rstagni. Dass durch diese Konjektur seine An- 
nahme, im Beginn stünde nicht © sondern umgekehrtes D, be- 
einfluast ist oder gar hervorgerufen, liegt auf der Hand. Jeden- 
falls ist der guess von Rhys, ein heutigen Tages unleserliches 
Wort einer Inschrift, welches ältere Forscher Cirusius oder 
Crusius (Moyle) lasen und nachbildeten, Drustagni zu lesen, 
keine geeignete Grundlage für einen Bau, wie ihn Loth auführt, 
‚Also mit der „forme wieux-celtique Drustagnos" ist es nichts. 
Es INsst sich aber auch der Beweis erbringen, dass Drystan, wenn 
es ein ursprünglich kymrischer Name wire, nie und nimmer 
aus einer „forme vieun-celtique Drustagnos“ entstehen 
könnte, Es ist eine bekannte Thatsache, dass in der urkeltischen 


Auf Eger arperegre der beiden ersten Worte ae 

wohl auch, dass Bu an Blight (darnach in in- 

tubbs, ma ei; hp 19. iden ersten Wörter überhaupt 
nicht haben (s. Hübner a. a G). 
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dem VIL/VIIL. Jahrhundert angehören können. Nun bedenke man, 
wie viele irische und britannische (kymr., bretonische) Kane 
wir bis zum VII, Jahrhundert bei den verschie: 
schreibenden Schriftstellern überliefert haben und ee eine 
Spur von -agn-! Bollen alle die irischen Namen auf -An, Anus 
(Aedan, ote.) aus -agm, »agnus entstanden sein? Sollen 
kymr.-breton. Namen des VI. Jahrhunderts wie Fracan aus *, 
entstanden sein? Soll Adamnän der Biograph Columba’s des älteren 
(VIL. Jahrhundert) von diesen zu Zeiten Columba’s (VI, Jahrhundert) 
vorhandenen Namen auf -agn- nichts gewusst haben? sollte er in 
seinen Quellen nicht Findagnus, Brendagnus ete. vorgefunden haben, 
wenn solche Formen wirklich noch im VI. Jahrhundert, ja im 
V. Jahrhundert existiert hätten für Findän, Brendän des VIL Jahr- 
hunderts? Kurz, die Annahme, dass die irischen Formen auf än, 
kymr.-bret. än aus -agn- entstanden seien und dass diese Formen 
-agn- noch im VI. Jahrhundert vorhanden waren, führt, selbst 
ohne Rücksicht auf die Möglichkeit oder Unmöglichkeit der An- 


. nahme, vom historischen Standpunkt aus in ein Labyrinth von 


Absurditäten. 9) Dasselbe Verhältnis wie irisch Brocan: kymr. 
Brychän besteht noch in anderen Wortkategorien, wo ein -agn- 
als Ausgangspunkt ausgeschlossen ist. Wie das Irische die Kurz- 
namen anf -än bildet gegenüber dem Kymrischen mit seinem an, 
so bildet das Irische die Diminutiva auf -än und das Kymr, 
auf an: also ir. trögan „misellus* zu frög „miser“ und kyınr. 
truan „miserable“ zu tru „wretched“ ete. Kosenamen-(Kurznamen) 
bildung. und Diminutivbildung gehen in den indogerm. Sprachen 
Hand in Hand: sollen wir trögan, truan aus einem Ptrögagnus 
erklären? Daran denkt doch Niemand. Beide Bildungen, die 
der Kosenamen und der Diminutive, sind sprachlich sekundäre 
Adjektivbildungen, deren Bedeutungen in bestimmter Richtung 
fixiert wurden, woher denn solehe Kategorien der Bildung ent- 
standen. Dies wird in vorliegendem Falle dadurch bewiesen, 
dass auch ein ir. Sufliz -@n gegenüber kyınr, Buflix -an vorliegt, 
wo weder an Diminutiv- noch Kosenamenbildung zu denken ist, 
sondern einfache sekundäre Adjektivbildung: ir. slan „ganz, heil“: 
kymrisch lan „fulness®; wie ir, sel = kymr, chwedi aus 
*sequition mit Schwund der unbetonten Wurzelsilben, s0 ir. län 
= kymr. Uan aus *saldno resp. saläno-, die sich zu dem Stamm 
*salo- verhalten wie sanskrit dakshinä: daksha. — Wie ist nun 
dieses durehgehende sekundäre ir. -än zu kymr. an zu erklären? 
Im Lateinischen haben wir ein weitverbreitetes sckundäres Suflix 
-&no- (8. Archiv für Tat. Lexicogr. 1, 177 #.) und im Griechischen 
ein -avo- mit kurzem 4. Beide sind nach allgemeiner Annahme 
von Stämmen auf 4 ausgegangen (Femininen), zum Teil vom 
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jer Sprache vorliegen, ist irrig. Eine 
Bi ae Gr ce nn en And | 


einer Art Runenalphabet, welches nur 
bei Iren aa Dazu stimmt, dass die Bezeichnung fir 
mflius* in Yan BT lautet, welches deutlich das irische 
mace „Sohn“ mit lateinischer Endung ist, während Sohn im 
und Kornischen schon lange vor dem VI. Jahr- 
hundert map heisst. Endlich kann man bei einer Reihe von 
Namen an dem irischen Charakter nicht im geringsten zweifeln. 
Diese und andere Gründe haben Rlys, den unermiklichen 
| Sammler und Erforscher dieser Denkmäler schon vor acht Jahren 
| (Celtic Britain, London 1882, 8. 213) im Gegensatz zu seiner 
Alteren Ansicht in den Ziectures on welsh philology 8. 358 M. zu 
der Annahme geführt, dus» diese christlichen Inschriften 
inCornwales und Walea der irisch-gälischen Sprache 
angehören. Der irische Charakter dieser Denkmäler ist so 
evident, dass Rhys a. a. ©. lieber zu einer unwahrscheinlichen 
Theorie griff, als ihn ferner leugnete. Er nahm an, dass in 
Cornwales und an den Küsten von Nord- und Sildwales, wo 
diese Inschriften vorkommen, bis ins VL Jahrhundert eine irisch- 
gäülische Grundbevölkerung gesessen habe — «in Rest des im 
alten Zeiten über Britannien nach Irland gezogenen gälischen 
Stammes —, die von der infolge des Vordringens der Angel- 
sachsen atärker eindringenden britannischen Bevölkerung allmählich 
sprachlich absorbiert wurde. Dieser Theorie stehen unüberwind- 
liche sprachliche und geschichtliche Thatsachen im Wege und 
sie Ist auch von Rhys zu gunsten der aus den histo- 
rischen Beziehungen jener Striche zu Irland sich er- 
gebenden Erklärung aufgegeben worden. Auf Grund irischer und 
britanniseher Zeugnisse (vgl. Zeitschrift für Deutsches Altertwn 
Bu 8. 6 Anm.) steht fort: ebenso wie die Nordiren am Ende 
der Römerherrschaft in Britannien an die gegenüberliegende nord- 
britamische Küste (Schottland) Ubersetzten und mit Pikten ver- 
eint über die Britannier herfielen, um dauernd einen irischen 
Staat dort zu grilnden, aus dem das schottische Reieli hervor- 
ging — ebenso trieb es Sildiren aus Loeinster und Munster an 
die gegenüberliegende Kliste von Wales und Cornwales im 
V. Jahrhundert. Hier bestand eine Zeitlang iriache Herrschaft 
und wenn auch diese durch die vor den Angelsachsen nach 
‘Wales und Cornwales weichenden Britannier noch im V, Jahr- 
‚hundert gebrochen wurde, so blieben hier Iren gewiss unter bri- 
tannischer Herrschaft sitzen. Dazu kommt, dass im VI. Jahr- 
hundert der engate Verkehr zwischen der stidirischen Kirche und 
| der von Wales und Cornwales bestand; fast alle hervorragenden 
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südirischen Heiligen haben nach Angabe der Viten eine Zeitlang 
in 8. David oder sonstwo in Wales und Cornwales zugebracht. 
Nimmt man hinzu, dass die christian Inseriptions von Wales mit 
lateinischer Flexion der Namen sich in den Küstendistrikten von 
Nord- und Südwales befinden und dass das eigentliche Innre 
von Wales und „the Welsh counties bordering on England are 
all but entirely devoid of ancient inscriptions“ (s. Rhys in Hübner, 
Inscriptiones p. V1 Anm.), so ist alles hinreichend klar: diese 
älteren christlichen Inschriften des V.—VI. Jahrhunderts in den 

Kistenstrichen von Nord- und Südwales und Cornwales sind irisch 

und ihr Auftreten auf britannischem Boden ergibt sich aus den 

historischen Berührungen Süd-Irlands mit diesen Strichen. Die 

Namen Ulcagnus auf einer Inschrift in Caermarthenshire (Hübner 92) 

Ulcagni auf einer Inschrift in Cornwall (Nübner 14), Corbagni 

auf einer Inschrift in Caermarthenshire erklären sich also ebenso 

wie Ulcagni, Corbagni in Inschriften gefunden bei Cork in Irland 

(Ferguson, Ogham Inscriptions S. 95 f., Brash, Ogam inscribed 

Monuments,. 8. 143); sie sind irische Versuche, den Namen 

Clean (Olcän), Corbän nach Analogie von Benen zu Beneynus, 

Mäl zu älterem *Maglus eine Art lateinischer Form zu geben.!) 

Ich fasse meine Erörterungen von 8. 59 an zusammen, che 

ich weitergehe: 1) Die Form Drustaynor des VI. Jahrhunderts 

ist eine reine Konjektur. 2) Eine Form Drustagnos kann 

nie und nimmer die Grundform für ein kymr. Drystan 

sein. 3) Die Inschriften, zu denen die mit dem zweifelhaften 

Drutagni gehört, sind nicht kymrisch oder kornisch, 

sondern irisch. 4) Wenn Rhys’ Konjektur Drustayni richtig 

wäre, was sich nicht beweisen lüsst, 80 ist Drustagni auf der 

in Frage kommenden Inschrift einfach ein Beleg für ein 

irisches Drustän des VI. Jahrhunderte. — Es ist damit 

Loth’s vermeintliche Stütze für die kymrische Herkunft des 

Namens Drystan beseitigt. Dieselbe erscheint noch von einem 

anderen Gesichtspunkt aus wenig wahrscheinlich. Es existiert keine 

kynrische Quelle, die auch nur von Ferne Anspruch erheben 

kann über NIT. Jahrhundert hinauszugehen, in welcher der Drystan 

der Tristansage vorkommt; im Gegenteil, es sind alle Quellen, 

die ihn kennen, deutlich jünger als die Berührung von Wales 

nit den franzüsisch-bretonischen Sagen. Die sogenannten alt- 

welschen Gedichte, in denen wir Arthur, Kei, Bedwyr, Ouein, 


1) Er sind daher die Schreibungen -apn- für än ein mindestens 
ebenso starker Beweis für den irischen Ursprung solcher Inschriften, 
wiein andern magui, da eben -agn- nur vom Standpunkt den 
Tischen rich als Orthographieanalogie erklürt, wie 8 63. bemerkt int. 

ochr. £. fra. Spr. u. Litt. xuIm. 
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'bwy's Traum, wo er vorkommt, ee 
Arthur’s (eyghorwyr) genannt (Rhys-Evans, ‚Red Book 1, 159, 27) 
mit Wilhelm Ru! EN Gulim wab Rıeyf Freise) und dem 
Gilbert von 11-1117 (@übert Katguffro) ! #. oben & 19 f. 
Bleddyn ae dem er in zwei Gedichten erwähnt wird 
nen ‚Derbigh 1870, 8. 251, Col. 1 und 255, Col. 1), 
'hens, Litterature of the Kymri S. 106 zwischen 
[5 “ea 1290 gesetzt. Bei den Triaden beweisen doch die 
Handschriften Hengwrt 202 und 536, in denen er je dreimal 
übereinstimmend mit Liyfr coch (Rhys-Evans, Rei Book 1, Bone b; 
304, 24; 307, 13) vorkommt, frlihestens für zweite Hälfte des 
XIlT. Jahrhunderts. Zu diesem Fehlen jeglichen älteren  Zeug- 
nianoa für die Pristansage bei den Kymren kommt erschwerend 
das Fehlen jeglichen Zengnisses für den Namen Drystan 
überhaupt bei ihnen vor dem XI1. Jahrhundert; und nicht blos 
bei ihnen fehlt er, auch in der erdrückenden Fülle er-bretonischen 
Namen und in den kornischen Namen des XI. Jahrhunderts Inder 
sich keine Spur. Ich denke, wenn man sich 
dann dio hervorragenden Namen der gemeinbritannischen Helden- 
age (Arthuraage) ala Personennamen bei Kymren und Bretonen 
uns im IX., X, XI Jahrhundert eben als Zeugnisse für die vor- 
handene Sage entgegentreten (vgl. Arthur; Ouein — Euuen; Guealeh- 
mei — Uualemoe; welsch Medraut, korn. Modred, bret. Modrot; 
Gratiaun — Gradlon — Graalend; Urien etc.), wird man auf das 
Fehlen jeglicher Spur für einen Namen Drystan bei allen An- 
gehörigen den britannischen Stammes (Kymren, Bretonen 
und Bewohnern von Cornwall) bie zum XIL Jahrhundert Gewicht 
legen miissen. 

Ganz anders liegt die Sache hinsichtlich der Zeugnisse bei 
den Iren-Gaelen für einen Namen Drust, Drostän, aus dem 
Golthor, Ztschr. für rom. Philol. 12, 352 M. 524 ff. das welsche 
Drystan deutet, 

Ulsterannalen: 671 ewpulsio Drosto de rogno; — 677 mors 
Drosto filiü Domnaill; — 712 Tolarrg filiws Drostain lgatur 
apıd fratrem suum Nectan regem; — T18 Drostan dairtaighe 
quiet in Ardbrecain; — 725 Noctan mac Deirile constringitur 

Druist vegem; — 728 bellum Monith Carna juxta stagnum 
oogdae, inter hostem Nechtain et exereitum Oengunsa, et wwactatoren 
Nechtain ceciderunt, hoc est Bicsot mac Moneit et filius ejus, 
Finguine mac Drostain, Feroth mac Finguinne et quidam multi; 
— 733 Talorggan füius Drostani comprehensus alligatur juxta 
arcem Ollaig; — 738 Talorggan mac Drostain rex Ath Foithle 
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dimersus la Oengus. — Zu diesen Zeugnissen kommen die übrigen 
irischen Annalen. Entsprechend Ulsterannalen 677 meldet C’hronicon 
Scotorum 674: Mors Drosto mic Domnaill, und entsprechend 
718 haben die vier Meister zu 717 Drostan dairtighe decc in 
Ardirecain. Neues Zeugnis findet sich bei Tigernach: 724 Cleri- 
cahmNechtain regia Pictorum, Druxst post eum regnat; 725 Simal 
flius Druist constringitur; 726 Nechtain mac Derili constringitur 
apud Druist regem. Dungal de regno ejectus est et Druist de 
remo Pictorum ejectur est. 

Hieraus ergibt sich: 1. Die Namen Drust!) (Gen. Drosto) 
und Drostän (Drostan)*) liegen nebeneinander wie im Irischen 
1 B. Aed (Gen. Aedo) und Aedän (Aedan), d. h. das erste Glied 
des Vollnamens wird sowohl allein wie mit einem Suflix ver- 
bunden als Kurznamenform verwendet. 2. Die Namen Drust und 
Drostan gehören dem piktisch-gaelischen und nicht dem irisch- 
gaelischen an. Sämtliche in obigen Citaten angeführten Drust, 
Drostan sind — mit Ausnahme des Drostan der Ulsterannalen 
m 718 = Vier Meister 717 — sind Piktenkönige. Der 
Drostan, welcher 718 resp. 717 in Ardbrecain stirbt, kann nicht 
als vollgtltiger Beweis für das ursprüngliche Vorkommen der 
Namen Drust und Drostan in Irland angeführt werden. Einmal 
liegt nieht der geringste Beweis vor, dass Ardbrecain das heutige 
Ardbraccan in County Meath ist, es kann ebenso gut ein gleich- 
Iautender Name in Hochschottland sein. Erwiese sich letzteres 
als unmöglich, so erklärt sich ein piktischer Drostan in Meath 
anderweitig: Columba hat im VI. Jahrhundert die nördlichen 
Pikten von Jona aus bekehrt; einer seiner Piktenschiller war 
der Grlinder der Abtei Deir (nördlich von Aberdeen) mit Namen 
Drostän, wie wir aus gälischen Urkunden der Abtei ersehen, die 
von 1029— 1132 geschrieben sind (s. Stokes, Goidelica 8. 108 
bis 111). Von da an bestanden enge, bald feindliche, bald 
friedliche Beziehungen zwischen dem Piktenstaat üstlich des 
Dorsum Britanniae und dem Schottenstaat westlich davon, die ja 
in IX, Jahrhundert zu einer Vereinigung beider zu einem König- 
teich Schottland führten. So gut wie in jenen Zeiten Iren aus 
Meath und sonstwo nach Jona und den schottischen Inseln auf 
I 

1) Die kürzere Form ist nicht Drost sondern Drust, was nicht 
richtig. 

%) Da im X. Jahrhundert »chon im Irischen der lange Vokal der 
Endung -an nicht nur gekürzt, sondern sogar zu einem irrationalen ge- 
worden ist — woher sich ir. Brenann = Brendanus aus Breun“n erklärt, 
& Zeitschrift für Deutsches Altertum 33, 8. 143 —, so ist fürs X. Jahr- 
hundert und später die Form der gesprochenen Sprache im Irischen 
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Oengus geschrieben und für Jen Bruide mac Mailcon der 
irischen Quellen Bridei ‚filinx Mailcon, für den Bruide mac 
Bili und Bruide mac Fergnsa ein Bredei filius Bili und 
Bredei filius Wirquist: also auch hier ein Laut wie #, e für 
reinirisches « belegt. Bei dem Nebeneinanderliegen von Drest 
Fl. Talorcan und Drostan ‚tl. Talorcan bei den Pikten erklärt 
sich Drestan fl. Talorc als eine einfache Kontamination von 
Prest und Drostan. Zu den Kymren kam mit der Sage 
ein Drestan ‚nl. Talorc oder Trestan il. Talorc. Ich bin nämlich 
der Ansicht, dass ebenso unnötig und Uherfllissig, wie sich die 
vermeintliche Vermittlerthätigkeit der Kymren flir den Wandel o: e 
erwiesen hat, dieselbe unwahrscheinlich ist für den Wandel d:t. 
Loth sagt a. u. 0: „La forme Trystan au lien de Drystan 
na rien de surprenunt en gallvie. Elle trahit Uindecision 
de In prononeiation du d initial derant r. Cependant les Mabi- 
nogion et lex Triades donnent Dryxtan. Dans les Trriades 
historiquer, je ne relöve qu'une fois la forme Trystan, et en- 
core est-ce dans la version la plus recente des Triades. Ich 
muss gestehen, dass ich beim Lesen dieser Worte meinen Augen 
nicht traute, und bin bis auf weitere thatsächliche Belehrung 
Leth's der Überzeugung. dass die Annahme, eine rein lautliche 
Entstehung der Form Trystan aus Dryatın lasse sich aus be- 
kannten kymrischen Lautgesetzen ala natürlich erweisen —, 
dass diese Annahme ungefähr ebenso stichhaltig ist. wie die 
andere Behauptung Leth's, dass die Ferm Tryatan nur „une 
fois” verkomme und zwar in der jüngsten Rezension der 
Triaden. Man urteile selbst. Trystan ist geschrieben: Hengwrt 
536 einer Handschrift, die älter ist als Aıd Book of Hergest 
und heine ältere Fassung der zu n zu 'en scheint 
re in Y Cymmrodor VIL ‚zweimal 
Skene, Four ancient Barks Wiarles in + v. 19 und 23); 
ferner in den Triaden der i Denbigh 1870) 
101. 410, 118; 
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Beleg nur für die Zeit gelten zu lassen, in der das Dokument 
entstanden ist (1108—1132): gelebt haben müsste die Persön- 
liehkeit, die den Namen Auel mab Tristan führt, zur Zeit des 
Bischofs Hergualt von Llandaff (1U56—1104). 

Mir scheint demnach aus einer unbefangenen Betrachtung 
der Thatsachen zu folgern, dass die Schreibung T’rystan (Tristan) 
mit T fürs Kymrische mindestens ebenso alt und wohl ver- 
birgt ist wie Drystan. Ja, ich würde die Folgerung, dass die 
Form Drystan auf welschem Boden nur zufällig mit dem ur- 
sprnglichen Anlaut in piktisch-irischem Drest, Drostan stimmt 
ud sein «l verdankt einer volksetymologischen Anlehnung des 
Wortes an Wörter wie kymr. drysaur (door-ward, Name, eines 
der 16 Inhaber der höchsten Hofämter in den Gesetzen des 
Hywel Dda), noch für wahrscheinlicher halten als Loth’s Be- 
hanptung von einer natürlichen Entstehung des t aus d wegen 
des folgenden r: ich denke r wird eher zum Wandel eines 
vorangehenden ? in d beitragen als zu einem umgekehrten.!) 
Mir scheint jedoch eine andere Erklärung des Schwankens 
zwischen Tiystan und Drystan im Kymrischen den Thatsachen 
besser Rechnung zu tragen. Hierauf komme ich gleich in an- 
derem Zusammenhang. Vorerst möchte ich — nachdem die 
vorangegangenen Erörterungen gezeigt haben, dass wir die 
Herkunft des Namens Tristan-Drystan weit ab von Wales 
im Piktenland suchen müssen und dass Wales auch 
keine Vermittlerthätigkeit zukommt — kurz die zweite 
vermeintliche Stütze Loth’s für den kymrischen Ursprung der 
Tristansage beseitigen. Indem ich auf Romania 29,457. 458 
verweise, fasse ich Loth’s Ansicht dahin zusammen: 1) Iselt, 
Ihe der kymrische Name Essyllt; 2) Essylt ist ein ur- 
sprünglicher kymrischer Name. Beides bestreite ich. Beginnen 
wir mit Punkt 2. Die ältesten Formen, in denen uns der 
Name begegnet, sind nach Loth’s eigener Angabe Etthil und 
Eikellt. Erstere findet sich in der aus dem XI. Jahrhundert 
stammenden Handschrift Harleian 3859, die eine genaue Ab- 
schrift ist eines Ms. aus zweiter Hälfte des X. Jahrhunderts. 
Als Ururgrossvater wird in der Genealogie des 987 gestorbenen 
Owen ab Higuel genannt Mermin map Eithil merch Cinan. 








!) Ich schüme mich fast Loth daran zu erinnern, dass dem alt- 
kymr. trus, tros (trans) im Ziber Landavensis und den welschen Gesetzen 
im Mittelkymr. des Liyfr coch drus. dros entspricht, wie korn. dres, 
dris, mittelbr. dreist (Grammatica ecltica, S. 681). Ebenso dem altkynır. 
troi, irui (aus Ir = irisch ire, tri) im Liher Landavensis im mittelkymr. 
Llyfr eoch drmy, altbretonischem tre (in Poutreeoet) das mittelbreton. 
dre (Gramm. ch, S. 665 f.). 








stempelung des piktischen Drast-Drostan im 
schen Dristan-Trestan es Da nicht zu ters chin 
Nie die Ziege cher Brnmesue Bat ea 


der Tristansage. 
2. Der Name Tiestan für Drestan, Wir» sahenv 
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Britannien geborenen Paulus Aurelianus, seinen Unterricht beim 
heiligen lltut in Stid-Wales (in finibus Demetarum) und den 
Ruf der Heiligkeit, welchen sich der 16jährige Paulus nach der 
Trennung von Iltut in der Einsamkeit (cujusdam loci deserti 
qui paternis finibus adhaerebut secessum petit) erwarb, geschil- 
dert hat, fährt er fort (Kev. Celt. V, 431): Interea cum haec 
& ala multa bona opera Dei yrutia cooperante in illo age- 
bantur, fama ejus regis Marci pervolat ad aures quem 
alio nomine Quonomorium vocant. Qui eo tempore am- 

- plissime producto sub limite regendo moenia sceptri, 
vir magnus imperali potentiae atque potentissimus 
habebatur, ita ut quattuor linguae diversarum gentium 
uno ejus subjacerent imperio. Praefatus ergo rex 
fdei fundamen jam adhuc eu tempore prae novitate huc illuc 
autans perfecte ac solide ad unam perpetuae firmitatis cameram 
wiens dedificare, misit ad omnes primarios regni aui 
et eos fecit in unum locum convocari et eis suis Ppropo- 
situm consilii aperuit dixitque cogitationem suam in eo esse, 
# quia se ipsum, Deo disponente, ducem ac principem terrenae 
bant polestatis, illum aceiri facerent praesbiterum nomine 
Paulum, quem bonue vitae atque lectionis studio noveret pro- 
tüssiimum; qui eis una cum 3uo rege dux et signifer celestis 
&sset militiae et de cujus manu rex et universus populus post 
(eebranda missarum sollempnia communionem corporis et san- 
9uinis domini solemniter degustaret. Paulus aufgefordert begibt 
Sich mit seinen 12 Genossen ad locum qui Lingua eorum Villa 
Bannhedos nuncupatur, ubi nunc ejusdem regis ossa die re- 
#urrectionis expectantia pausant, und richtet das Christentum 
ein. Als aber nach einiger Zeit Marcus, tam per se tam per 
qui sibi assistebant principes, in Paulus drang pontificatum 
regionis anzunehmen, da wurde dessen Entschluss auszuwandern 
gestärkt. Der erzürnte König schlug dem Paulus die Bitte, quia ei 
®eptem tintinnabula (id. cimbala) prae ceteris meliora superant, 
quorum signum hi qui ea more regio ad mensam discumbere 
soliti erant, omnes invitati secundum ordinem conveniebant, 
ihm eine Glocke zu liberlassen, ab. Paulus und seine Genossen 
Segeln nach Aremorica: zuerst kommen sie nach der insula Ossa, 
d. h. der heutigen Ile d’Ouessant westlich von Finistere; von 
dort setzen sie nach einiger Zeit nach dem bretonischen Fest- 
land über und lassen sich im pleds Telmedovia im pagus Ach- 
mensis nieder, d. h. im heutigen Ploudalmezeau in der archi- 
Wacone d’Ach in der Diözese von Leon; von hier aus ziehen 
tie an einen Ort in extrema parte pagi Leonensis, von wo sie 
uch der insula Battha, d. h. heute Ile de Batz nördlich von 
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zosen übermittelten, aus Wales stammten. 
die Sache, wenn man diese Ansicht vom wels 
matitre de Bretagne aufgibt 

ent; v 





drtcke in welscher Sage zurlickgelassen haben (U 
Arthur nach Wilhelm dem Eroberer, Gwilim R f 
galro), batte ich verschiedentlich Gelegenhei 
oben 8. 20 f., 83) Die Nachricht des Wilhelm 
bury, Gesta Ba anglorum 111, 8287, dass zur 
des Eroberers in provineia Wallarum quas Ras ie 
pulchrum Wahlen qui fuit haud FRGararN ‚Arturis en a0rore 
Duehk ‚aufgefunden wurde, beweist, dass Bretonen an 

Wilhelms des Eroberers im Jahre 1081 durch Sind) 
üusseraten Punkte von Dyfed, 8. Davids Teil nahmen. Wal 
ven ist unter Anlehnung an den Namen Kreen bei’ nen 
sierten Bretonen aus dem lautlich bei ihnen zu 

Walmei (= bret. Uualchmoei, kymr. Gwalchmei) 
und die Ausgangsform fiir franz. Walwains-Ganvains 

Yvains, #. d. Ztschr. 12, 235. 250 ff, oben 8. 7).- a 
Walliarum quas Pos vocatur Ist Cantref (Hundertschaft) Ros 
in Sttdwales gemeint: in 7 Cantref wurde gegen Ende der welschen 
Selbstlindigkeit Dyfod, d.h. heutiges Pembrokeshire die wertlichste 
Landschaft von Stdwales eingeteilt, und es folgten sich Cantraf 
von Penvro (mit Stadt Pembroke), Cantref von os (mit Haver- 
ford West) und Cantref von Pebidiog (mit 8. Davids). Wilhelm 
der Eroberer musste also 1081 auf seinem Zug nach 8. Davids 
der Kiste entlang durch die Hundertschaft von ARos kommen. 
Nun melden auch noch sämtliche Handschriften, welche uns die 
Einteilung von Dyfed nach Cantrefs aufbewahrt haben, dass eins 
der 3 Cwmnmwd (Unterabtheilung einsr Hundertschaft) von Ros im 
XI1l, Jahrhundert den Namen Castell Gwalchmei führte (s. 
Myoyr. Archatol. 8. 737— 139, Y mrodor IX, 8. 81; 
Evans, Red-Book II, 411; Loth, Mabinogion I, 8. 341), Castell 
ist ein in Folge der Berthrung mit den Normannen im Welschen 
aufgekommenes und vielfsch Nr reinkymrisches ein eingetretenes 
Wort. Wenn nun noch im Zrut y ayayooiion erzählt wird, 
dass der Normanne Gilbert 1111 sein tell an der Miindung 
des Teivi anf Dingeraint also dem Hügel, welcher „Castell des 
Geraint“ hiess, anlegte (s. Rhys-Evans, Red Book A, 8. 289), 
so dürfen wir annehmen, dass der stidlich von Din-Geraint an 
derselben Kiste in Dyfed gelegene Ort Castell Gwalehmei des 
Xilt. Jahrhunderts im XI. Jahrhundert Din Gwalchmei hiess, 
Nur Bretonon, die am Zuge durch Ros Teil genommen hatten, 
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1 
gekommen war, dann erklärt sich der Städtename 
in den uns erhaltenen Texten der matiere de Bretagne, 
chastel de Keredigean gab breionischen Sagenerzühlern, die von 
Keredigiaun nicht wussten, ganz natlirlichen Anlass zu Misswer- 
ständnis. Die Verbindung ullein genligte, um einen Stadtnamen 
Keen zu folgern, wie ja so im XII./XIV. Jahrhundert der 
englische Name Cardigan für Aberteivi entstand (s. @ött. Gel. 
Anz. 1890, S. 526 fl). Für Bretonen lag noch ein weiterer Grund 
vor: die ersto Silbe des Wortes, Das dem Kymr. kaer ent- 
sprechende korn, kaer liegt in zahlreichen Ortsnamen der Bre- 
tagne vor, Da nun der Hauptton in diesen Namen immer auf 
der nüheren Bestimmung »u kaar liegt, so ist natürlich, dass 
aus kaer in vortoniger Silbe ein Ker oder kar wird. 80 bietet 
‚denn auch das Cartulaire der Abtei von Beauport (Departement 
‚Oötes du Nord) neben dem gewöhnlichen Kar (Car, Quar) häufig 
‚Kor (Quer), für welches Oaer, Kaor nur archaisierende 
ist (Revue Celtique II, 404; VII, 56M.; VIIL, 66 11). Dazu kommt 
ein zweites: das auf Äar, Ärr folgende Substantiv hat häufig den 
bestimmten Artikel an, en bei sich, dor die Formen en, ar, a, en, 
er, « aufweist. Es ist im Caartulaire von Benuport der Name 
desselben Ortes geschrieben: Ker-am-Buron (a. 1266, 8. 178), 
Kar-a-Buron, Kar-a- Burun (a. 1239, 1241. 1242. 1271), Kaier- 
en-Buron (3. 1202), Quar-en-Buran, d. I. „Burg, Stadt des Buron 
oder Burun“.) Wurde nun ein Keredigean aufgefasst als Ker- 
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Yorkshire verliel und diesen Bretonengrafen zum mächtigsten 
\onormannischen Pair des Nordens machte (8. Freeman, Norman 
IV, 296 #.), spricht sehr dafür, dass in dem kritischen 
Jahr 1069 Alan Fergant mit seinen Bretonen Wilhelm im 
Norden ähnliche Dienste geleistet hatte wie Alan Pergant's 
Bruder Briennus im Sommer desselben Jahres in Devonshire 
(Freeman, Norman Conquest IV, 243 #.). Nimmt man hinzu, 
dass Wilhelm durch Verleihung des englischen Earldoms an einen 
Bretonengrafen einen sinus Aremoricus (f. d. Ztschr. 12,250 
Anm.) fürs XI. und XII. Jahrhundert an der Nordgrenze von 
Yorkshire schuf, so könnte dies hinreichen zu verstehen, wie 
Bretonen schon im lotzten Viertel des XI. Jahrhunderts die offenbar 
nur im Norden selbst vorkommende Aussprache Cardue hören 
konnten. E# liegen aber noch festere Anhaltspunkte vor. Ein 
von furchtbaren Verheerungen begleiteter Einfall Malcolm’s von 
Schottland in Nordengland bis Durham @. Freeman, Norman 
Conquest IV, 505 ff.) nötigte Wilhelm den Eroberer im Sommer 
1072 zu einem neuen Feldzug nach dem Norden: es war ein 
Siegeszug durch Lothian, über den Fort und das eigentliche 
‚Schottland bis zum Tay (#. Freeman Norman Conquest IV, 515). 
In Abernethy südlich vom Tay, der alten Kö 
der sildlichen Pikten, wo vom VI.—IX. Jahrhund: 
reiche Drest, Drostan, Talore und Nechtan residiert ha 
erschien Malcolm von Schottland und unterwarf sich. Dass an 
diesem Zug der mächtigste anglonormannische Pair des ah 
der Bretonengraf Alan Forgant mit Bretonen Teil 
eigentlich selbstverständlich. — Zur Zeit Wilhelm's des aber 
troffen wir ale Scherifl (wiescomes) von Yorkahire einen Erniasius 
de Burum (s. Froeman, Norman Conquest IV, 796); dersolbe, 
Ernissius de Burun, übernimmt 1088 fir Wilhelm Rufus das 
Kastell des Bischofs von Durham: Burun ist der Name des 
Geliebten der Fraisne, er ist Herr von Dol in der Bretagne; 
Ker-a-Buron, Kar-a-Bureun, Car-a-Burum ist ein Ortsname in 
den Urkunden der Abtei von Beauport, weist also nach der 
Diözese 8. Brieue in der Bretagne (#. 8. 90). Auch hier werden 
brotonische Landsleute nicht gefehlt haben. — Nicht minder 
mächtig als Alan Fergant war sein Bruder Alan der Schwarze, 
der nach ihm das Earldom von Richemond übernahm. In den 
Kimpfen, die Wilhelm Rufus bald nach seiner Thronbestei, 
gegen Aufständische zu bestehen hatte (1088), bleibt Alan treu 
und erhält zu seinem grossen Besitz im Norden noch Ländereien 
des Bischofs von Durham (s. Freeman, Reiqn of William R: 
1,90). Sein Wort galt bei Wilhelm Rufus viel (#. Freeman, 21.1, 
109. 114. 117. 120), und er trachtete sogar darnach, die Tochter 
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Hier haben wir offenkundig die Situation von 1092 vor uns: 
wie 1072 waren 1091 Schotten und Pikten — aus beiden setzte 
sich ja das schottische Reich des XI, Jahrhunderts zusammen — 
in England eingefallen und hatten grosse Verheerungen angerichtet. 
Zwischen Mai und September 1092 bielt sich Wilhelm Rufus in 
Carlisle auf, um aus ihm ein Bollwerk gegen Schottland zu machen, 
Oder sollte jemand bei obigen Versen es vorziehen 
dass die Bretonen des XII. Jahrhunderts eine Erinnerung an die 
‚Seotti und Picti vom Jahre 360 bei Ammiamıs Marcellims (XX, I) 
bewahrten? Auch das verdient hervorgehoben zu werden, dass 
die Form ‘Cardeol in dem Laud Ms. der Sachsenchronik sielt 
gerade In der Erzühlung der Ereiguisse von rue see 
Saxon Chron. 8. 228). — Ferner in dem altfranzösischen Borol- 
fragment der Tristansage — das ja auf Sugengestalt von Bretonen 
aus Landschaft Leon hinweist (s. oben 8. 80 1.) — hat Arthur 
zwei Residenzen, die nahe bei König Marc's Residenz gedacht 
sind: Carduel Vers 614. 647 (Michel, Tristan I, 33, 18; 35, I 
und Durelme Vers 4224 (Michel, Tristan 1, 202, 15) 
Durelms (vgl. Vers 2200 Dureaume in einem Vergleich) ist, nn 
schon Fr. Michel 11, 8. 192 salı, Durham, älter Dienolm, Dunelm. 
In den Ereignissen von 1091—1092 sind Durkam und Carlisle 
enge verbunden: an ersterem Orte hielt Wilhelm Rafus im August 
und September 1091 Hof, che er nach Schottland zog, letzteren 
baute er zwischen Mai und September 1092, umgeben von grossem 
Heer, zu einem Bollwerk gegen Schottland aus. Diese Ver- 
bindung von Carduel mit Durelme in dem Fragwent der Tristan- 
sage weist deutlich auf die Ereignisse vom 1091—92 und gibt 
ein neues Moment dafür ab, dass Carduel ala Residenz in 
der matibre de Bretagne eine Erinnerung der Bretonen 
an die Ereignisse der Jahre 1091—92 an der schottischen 
Grenze ist, 

Hier aus dem Norden, von wo Carduel in die Arthur- 
erzählungen kam, brachten die Bretonen auch den Helden der 
Tristansage mit. Am nächsten liegt die Aunahme, dass sie im 
Sommer 1072 in Abernethy, dem Küönigssitz der stidlichen Pikten, 
mit der Figur des Drestan (Drest- Drosten) bekannt wurden 
(s. 8. 67 fl. 92). Ich glaube nun, dass die Bretonen nicht nur 
die Figur des Helden, sondern auch den Kern der Sage von 
dort mitbrachten. Der historische Hintergrund, den die Sage 
in der auf uns gekommenen bretonisierten Gestalt voraus- 
setzt, also die Beziehungen zwischen Irland und Cornwall, finder 


Und 1146 starb, war nicht Enkel Alan Fergant's, wie ich Got. Ge, 
Anz. 8. 790 angebe sondern Neffe demselben (». Aemeil des histariens 
des Gaules XU, 568). 
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nach Wales, und die in Geschichte und Sage Gross- 
britanniens ans jener Zeit lebenden mächtigen Iren- 
herrseher von Dublin sind keine Iren, sondern Ger- 
manen, die Herrscher des mächtigen Vikingersiaates, denen im 
IX. und X. Jahrhundert der irische Oberkönig in Meath Tribut 
zahlte. Über die Beziehungen dieser dinischen ie 
Dublin zu Nordbritannien melden una die Ulsterannalen 


7 Alban, corinnriset Orwithentuaith n-wile 7 RER 

‚Amlaib (Anläf, Claf, Abloye) und Auisle zogen gegen Fortrenn 
(Std-Piktenland) mit don Vikingern von Irland nnd Schottland 
und sie verheerten ganz Piktenland und nahmen Geischn von ihnen 
mit sich“; a. 869 Obseario Aulech Cluathe a Normannis .ı. Amlaib 
et Imar, duo veges Nordmannorum obsederunt arcem illum et 
destruxerunt in fine IV mensium arcem ME 
Oluathe ist Aleluith, die Hauptstadt der nödlii Britten. Dass 
Amlaib und Imar es nicht bei der Plünderung von Alelnith be- 
wenden liessen und woher sie kamen, erfahren wir aus den- 
selben Annalen zum folgenden Jahr: 870 4 et Dar do 
Uhwidecht afrithisi du Athcliatk a Albein, ‚estaib Mi 
(Amlaib und Imar kehren aus Albania nach Dublin zurlick mit 
200 Schiffen) et a mazima hominum Anglorum et Britonum 
et Pictorum ucta est secum ad Hiberniam in captieii 
874 Congressio Pictorum fri Dubgallu (d. b. dinische Vikinger) 
et strages magna Pictorum facta est. Die Macht des mächtigen 
Vikingerreiches mit dem Stützpunkt in Dublin und kleineren 
Reichen in Northumberland, Deira wurde durch den 925 auf den 
englischen Thron gelangenden Acthelstan gebrochen in der Schlacht 
von Brunanburh 937. Der Versuch des Amlaib Onaran, der in 
der Schlacht mitgefochten hatte und nach Dublin zurlickdoh, 941 
die Diinenherrschaft in Northumberland zu erneuern war nur kurze 
Zeit vom Gllick beglinstigt, Aethelstan's Nachfolger Eadmund 
verjagte ihn 943. Da die Herrscher der nördlichen Briten von 
Aleluitl in diesen Kimpfen immer auf Seiten der Dubliner Dänen- 
könige gestanden hatten, bemächtigte sich Eadınund ihres Staates 
und teilte ihn (946) mit Malcolm, dem König der vereinten Schotten- 
Pikten, in der 8, 87 angegebenen Weise. 

Ich denke die thatsitchlichen Beziehungen der Pikten-Schotten 
zu dem mächtigen Däünenherrscher von Dublin in den letzten 
Dezennien des IX. Jahrhunderts liefern klar den von der Pristan- 
sage geforderten historischen Hintergrund, während von Corawall 
nichts derartiges aus der Vikingerzeit!) nachweisbar ist. Als 


;) Die | Figuren der Iren müssen aber, wie dio Namen Gurmum, 


“lol ausweisen, Vikinger-Iren sein, Germanca. Die 
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(vergl. Loegria bei Gottfried von Monmouth und die Fabel in 
Buch 11, 1). Nun sagt Marie de France im Lai Lanval von den 
Schotten und Pikten en la terre de Loengra entroiut (Vers 9) 
d. I. England; ebenso heisst es im Lai von Milun bei ihr: Mudt 
conellz en Irlande- en Norweit e en Guhtlande; — en 
Loengr& een Albanie — ourent plusur de lui en, 
im Lai von Elidue endlich heisst es Vers 69: al reialme 
Loengre ira, womit nach dem was folgt mr England 
sein kann, Marie de France zeichnet sich aus durch die Ge- 
wissenhaftigkeit, mit der sie bretonische Namen (vgl. Gwige- 
mar, oben $. 8 #.) und Wörter wieder gibt; wir dürfen getrost 
schliessen, da ihr Bretonen zu den drei in Frage stehenden Lais 
den Stoff geliefert haben, dass eine bretonische Bezeichnung 
für England Loenyre war. Ob Bretonen nun das Wort aus dem 
Lloegyr, Lloogrwys der Welschen entstollt haben, oder ob sie 
damit die in Cumberland getroffene Aussprache wiedergeben, ist 
gleich: Zoengre bedeutete „England“ und Zoengres wohl „Eng- 
länder“. Dass in Cumberland, auch in der Gegend von Carlisle, 
das Britanische im XL. Jahrhundert noch nicht ausgestorben war, 
habe ich schon 8. 87 bemerkt; es hatte Im VIL Jahrhundert 
durch die Anglenherrschaft einen starken Stoss bekommen, von 
dem es im VIII. und IX. Jahrhundert kaum vollständig 
da ja auch in jener Zeit ein starker Prozentsatz der Bevölkerung 
anglisch war. Als nun Cumberland und Westmoreland 946 von 
Eadmund zu England geschlagen wurde, wird das Aussterben des 
britischen Idioms beschleunigt worden sein. In diesem im XI. 
Jahrhundert im Aussterben begriffenen stark korrumpierten nord- 
britischen Idiom des alten Cumbria hörten die Bretonen in den 
letzten Dezomicn des XI. Jahrhunderts (1070— 1093) die Formen 
Cardoel, Carduel (Cardeol) für das kymrische Kaer Liwelydd 
und Loengre „England“, Loengres „Engländer“ für kymr. ZI 
#. Gerade diese Auffassung der Namensform Ca 
Car als volkstümliche Aussprache Iüsst es unbedenklich er- 
scheinen, daneben — in anderen Strichen — eine Aussprache 
Caroel mit Assimilierung des Z (Carloel : Cardoel und Caroel) 
anzunchmen. Um so unbedenklicher wird diese Annahme, da es 
höchst wahrscheinlich ist, dass Cardoe, Cardusl als Residenz 
Arthurs in der bretonischen Sage ebenso wie Durelma eine Er- 
innerung der Bretonen an den Zug des Wilhelm Rufus 1091/92 
nach Durham und Carlisle repräsentiert (s. 8. 93 M.), während 
der Grundstock der Tristansage 1072 von dem Zuge Wilhelms 
des Eröberers aus dem Süd-Piktenlande mitgebracht wurde 
(#. 8. 94). Caros! und Cardoel sind also wohl von verschiedenen 
Bretonen, zu verschiedenen Zeiten und aus verschiedenen Gegen- 


i 


dem 
des Rouland (Riualin) rap und des Tristan 


532, 762, 807, 849, 906). Nach Gottfried von 8 
stammte Tristans Vater Riwälin ans Parmeni, 
dem Brittenherzog Morgän ein Lehen, welches 

war, sondern ein Tant 

fried-Thomas an anderer Stelle veı 

Beinamen Kanclengres ( 


des englischen Sir Tristrem ganz gut. Sie erklären 

seits selbst sehr gut als Nachklang der vo re] 
der Tristansage, Ich muss noch einmal kurz auf die schom | 
mehrfach berlhrten historischen Verhältnisse hinweisen. Vom 
dem Reich der nördlichen Britten, das sich um 600 an de 
irischen 8ce entlang vom Stidpunkt dos Solway Firth bis au 
Linie Pirth of Clyde-Pirth of Forth erstreckte und Castra , 

valia (Carlisle) zur Hauptstadt hatte, war im Beginn i 

VII. Jahrhunderts der sidliche Teil, die heutigen englischen 
Grafschaften Westmoreland und Cumberland, mit De 

den Angeln Nordhumberlands besetzt worden; Infolge dessen | 
wurde das an der Nordgrenze gelegene Aleluith (irisch Dün 
‚Breton, heute Dumbarton) Hauptstadt (» Freeman, Reign of 
William Rufus I, S. 314). Mit Eegfrith's von Northumberlard 
Tode (685) war die nordhumbrische Macht gebrochen nnd wenn 
auch Eadberht von Northumberland in Verbindung mit dem. 
Piktenkönig Unust (Aengus) 756 den Herrscher des nördlichen 
Brittenstaates in seiner Hauptstadt Aloluith belagerte, so war 
dies nur ein vorübergehendes Aufllackern der nordhumbrischen: 
Macht: vom Ende des VII. Jahrhunderts standen die 

slidlichen Striche des alten Cumbria, also Cumberland und Weat- 
moreland, wieder unter Finfluss und Oberhoheit der Brittenkönige 
von Aleluith (Dumbarton). Auf diesem geschichtlichen Hinter- 
grund, verlegt in die Vikingerzeit, spiegelt sich num die vor- 
bretonische Version der Tristansage: Der Vater Tristans hatte 
von dem Brittenkönig (M. ) von Alcluith die Stadt Kanoel 
(d. h. Karoel, Carliste) als ve hen; er war ein Angle unter 
brittischer Oberkoholt, hiess daher 
(Engländer) aus Carlisle.“ Sein Heimatland, das Thomas von 


ischte Bevölkerung kam vom IX. Jahrhundert Norw: und Dänen- 
Kann m XL. Jahrhundert Herrschaft der rom: Normanen. 
Als das Element erwi 'b das optliche. ‚ 
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Das Unverstandenwerden und die Umdeutung von Desire Galle 
können wir noch halb und halb beobachten. Der Umstand, dass 
‚lie Bretonen an verschiedenen Punkten des anglonormannischen 
a engen an den historischen Arthur vorfanden, 
v mit den im XI/XI. Jahrhundert wieder dureh gelehrte 
Beschäftigung stärker werdenden Bewusstsein der Herkunft der 
Bretonen aus Britannien, musste die Fixierung der Szenerie in Eng- 
land befestigen. Durch diese allmähliche Einführung einer neuen 
Szenerie erklärt sich am besten das geographische Halbdunkel, 
welches in Yvain und Bree vorherrscht, wie es Foerater, Yonin 
8.278 nachweist. — Es wird forner der Untersuchung bedürfen, 
wie weit einerseits der ja um und bald nach 1150 durch mehrere 
französische Bearbeitungen allgemein zugänglich gewordene Roman 
des Gottfried von Monmouth (Braut) Quelle wurde und wie weit 
andererseits sonstige im anglonormannischen England entstandene, 
auf den romantischen Erzählungen der Bretonen beruhende Ge- 
schichtszuschneldungen verbunden mit bekannt werdenden Zügen 
wirklicher kymrischer und kornischer Heldensage ihren Nieder- 
schlag in der in den Hinden dor höfischen Dichter befindlichen 
matiöre de Bretagne fanden. Fir letzteres glaube ich diese 
Ztschr. 12,253 Anm. unzweifelhafte Belege beigebracht zu haben. 
Die auf Kenntnis der Thatsachen fussende, von vorgefassten 
Meinungen freie wissenschaftliche Forschung tiber die matiöre 
de Bretagne steht erst in ihren Anfängen, wie ich schon in 
meinen ersten Bemerkungen Gütt. Ge. Anz. 1890, 8. 528 be- 
tonte. Ein sicherer Grund ist seitdem gefunden. Legt der Grund- 
stock der matiöre de Bretagne Zeugnis ab fir ihren Ursprung 
in der aremorikanischen Bretagne, #0 haben hoffentlich diese 
Sehlusabemerkungen (8.86 — 108) über dasjenige, was sich zwischen 
1067 und 1150 an diesen Grundstock angesetzt hat, gezeigt, dass 
aremorikanische Bretonen während dieser Zeit die Pfleger und 
Träger der Erzählungen aus diesem Stoffgebiet waren. Durel 
Gottfried's von Monmonth Aufsehen erregenden Roman wurde. 
das Interesse der gebildeten und höheren Kreise den Arthur- 
erzählungen zugewendet,!) und die hüfischen Diehter griffen nun 
nach diesen ihnen schon länger an der Hand liegenden Stoffen.®) 


1) Alfred von Beverley, dem wir ein Exzerpt aus dem Werko 
des Gottfried von Monmonth verdanken, bezeugt, dass um 1148/50 wich 
auf den Lippen aller gewimwe Erzählungen befanden, narı de 
‚hystoria Britonum: notamgne rustichintis inenrrebat, qui talinm 
Bowaam EEE won habebaı (« Ward, Cmalsyuz E12 

a M. 

2) Der Anbiag (8. 106 ff) bringt ein Zengnis dafür bei, dus 

‚tens 1146, wul heiatleh aber schon 1113 bretonische Er- 
zählungen über Arthur in Francia speziell in Laon wohllekannt waren. 
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1112 abgebrannten Kathedrale begann. Verfasser ist nach der 
gründlichen Beweisfihrung von Waltz, Forschungen zur deutschen 
Geschichte Band 21, 8. 429—448 der um 1092 gehorene Her- 
mann von Tournai, der sich 1147 dem Kreuzzug Ludwigs VIL. 
anschloss und nicht mehr zurückkehrte. Deren! wurde das 
wie aus Buoh III, Kap. 21 hervorgeht, nach 1045, also 1046: 
aus dem Schluss der Dedikatiunsepistel (Migne a. a. ©, 0. 962 #.) 
geht hervor, dass Hermann noch nicht an den 

‚Obgleich ausführliche Bericht ber die Erlebnisse der 
Laoner Canoniker im Jahre 1113 erst aus dem Jahre 1146 stammt, 
so dürfen wir ihn doch als eine gewissenhafte Schilderung jener 
Erlobnisse betrachten. Die genauen Daten über Zalıl, Name und 
Stellung der teilnehmenden Kleriker, Über Tag der Abreise und 
Rückkehr, die einzelnen Stationen, Dauer des Aufenthaltes an 
den einzelnen Orten und vieles Andere weisen darauf er dass 
dem im Auftrage des Bischofs, der jene Reise veranlasste, schrei- 
benden Hermann entweder eine Art Reisejournal muss 
‚haben oder Aufzeichnungen, die bald nach der Rückkehr gemacht 
worden waren. Er lisst in dem ganzen Bericht über die englische 
Reise (Buch 2) die Teilnehmer selbst erzählen und leitet dien 
ein mit den Worten: Redewmtes autem eodem mense Septembri, 
circa Nativitatem Sanctar Mariae, sic nobis ea quae sin conti- 
‚gerant retulerunt (ll, Kap. 1 bei Migne a. a. O., Col. 974), So 
etwas hätte er bei Lebzeiten des Bartholomaeus und mancher 
Teilnehmer der Reise nicht schreiben können, wenn er nicht einen 
Bericht der Teilnehmer seiner Erzählung zu Grunde gelogt hätte, 

Die mit Namen genannten neun Kleriker von Laon kamen 
nun auf der 8. 106 skizzierten Fahrt auch in die Striche des »üd- 
westlichen Englands, in denen bei der anglonormannischen Er- 
oberung noch sprachlich unassimilierte Keltenbevölkerung unter 
der seit dem IX. Jahrhundert herrschenden angelsächsischen sass. 
Hier traten durch die Schenkungen Wilheln’s des Eroberers an 
seine bretonischen Bundesgenossen nach 1067 an Stelle der bis- 
herigen englischen Herren mehrfach Bretonen (s. Freeman, Nor- 
man Conquest IV, 172 f.), also Herren,!) die einen von der 





1) Einen Beleg liefert uns gleich der Reisebericht. 
von Bodmin in Cornwall um Bristolkanal entlang DR die 
Klerikor nach Barnstaplo in Devon. Dort fee so auf einon = 
= Jocilus de Totenes; dessen Fran war aus der Gegend 
von Am 











ri cum uno em ann nostris, nomine er 
nello, qui erat er familia domni Guidonis Laudunensis archi- 
diacni, dicens adhuc Arturum vwivere. Unde non parva 


habens aridam, qui pro Arturo tumultum fecerat, sunilaten non 
recepit (Migue, Patrologia, Band 156, Col. 983). 
Hierzu ist zu bemerken: 1. Danaxexeria ist ein affen- 
kundiger Fehler für Davenazeria (Umstellung der Silben na 
und ve), d. h, Devonshire, dessen Name bei Layamon Defena 


vineiam quae vooatır Danavexeria gelangen und als Stadt darin 
Bomin (Bodmin) nennen, so gebrauchen sie offenbar den Namen 
Davenaseyre {ür Cornwall. Dies ist ein Klerikern aus Laon 
leicht verzeihlicher Irrtum. 2. Wir lernen, dass 1113 in Corn- 
wall Felsen oder Klüfte die Namen „Sitz des Arthur, Ofen 
des Artur“ führten, und dass schon 1113 in Bodmin die 
in Wales noch länger als ein Jahrhundert unbekannte An- 
schauung, dass Arthur noch lebe, festen Fuss gefasst 
hatte. Letzteror offenbar unter dem Einfinss der bretonischen 
Erzählungen, da wir keinen Grund zu der Annahme haben, dass 
in Cornwall, wo Arthur als historische Figur lebte wie in Wales, 
in diesem Punkte vor der Bretoneninvasion um 1067 andere 
Anschauungen herrschten wie in Sudwales. 3. Wir haben in 
dem Werke Hermanns ein Zeugnis, dass spätestens 1146 
bretonische Arthurerzählungen in Nordfrankreich wohl- 
bekannt waren. Hermann hat in seinem Werk einen festem 
Sprachgebrauch: er unterscheidet Anglia, Northmannia, Francia, 
Burgundia, Lothoringia und gebraucht Franci in dem Sinne, den 
es in Philippus ree Francorum (lib. I, cap. 2), rex Francorum 
ZLudovieus (lib. II, cap, 2) hat, Wenn er also lib. II, Cap. 16 
die Luoner Kanoniker erzlihlen IMsst sicut Britones solent (2) 
jurgari cum Francis pro rege Arturo, idem wir ete., a0 ist klar, 
dass er sagen will: wie hier in Francia Streit und Disput mit 
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erat ex familia domini Guidonis Laudımensis archidiaconi) mit 
dem Krippel und Bettler vor dem feretrum ee 
sein, wenn er ihn nicht durch eine höhnische 

Arthur gereizt hätte? Hält man es für wahrscheinlich, dass oe 
nellus, der offenbar Dienst hatte beim feretrum, mit einem 

und Bettler wegen eines Königs Arthur, von dem er nie gehört 
hatte, in Streit geraten wäre? 

Dies Zeugnis von dem allgemeinen Bekanntsein der bretoni- 
schen Arthurerzühlungen um 1146, ja schon 1113, in Nord- 
frankreich (speziell Eaon), also vor dem Bekanntwerden von 
Gottfrieds Werk, erklärt auch, wie Heinrich von Huntingdon 
schon 1139 zugleich mit dem Exzerpt aus Gottfrieds Historia 
regum Britanniae von Bec Helwin in der Normandie aus die 
Bretonen als die Urheber der Anschauung von Arthurs Fort- 
leben bezeichnen konnte: die Belehrung wird er von seinem Freund 
Robert und den Klerikern von Bee erhalten haben, wie ich schon 
Zischr. 12, 243!) vermutete; wir verstehen auch, wie der wulr- 
scheinlich 1114 in Lille geborene Alanus ab Insulis die Zweifler 
einfach in Armoricum regnum id est in minorem Britanniam 
schickt (s. Ztschr. XII, 240). 


Nachtrag zu Seite 103/104. 


Zur» Stütze und weiteren Erklärung der 8. 103/104 ge- 
Ausserten Vermutung, dass die Verlegung der Szenerie in der 
bretonischen Arthursage nach England zu den nach 1067 einge- 
tretenen Ansätzen gehört, möchte ich ein Moment nachtragen. 

Der bretonischste Teil der Bretagne ist noch heutigen Tages 
der Westen, das Departement Finistöre, wo bretonisch die alleinige 
Sprache des Volkes ist. Aus diesem Teile stammen wichtige 
Zeugnisse des IX/X. Jahrhunderts für die bretonische Arthnrange: 
hier kannte man in zweiter Hälfte des IX. Jahrhunderts als Sagen- 
figur einen Gradlon mor (Gradlonus magnus) dux oecidune partis, 
der in den französischen Texten des XII. Jahrhunderts ala Gra- 
‚helent de Fine posterne und Graelent muer auftritt (s. oben 85. 1 
bis 16); hier kannte man von Ende des IX. Jahrhunderts an die 
Figuren, die als Marc und Riwal in der Tristansage vorkommen 
(e. 8. 78—83); hier erscheint in einer Urkunde aus zweitem 
Viertel des X. Jahrhunderts der Name Nut (= Nup, Nud) als 
Zeuge für den Nu der matiere de Bretagne (s. oben 8.50 f.), 


ı) Ein Garinws Britto ist von 1140—1170 abbas &. Martini 
Lawdunensis (#. Migne, Zutrologia Band 156, Col. 1184). 
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(1100— 1135), Steplan nn nach ans (Malmes- 
bary, regum 402, und Historia Novella, 
1,8463; s. Gätt. Gel. Anz. 1890, 8. 791 und oben 8. 89) in 
der Bretagne warben, werden Kerneviz (Leute aus Kerns, aus 
la Cornowaille) nicht gefehlt haben. Sie werden durch dem Ver- 
kehr mit den romanisierten Stammesgenossen und den Normannen 
bis zu einem gewissen Grade doppelsprachig geworden sein. 


nachgewiesen ist, gehört neben Yorkshire im Nonlen der slld- 
westliche Teil des Landes, Cornwall und Deoonskire. Den ver- 
nichtenden Schlag gegen die hier gelandeten Söhne Harold’s führt 
1069 Briennus, Eudonis comitis Britanniae Minoris fllius, ein 
Bruder Alan Fergant’s (Freeman, Norman Comquest IV, 243): 
seine Streitmacht wird wohl zu einem beträchtlichen, wenn nicht 
Hauptteil aus Bretonen bestanden haben. In Cornwall und Devon- 
shire werden Bretonen durch Landschenkungen für ihre Dienste 
belolmt (Freeman, a. a. O. IV, 172): einen reichen Landiord in 
Devon und Cornwall mit bretonischen Namen (Judhel de Totenais, 
Joellus de Totenes) habe ich oben 8. 108. 109 Anm. fir a. 1086 
und 1118 nachgewiesen. Hier im Siidwerten Englands, wo noch 
eine unassimilierte Keltenbevölkerung unter den herrschenden 
Sachsen sass, traten also noch 1067 vielfach Bretonen an die 
Stelle der bisherigen englischen Herren. Die keltischen Urbe- 
wohner des Landes hatten im äussersten Südwesten dem Stamm 
der britannischen Cornowi angehört, woher die mittelalterliche 
Bezeichnung des Landstriches Oornubia (#. z. B. immer in Gott- 

fried’s Historia regum Britanniae), identisch mit der Benennung 

der bretonischen Landschaft, wohin im V./VI. Jahrhundert 4 
Teil der Cornovii geilüichtet war. Dementsprechend nannten die 
Sachsen nach vollständiger Unterwerfung des Siidwestens diese 
keltische Bevölkerung Cornwealas: om Cornwealum ge on Nord- 
wealum (Sachsenehronik zum Jahre 997). Man sagte also Corm- 
wealas „Cornwelsche® wie Nordwealas „Nordwelsche* und Strar- 
oledwealas (Sachsenchronik a, 924) „Strathelydewelsche“, Der 
Völkername diente in bekannter Weise zur Umschreibung des 
Ländernamens. 

Welche Laute mussten nun die Normannen und ihre bre- 
tonischen Bundesgenossen um und nach 1067 in diesen Wörtern 
aus englischem Munde hören? Nach den sonstigen Zeugnissen 
englischer Sprachgeschichte: Nom. Cornwäles wie Wales, Genitiv 
Cornwäle (Cornwäle land) wie Wäle, Dativ Cornwälan (( Cornıeälen) 
wie Wälen, Akkusativ Cornwäle (resp. Cornwälen) wie Wäls 

‚ Wälan). Zur Bildung des Ländernamens stand eine 
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französischen Form ala Cornowaille für die südwestenglische Graf- 
schaft haben. Im Brut von Wace haben wir (4078. 3888. 8689. 
12574. 14757) entsprechend Cornwallois (viersilbig). In dem 
schon mehrfach herangezogenen Tristanfragment dagegen finden 
wir die Bewohner bezeichnet als Cornenaleis 841 (1, 8. 44), 
Cornevalois 2511 (I, 123), 4083 (I, 196), Cornevalan-(: Tristren) 
917 (1, 48), Cornewalans (Tristrans) 432 (l, 25). Hier ist 
zweierlei bemerkenswert: die Form Cornevaleis, Cormevalois ent- 
spricht der französischen Bildung Galeis, Galois und steht ebenso 
von der Form des Ländernamens Corrualle in demselben Se} 
ment ab, wie sie sich der englischen Form Cormeäls nähert: 

sodann die Formen Cornewalan, Cornewalans wegen der Fiesion: 
im wittelenglischen jener Zeit gehen starke und schwache Flexion 
durcheinander, 20 dass wir auch in anderen Kasus als Dativ 
und Akkusativ Cornewälan (Cornewälen) erwarten diirfen. Diese 
Form Cornevalan (Cornevalans) „die Cornishmen* ist Wiedergabe 
‚einer gehörten mittelenglischen Pluralform Cornewälan (Dativ- 
Akkusativ?), wie Cornevaleis nur ein in der Endung etwas um- 
‚geformtes gehörtes mittelengl. Cornwäles „die Cornishmen* ist. 
Ich denke daraus dürfen wir schliessen, dass die älteste anglo- 
normannische Form für jene stidenglische Grafschaft *Corneväle 
oder *Cornouäle war, woraus erst durch Anlehnung an den 
Namen der bretönischen Landschaft la Cornowalle die Form 
Cornouaille entstand; diese zog dann in noch jüngerer Zeit 
(Wace) die Form Cornuallois für den Bewohner jener Grafschaft 
nach sich, wofir in dem Fragment der Berolversion der Tristan- 
sage noch Oornevaleis, Cornevalois erhalten ist. 

Für die anglonormannische Form der sUdenglischen Graf- 
schaft, Cornouaille, haben wir auch in der englischen Litterutur 
Belege. Haveloc 178 heisst es Godrigh of Cornwayle; bei 
Robert von Gloucester 65 Deueshire and Comewayle; einen 
dritten Beleg aus Layamon 2246 führt Stratmann, 8. 134 an. 
Diese mittelenglische Form Chrnwayle steht zwischen altem Corn- 
wäles, Cornwäle land und jüngerem Cornwall unverstanden da, 
wenn sie nicht auglonormannisches Cornowailie ist, das unter dur 
Herrschaft der anglonormannischen Sprache Eingang gefunden 
hatte, aber durch das gennine Cornwall wieder verdrängt wurde. 

Oben 8. 35—43 habe ich es wahrscheinlich zu machen 
gesucht, dass d’Estregales, Destregales in der matitre de Bretagne 
eine Umdeutung frauzösischer Dichter ist für das ihnen unver- 
ständliche Destre-Galle bretonischer Erzählungen. Den umge- 
kehrten lautlichen Vorgang, die Umwandlung eines *Cornowale 
in Cornowalle (Cornouarlle) unter Anlehnung an den bekannteren 
Namen la Cornouaille habe ich eben erwiesen. Nun diese bre- 
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Verbindungen dio Konsonanten eingehen, die durch Aus- 
stossung von + aufgehört haben, eine eigene Silbe einzuleiten, 
und die sich also notwendig zu der vorausgehenden oder folgenden 
Sprechsilbe schlagen miissen. Ich hatte diese Frage allgemein 
gestellt, M. behandelt sie nur in Bezug auf die einsilbigen Würt- 
‚chen je, te, ide, #0, c&, In, me, me (die von ihm gegebene Reihen- 
folge ist absichtlich geändert) ind fragt; wann der von ihnen 
übrig bleibende konsonantische Laut sich an die vorausgehende 
Silbe, wann an die folgende kofsonantisch beginnende!) anlelne, 
‚oder, um es in seiner Weise anszudrlicken, wann die genannten 
Wörtchen sieh enklitisch oder proklitisch verhalten. Von mir war 
angegeben worden, dass (r), I, n, m sich mit den folgenden Kon- 
sonanten nicht zu einem mehrfachen Silbenlaut verbinden, sondern 
ala Auslaute zu der vorhergehenden (vokalisch endenden) Silbe 
'werden, also: &1 di (je Ta die), nl vyar (d la weir), 

di pa (je ne dis pas), äem te (je me tais) u. dgl. Nach der 
usdrucksweise M.'s wlirde dies heissen, dass le, me, me nur 
enklitisch gebraucht werden, und tlatsächlich wird auch von ihm 
für diese Wörtchen Enklise als das Regelmässige gelehrt (8. 64, 
74, 75 und 72). Doch wird von ihm zugleich die von mir auf- 
gestellte Regel erweitert. Er bringt nämlich 8. 74 auch Belege, 
aus denen hervorgeht, dass der Anschluss des 7 (des Artikels Ze) 
nicht nur auch an vorausgehenden Nasalvokal (dal mad —= dans 
le monde, däl sie = dans le ciel, däl vätr = dens Is ventre), 
sondern selbst an vorausgehendes r stattlindet. Sürl da —= sur 
le bane ist allerdings daflr sein einziges Beispiel. Mit diesen 
Erweiterungen zu unserer Regel gerit aber M. mit sich selbst in 
Widerspruch. Denn nach 8. 107 (Belege 8. 118) muss bei den 
auf rlg auslautenden Worten das g vor anlautenden Konsonanten 
als dumpfer g-Lant erhalten bleiben: na parlg pax; ül parlg de, 
un merlg noir u. dgl. Die Worte parle, merle ete. stehen aber 
mit sur le, par le, pour le ete. genau auf derselben Stufe. In 
beiden Füllen kann sich Z nicht mit dem folgenden Konsonanten- 
anlaut verbinden; der französischen Sprache widerstrebt auch ein 
auslautendes rl vor Konsonsnt, #0 bleibt denn in beiden Fällen 
nichts tibrig, als das tonlose g schwach ertönen zu lassen. Nur 
nachlüssige Aussprache wird die Ausstorsung von p nach rl vor 
Konsonanten gestatten?) Geläufiger scheint der Anschluss den 4 
an vorausgehenden Nasalvokal zu sein. Freilich steht auch er 
zu des Verfassers Gesetz (8. 107) im Widerspruch, wonach nueh 





1) Bei folgendum Vokslanlaut besteht über die, Bilbenangehörig- 
koit kein Zweifel. 

2) Zu beachten ist auch, dass in sur de dance die zweite Silbe 
wöllig tonlos int. 
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Für die Wörtchen te, de, que muss sich nach meinen Aus- 
führungen die Regel ergeben, dass ihr Konsonant sich, wenn 
irgend möglich, mit dem folgenden konsonantischen Anlaut zu 
einer Anlautgruppe verbindet. Bei te und de wird auch das 
syntaktische Gefühl dahin führen. Wo eine Anlehnung der 
Konsonanten £, d, k an das folgende Wort der französischen 
Sprachgewohnheit widerstrobt, missen dieselben sich entweder 
an das ihnen vorausgehende Wort anlehnen, oder durch Tönend- 
werden von # (Aussprache mit dumpfem +) mit diesem eine 
eigene Silbe bilden. Diese Folgerungen werden von Mende 
durchaus bestätigt. 7%, de und que werden von ihm 8. 77. 
als Proklitiken behandelt, Seine Beispiele von te zeigen, dass te), 
wie es bei der Verschiedenheit der Artikulation dieser Laute in 
der Natur der Sache liegt, der Verbindung mit folgendem & und g 
die Anlehnung an vorausgehenden Vokal durchaus vorsieht, also: 
tut ködisi mal (tu te conduis mal) nichi: ti tködyi; Zet yard 
(je te garde), nieht: ig igard u. dgl. Auch wenn ein Nasalvokal 
vorausgeht, wie öt kong (om te eonnait) und ät garda (em te 
gardant), Dagegen erfolgt vor r und s (natürlich. lieber vor # 
als vor s, wo t besser auslautend wird) Anlehnung an den fol- 
genden Anlaut: &U ira (ku te rends) ig tee (je !'saisis) neben 
pt wald (je te salwe). Tr ist eine dem Französischen gewohnte 
Anlantgruppe, ts dem Einzelworte im Anlaut so gut wie unbe 
kannt. — Auch Mende’s Beispiele zu d/e) (8. 78.) bestätigen 
und ergänzen zugleich das oben aus den Angaben meiner Gramma- 
tik gofolgerte. Aus Mende's Beispielen geht hervor, dus d sich 
mit folgendem # (ch), & (5, 9%, gi), 8 (5 ©), — wobei aber, was 
M. entgeht, d sich vor # und # (ebenso vor f) ganz oder teil- 
weise in € vorwandeln muss — 4 r, (P), m, m, m zu einer Anlauf» 
gruppe verbindet, wenn nicht etwa diese Luate schon ursprünglich 
oder durch Ausfall von £ mit anderen Konsonanten kompliziert sind 
(2. B. le, mn, 30, ». die einschlägigen, auf ihre Ursachen nicht er- 
kannten Ausnahmen bei M., 8. 78 No. 3),!) dass dagegen d die 
Verbindung mit anlautendem £, d (also dem gleichen oder nächst- 
verwandten Laute), k (ec, ®, g), g (g und gw), p, b und nattrlich 
auch mit dem sog. aspiriertem A vollständig vermeidet, d. h, 
dieselben Verbindungen, denen auch #«) nach den Beispielen 

(s im Anlaut ausweicht. Die physiologischen Gründe fir diese 
Erscheinung bedifrfen keiner Erläuterang. Bei all den oben 
aufgezühlten widerstrebenden Anlauten der folgenden Worte (s0- 


‚2yAle regehmärdg, kann indes nor die Anlehnung von d am 
4 r gelten. In di, ds, df widerstrebt achon die Stimmlosigkeit des 
folgenden Lautes der Verbindung; auch sind dA, ds (W 1), dE, df (1), 
de, da, dm keine dem französischen Urgane geläußgen Anlautgruppen, 








| Obgleich von M. abgetrennt, ee 


| orten auf das engste zusammen. Auch, bel ihr nt ir, Ana 
Er oder Verstummen von £, soweit es sich um innerhalb 
eines Satzgliodes vor und nach Konsonanten befindlichen g 
handelt, die Verträglichkeit oder Verbindungsfühigkeit das vor g 
stehenden, durch seinen Verlust in den Auslaut tretenden Kon- 
sonanten mit dem folgenden konsonantischen Anlant fir Beihe- 
‚haltung und Ausstossung von g massgebend. n 

Es ist zunächst Belbstyerständiieh, dass eine auslautende 
Muta c. Ligue. nicht mit noch einem weiteren Konsonanten 
zu einer Anlautgruppe verbunden werden kann; deshalb muss 
bei einigermassen sorgfältiger Aussprache, in der man die Liqu. 
nicht ebenfalls veratummen lüsst, nach Muta e, Liqu. vor Konsonant 
überall g lautbar sein. Ob Muta e. Liqu. noch ein weiterer 
Konsonant voraus geht oder nicht, ist gleichgiltig. 

Anders bei sonstiger auslautender mehrfacher Kon- 
sonanz. M. hat sich bemüht, auch diese auslautenden Konsonanten- 
verbindungen zu sammeln, die mehr oder minder dem Zusammen- 
stons mit folgendem Konsonantenanlaut widerstehen, dabei aber 
immer nur Rllcksicht auf die vor g stehende (auslautende), nicht 
auf die folgende (anlautende) Konsonanz genommen, 30 dasa 
seine Angaben unzureichend sind. Die auslautenden Gruppen 
rk (rque), rg (rgue, von M, nicht genannt), r& (rche), rE (rge), 
rt (rte), rd (rde), rs (re, rce), rp (rpe), rb (rbe), ro (me), & 
(te, nur in Fremdworten), rl (rle), rn (rme), rm (rme) und kt 
(ote), kat (ate), st (ste), sk (squs) (also die en M.'s IV, 
2—4) werden, wie M. richtig angibt, ohne folgenden Vokal 
oder Konsonant, also im Satzgliedschluss (vor Pause) sämtlich 
ohne Stlltz-g ausgesprochen. Folgt ihnen aber ein Konsonant, 
so miissen bei den angegebenen auf r + Konsonant und I + 
Konsonant ausgehenden Gruppen r, ! auslautend bleiben, die r, 2 
folgenden Konsonanten aber (kg, , td, pm bu hmm) 

mit dem folgenden Konsonanten zu gemeinsamem Anlaut 
zu verbinden suchen. Wo dies nicht angeht, muss entweder 
auch der r, ! folgende Konsonant auslautend gesprochen 
oder ge nach ihm lautbar werden. Es ist also flir jeden der 
genannten Laute (k, g, & etc.) zu bestimmen, mit welchen 
folgenden Konsonanten oder Konsonantenverbindungen er sich 
zu einer Anlautgruppe vereinigt, oder wo er ohne Einschiebung 
eines g als Auslaut zum Anlaut treten kann. 

Für auslautendes allein stehendes & (que) war bereits 
oben (8. 123 zu Konjunktion que) festgestellt, dass es sich 
ungezwungen nur an 2, (r) anzulehnen pflegt, bei folgenden &, 
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mit den gleichen Konsonanten & 4 d, s, 4 n, m zur Seite 
standen. In letzteren lehnten sich %, t, d an den folgenden an- 
Iautenden Konsonanten au und bildeten mit ihm 

samen (mehrfachen) Anlaut, wo die Natur des (oder der) fol- 
genden Konsonanten einer solchen Verbindung nicht widersprach. 
Andernfalls lehnten sich hei ihnen k, t, d, (#, 2) au den voraus- 
gehenden Vokal an, wurden silbenauslautend. In den mehr- 
silbigen Wörtern auf r, I + Konsonant behielt der Konsonant 
zwischen r, U und dem ihn nicht in den Anlaut mit aufnehmenden 
folgenden Konsonanten zu seiner Stütze das dumpfe g und bildete 
so eine eigene Silbe. Da 4, m, » sich nie mit einem folgenden 
Konsonanteonanlı 





anderen Füllen von r, ! + Konsonant gegen die ihr nur in ber 
stimmten Fällen geläufige Dreikonsonanz und suchte (wie in meiner 
Grammalik $ 33,5 angegeben) durch Erhaltung von g es dureh- 
zusetzen, im Silbenauslaut nur einfaches r und 2 zu dulden. 

Was fiir die behandelten Auslautgruppen gilt, wird man von 
vornherein auch für diejenigen annehmen können, deren Schluss- 
laut kein einsilbiges Würtchen anf g mit demselben Laute zur Seite 
hat. Es kommen mit auslautendem # + Konsonant in Frage 
die Ausgänge: r& (rche), rpfe), rble), rufe). rn (nme), bei denen 
Mende immer Erhaltung von g vor Konsonant ‚annimmt, aber 
nur belegt: bei r& vor 4, d, p, |, bei rp vor d, bei rd vor p, m, 
m, n, bei re vor £, I, p(l), bei rü vor s und m. Es bleibt ım- 
gewiss, ob nicht unter gewissen Verhältnissen auch & p, b, vr 
sich mit dem folgenden Konsonantenanlaut verbinden (bei A ist 
dies sicher nicht möglich) oder wenigstens als Auslaute ohne g 
mit ihm zusammentreffen. 

Es bleiben nur noch die Fälle, in denen bei mehrfachem 
konsonantischen Auslaut nieht ein Z oder r einem zweiten Kon- 
sonanten vorausgehen, In mehreren Verbindungen findet sich an 
erster Stelle »: vor der Liquida m, vor & (sque) und t, wo 
k und # entweder zum folgenden Anlaut gezogen oder mit £ 
(also kp, tg) oder (wie auch m) auslautend gesprochen werden 
könnten. Für s%& belegt M, g vor & s, », 1%), für at vor kfl), 
an Pd, b, FU), n, m, also vor denselben 
Anlauten wie bei rt; nur kommen hier Antantendos whhmm 


)) Dies bestätigen u. m much Lubarsch'a Beispiele in seiner 
Deklumation, 8. 44. l. meine Auyruy duselbat, 

2) Lubarsch, Di tion, 8. 44 f. belegt e nach aurlautendem 
sk vor d.d, m % wm. Anm. ebd.“ Bei auslautendem rsk yor Konsonant 
io lorsque, parcequs ist g natürlich überall notwendig. 8. Ma 

120, 


DE 
4 
3 
Hi 
a 
il 
Hi 
FE 


erklingen hat oder nicht, gehört im Wesentlichen in 
der franzbsischen Silbenteilung, an welcher Stelle 
I in der Grammatik behandelt wurde. Nur muss man 
be nicht die Silbe des geschriebenen Wortes, 
die Lautsilbe, die kleinste Einheit des Sprachtaktes 
(Satzgliedes) verstehen. 

Die französische Silbenteilung im Satzgliede hängt von 
der Kombinutionsfähigkeit der Konsonanten ab. Diese 
Kombinationsfühigkeit ist mit steter Berlicksichtigung des Ver- 
haltens der Sprache dem tonlosen g gegenliber festzustellen. So- 


H 


‚bald man genau weiss, welche Konsonantengruppen im Silben- 


anlaute geduldet werden und welche nicht, welehe Konsonanten- 
gruppen auslautend vor konsonantischem Anlaut ertragen 
werden und welche nicht, ist auch die Lantung von tonlosem g, 
die ganz davon abhängig ist, gegeben. Die französische Laut- 
lehre wird darum namentlich nach dieser Beite zu ergänzen 
sein. Bisher ist man bei ihrer Untersuchung gewöhnlich rein em- 
pirisch verfahren; für unser Kapitel insbesondere wird auch 
der experimentelle Weg einzuschlagen sein. Es miissen alle 


‚denkbaren Kombinationen zunlichst theoretisch festgestellt werden; 


nachher ist mit Hilfe geeigneter Individuen, denen dieselben zur 
Aussprache vorgelegt werden, das Verhalten der Sprache ihnen 
gegenliber festzustellen. Auch auf diesem Wege lassen. sich 
allerdings nur Normen für die gegenwärtige Silbenteilung und 
Aussprache von g gewinnen; aber eben diese kann der Gram- 
matiker nieht entbehren. Mit den vorhandenen wenigen phone- 
tischen Transscriptionen moderner hochfranzösischer Texte ist 
für unsere Frage nichts anzufangen, weil sie sich samt und 
sonders (auch die Pasay’s) wenigstens fir unsern Zweck als 
völlig ungenligend erweisen. 

Zugleich sei darauf hingewiesen, dass man. in Zukunft, wie 
auch M. richtig bemerkt, nicht nur von Bindung von Konsonanten- 
auslant an Vokalanlaut, sondern auch von Konsonantenauslaut 
an konsonantischen Anlaut sprechen miissen wird. — 

Die Verbindungsfähigkeit aufeinander folgender Konsonanten 
ist nicht der einzige Faktor, der für die Aussprache von ton» 
losem g in Frage kommt. Auch der (Wort- und Satz-) Accent 
wirken dabei mit und geben namentlich dann deu Ausschlag, 
wenu mehrere tonloso g aufeinander folgen. Darauf wurde boreits 
in der Grammatik $. 101 und 108% (Wort- und Satzaccent) hin- 
gewiesen; 3. 32 Abschnitt 2 wurde daselbst ausführlicher ge- 
sagt: (bei der Häufung von tonlosen 5) „wird für gewöhnlich von 
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Erst nach Feststellung der Mir g giltigen Aussprachsnormen kans 
insbesondere eine zufrisdenntellende phonetische Grammatik zu- 
standekommen. Ebenso kann ein gutes phonetisches ' 

erst geliefert werden, wenn man bei jedem Worte mit g die 
normale Aussprache mit Sicherheit festzustellen vermag. Von 
unschlitzbarer Bedeutung ist die Frage endlich auch für die 
französische Verslehre, und zwar für die Theorie und Praxis der- 
selben. Man muss endlich erkennen, dass in Wirklichkeit die 
alte Silbenzählung der thatsliehliehen nordfranzösischen Aussprache 
gegenliber regelmässig in die Brüche gegangen ist, und mach 
den Regelu der gegenwärtigen Aussprache werden die französischen 
Verstheoretiker ihre Forderungen aufzustellen, die französischen 
Dichter ihre Versteehnik einzurichten haben. _— 


.L 


Dorselben Richtang, wie Mende, gehört der von ihm in 
2, Auflage benutzte Lesaint an, dessen Trait? complet de la pra- 
nonciation frangaise dans la seconde moitid du XIX. sizele eben 
in 3. Auflage (Halle, 1890) erschienen ist. Der neue Heraus- 
geber, Ohr. Vogel, ein Schuldirektor in Genf, hat an dem In- 
halte, sowie an dem Charakter des Werkes nichts geändert 
und sich als Hauptaufgabe mur gestellt, die ae 
der französischen Akademie in demselben einzuführen. Einer 
neuen Beurteilung bedarf es darum nicht. Jedermann weiss, 
dass Lesaint der wissenschaftlichen Phonetik ebenso fern steht 
wie Mende, und dass’er auch keinen Versuch gemacht hat, die 
von ihm angeführten Aussprache-Erscheinungen historisch zu er- 
lüutern. Lesaint (und Vogel) sind noch mehr als M. blosse Em- 
piriker. Aber s0 schr man dies fir die Wissenschaft bedauern 
mag, so ist auch dies nicht ohne Nutzen: man hat wenigstens die 
Gewissheit, dass L. ohne phonetische oder historische Vorein- 
genommenheit bei seinen Beobachtungen zu Werke gegangen ist, 
und man wird darum sein an Angaben reiches Hilfsbuch mit Recht 
immer als unpartelischen Zeugen anrufen dürfen. Es ist kein 
Zufall, wenn die deutschen Phonetiker des Französischen den 
Stoff zu ihren orthographischen Angaben mit Vorliebe L.'s Werke 
entlehnten. — So sollen denn auch hier die durchaus glaub- 
wilrdigen und zuverlässigen Angaben L.'s Ilher das stumme 
(tonlose) g (8. 32—52) als Grundlage zu einigen weiteren Be- 
trachtungen über diesen Gegenstand genommen werden. 

Von den bei Beurteilung der g-Aussprache zu beachtenden 
Gesichtspunkten ist L. nur einer zum Bewusstsein gekommen; die 
Kombinationsfähigkeit der um z befindlichen Konsonanten. Für 
die Bezichungen des g zur Silbenquantität findet sich bei L. nicht 
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führten Beispielen. Am un sr dürften nicht, 2 
‚schen werden; in Sachs" Wörterbuch Ändet sich fr ar in 


der von I. angegebenen Worte auch anlautend erreiche 
Von den im Wortanlaut nicht geduldeten Eee | 
man annehmen, dass sie auch im Wortinnern mi 
anlautend auftreten dürfen. Wenn sie sich demnach (dureh 
FR Ausfall) inlautend finden, s0 muss der erste Te 
ute den Auslaut der vorhergehenden Silbe bilden. Wir 
erfahren 30, welche Auslaute das Französische im Wortinnern 
vor Konnauant duldet und wir werden von hier aus Sehliisse auf 
die Konsonantenbindung zwischen Wortauslaut und sa 
Wortanlaut machen können. » 
Zunächst ergibt sich ans L.’s Beispielen, dans, wie ron 
zusohen, alle die im Anlaut vor Konsonant nicht geduldeten 
Läquiden (4, m, n, #, r) im Inlaut sich häufig vor Konsonant 
finden, wobei, wie wir auch in der Grammatik (#: 0. 8. 132) 
angeben, die Liquida nattrlich den Silbenanslaut bildet, Durch 
L. sind folgende Inlautrerbindungen (durch Ausfull von g) belegt: 
IHkehedepemmttbdhpwmnddnm 
A+nrtgnthins, pm db, br fr n. Von den im Anlaut 
verpönten Spiranten + Konsonant finden sich im Wortinnern (also 
mit als Auslaut der vorhergehenden Silbe gesprochenen Spiranten): 
in, 80; Mfr), 3, in; ak, al, sr, sm; fan; ausserdem die im Anlaut 
nicht vorgefundenen Gruppen: zt, ytr, ir; 8, Ar, Afı, ars ir, 
ie; ft, Sri on, vr, ot, als normale Aussprache. Von den im Wort 
anlaut nicht geduldeten Plosiven + Konsonant finden sich im 
Wortinnern die durch g-Ausfall eingetretenen Verbindungen: ga; 
in; ds (gesprochen ts) dn, dm, bz; ausserdem kt, ktr, Km, der: 
gd; tl, tr, te, tm; dä; pt, pl, pr, pm; bl, be, in denen (bis auf 
die gewohnten Anlautverbindungen kr, tr, pr, pl, bl, Muta + Liquida) 
ebenfalls die Plosiven &, g, 4 d, p, b als silbenauslautend anzu- 
sehen sind. Als geduldete oder übliche Silbenauslaute ergeben 
sich demach: , m ns; zii heukhohdmnk 
bis auf =, das nur zufällig nicht belegt int, #Amtliche Konsonanten 
der französischen Sprache.t) 


1) Ob nicht manche der oben als silbennuslautend angesetzten 
Konsonanten auch, abgesehen von den schon oben ee en, in 
den angeführten Gruppen silbenanlautend vorkommen, ma; 

toll! bleiben. Man tergleiche damit das 8, 133 und wu U Soiranian 

‚sugte und die zum Teil widersprechenden Angaben in der Grammatik 
8. 96, No. 5, die, anderu Quelleu entnommen, einor Nachprüfung ber 
‚dürftig erscheinen. 





138 


4. 


6) 


E. Koschwitz, Zum tonlosen g im Neufranzösischen. 


laut (die vorausgehende Liquida also als Auslaut) gesprochen 
(gebunden). 


. nach einfacher Plosiva (k, g,4,d, p, b) vor, r, wobei 


die Plosiva als Anlaut der folgenden Silbe gesprochen (ge- 
bunden) wird. 

nach einfacher Plosiva auch vor m, n, wobei aber die 
Plosiva auslautend bleibt, also nicht gebunden wird, und 
nach einfacher Spirans vor sämtlichen Liquiden 
(mn, r). 

nach einfacher Plosiva oder Spirans vor anlauten- 
der nicht homorganer einfacher Muta (Plosiva und 
Spirans), wobei der vor stummem g befindliche Konsonant 
als Auslaut gesprochen (nicht gebunden) wird. 

nach Muta c. Plosiva vor anlautendem r, wobei die 
auslautende Plosiva mit dem folgenden r als Anlaut ge- 
sprochen (gebunden) wird. 

Über die Bindung der Spiranten, ad 4) vgl. das o. 8. 133 


u. Gesagte. 


Die Accentwirkungen bei Häufungen von tonlosem g brauchen 


wir nicht zu wiederholen. Nur der Erwähnung bedarf es, dass 
jedes tonlose g vor und nach Vokal dem Untergange 
geweiht ist, und dass bei verklungenem g nach Vokal die Er- 
satzdehnung nicht in dem Masse eintritt, wie man nach Lesaint 
8. 39 annehmen misste. 


E. Koscawırtz. 
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Verwundet, elend und schwach kehrte er nach Hause 
zurück. Missmutig hierüber nahm er gegen den Willen seiner 
Eltern den Abschied aus der Arınee, ging nach Paris und bewarb 
sich won dort aus bei mehreren einflussreichen Persönlichkeiten 
um eine Beschliftigung im diplomatischen Dienste; allein auch dies 
glltekte ihm nicht, da Amelot, der damalige Minister der aus- 
wärtigen Angelegenheiten, ihm seiner Jugend halber nicht die 
erforderliche Umsicht und die nötige Diskretion zutraute, 

Nach diesen Misserfolgen glaubte er, von der Vorsehung 
nicht zur Ausführung grosser Thaten im Staatsdienste berufen 
zu sein und wandte sich litterarischer 'Thätigkeit zu, die ihm 
einst ein angenehmer Zeitvertreib gewesen, jetzt aber eine Er- 
werbsquelle, und ausserdem eine Quelle des Ruhmes werden 
sollte, 

Die Glanzperiode der französischen Litteratur ging gerade 
der Zeit voraus, in welcher sein Talent hervartrat. Viele An- 
regung zum Schaffen boten dem jungen Marquis daher die Werke 
der grossen Meister seiner Nation dar, viel konnte er aus ihnen 
lernen, was Reinheit und Eleganz der Sprache, was Gedanken- 
reichtum anbetraf; gross waren aber auch andererseits die An- 
forderungen der Kritiker an adanı der os wagte, mit seinen 
Geistesproduktionen an die Öffentlichkeit zu treten, 
aber setzte sich jeder einer herben Kritik aus, der nieht den 
rationalistischen Ideen des Jahrhunderts huldigte, und sich 
weigerte, den Kultus der Vernunft zu verherrlichen. 

Vauvenargues war zwar nicht frei von einer Neigung zum 
Skeptizismus, in seinem Herzen war aber die fromme Scheu vor 
dem Heiligen, die Liebe zur Religion nicht orstickt. — 

Wenn wir seine Werke, auch die Oewres Posthumen ed 
Inedites, welehe Dr. L. Gilles im Jahre 1857 in Paris veröffent- 
lichte und mit erklärenden Noten versehen hat, einer genauen 
Prüfung unterwerfen, s0 erscheinen uns eigentlich nur die R& 

ions et Mazwimes vollständig und abgeschlossen, seine Übrigen 
Schriften sind nur Teile eines grösseren Ganzen, das er zu 
schreiben beabsichtigte, aber an dessen Ausführung ihn Krank- 
heit und Tod hinderten. 

Aus dem Vorworte „Discowrs preliminaire“ geht deutlich 
hervor, dass er diese Absicht gchabt hat. 

In der Sammlung seiner Werke begegnen wir zuerst der In- 
troductiom A la connaissance de lerprit humain, einer geistreichen 
Arbeit, die indessen an Ungenanigkeit in der Delinition einiger 
Begriffe leidet, wie es bereits La Harpe in seinem Zycde oder 
Cours de Literature, Band Il, Seite 817 nachgewiesen hat. Wir 
verweisen den geneigten Leser auf den Irrtum, den Vauvenargues 
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bestimmt waren, ist Hippolyte de Seytres, ein Kriegskamerad 
von ihm. Mit viterlicher Fürsorge nahm er sich desselben an 
und warnte ilm in eindringlieher, aber milder Weise vor all? den 
sittlichen Gefahren, denen er selbst durch ein freundliches Ge- 
schick entgangen war. In einer Trauerrede, die zwar poetischen 
Schwung besitzt, in der Form aber zu geklinstelt ist, beklagt er 
später den frühen Heimgang dieses Freundes, der den Kriegs- 
strapazen in Böhmen im Jahre 1742 erlag. 

In seinem Discours sur la Gloire billigt er das Streben 
nach Ruhm als einen Ausfluss hoher, sittlicher Kraft mit den 
Worten: „Ne eroyez pas qu'on puisse obtmir la vrais gloire sans 
la vraie vertw, ni qu'on puisse se maintenir dans la vertu san 
Taide de la gloire*, aber leider ist es ilm hauptsächlich wur um 
den äusseren Ruhm, um die Unsterblichkeit hienieden zu thun, 
die Frage nach dem wahren Ruhme, der zum ewigen Heile führt, 
lüsst er unberührt. 

Unbedeutender dem Inhalte und dem Umfange nach ist sein 
Diseours sur ls plaisirs, viel wertvoller dagegen sein Diseours 
ur le cavactere des differents wißcles; welch’ grosses Gewicht er 
selbst auf diese Arbeit gelegt hat, dürften die vielfachen Um- 
arbeitungen beweisen, denen er dieselbe unterzogen. Die darin 
entwickelten Ansichten über Heidentum und Christentum und ihr 
Verhältnis zu einander sind aber nicht tief, so dass die Annahme, 
diese Arbeit mit ihren Umarbeitungen gehöre zu den Kretlings- 
arbeiten des Verfassers, gerechtfertigt zu sein scheint. ka 
Worte darin „Le bonheur dötre ne ehretien et 
peut etre compard & aucun bien“ klingen aus seinem Munde a 
sam, wenn wan sie mit einigen seiner Lebensansichten späterer 
Zeit vergleicht. Mit diesem philosophischen Essai steht in Ver- 
bindung sein Discours sur les Moeurs du sidcle, in welchem er 
gegen die Leichtfertigkeit mancher Schriftsteller eifert, die in 
gewissenloser Weise ihr Talent zum Lobe der Untugend und des 
Lasters verwenden, nur um der Welt zu gefallen oder sich zn 
Gönner zu erwerben. 

Jean Jnoques Rousseau, sein Zeitgenosse, huldigt, wie wir 
wissen, als Verkündiger des Naturevangeliums der sonderbaren 
Ansicht, dass die Ktinste die Laster hervorgerufen und der Mensch- 
heit Unheil gereicht hätten; er forderte deshalb zur Rück- 
kehr zum einfachen Naturleben, zur Gleichheit, zum Stande der 
Unschuld und der Freiheit auf; zur Widerlegung dieser Ansichten 
schrieb Vauvenargues seinen Discours sur UlnegalitE des richenses, 
Es ist diese Arbeit, in welcher er eine Lösung der socialen Frage 
mit Hinweis auf die christliche Lehre herbeizuführen sucht, eine 
seiner besten; er wurde zur Abfassung derselben durch die 
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manchen Kritikern ist 
Zweifel gezogen worden; wenn man aber den ee 
einige darin vorkommende Unri mit seinen Ar 
beiten vergleicht, #0 diieften diese Bedenken schwinden. Voltaire 
winschte als Feind des Offenbarungsglaubens diese Abhandlung 
durch Vauvenarguos gestrichen zu schen, jedoch derselbe erfüllte 
diesen Wunsch nicht. Gerade hier spricht der Verfasser trotz 
mancher Zweifel, die seine Seele beunruhigt haben, wiederum 
sein Sehnen nach der höchsten Wahrheit offen aus; bald versenkt 
er sich dabei in die geheimnisvollen Tiefen sei ‚Innern, 
bald schwingt er sich auf in die hehre Welt des Glaubens und 
feiert den Triumph der barmherzigen, christlichen Liebe, 

Dass DNA aber auch ‚ein schr scharfer Kritiker 
sein kann, sehen wir in seinen Rdlexions critigues sur quelguas 
poötes, in denen er die grossen Schriftsteller seiner Nation im 
unbefangener und oft herber Weise beurteilt, 

Er begiunt mit Zefontaine, dessen Talent er bereitwillig 
anerkennt, jedoch auch dessen Schwächen nicht verschweigt; 
sein Urteil über ihn dürfte wohl die Zustimmung der meisten 
Kritiker finden, «s lautet: „Ser derite ont plus de Wange que 
dinvention, et plus de nigligence que d’exactitude. Le noeud et le 
ford de ses contes ont plus d’intirät, mais le en sont bas. 
On y remarque quelquefois bien des lonyueurs, et un air de crapule 
qui ne saurait plaire, Ni cet auteur n'est parfait em ce genre, mi 
ca genre n'est asser noble". 

Boileau und der Abbe de C'haulieu, auf die er dann zu 
sprechen kommt, erfreuen sich ebenfalls von ihm keines unbelingten 
Lobes; in den Werken des ersteren findet er Mangel an Anmut 
der Bilder und Mangel an Wärme des Gefühls, den letzteren 
tadelt er wegen Nachlässigkeit im Versbau und ‚gezierten Aus- 
drucks in der Prosa. 

Yauvenargues gehörte nicht zu den rieurs, er mag seiner 
ganzen geistigen Richtung nach kein Freund der Komödien- 
diehtung gewesen sein, und nicht ohne ein gewisses Vorarteil die 
geistreichen Schüpfungen Moliöre's gelesen haben; die 
kontemplative Seite, die neben dem Scherze, neben der Ironie, 
in ihnen liegt, hat er nicht erfasst; erst später durch Voltaire 
eines Bessern belehrt, modifizierte er seine unglinstige M 
ber den genialen Dichter. Sein Urteil Uber Racine und über 
Corneille entspricht der allgemeinen. bekannten Kritik; auch er 
rühmt die Anmut der Raeine'schen Muse und die Energie und 
Kraft der von Corneille gezeichneten Karaktere, tadelt aber den 
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Montaigne, den er dann einer Kritik unterzieht, ist ihm 
seiner Naivetät halber lieb und wert; doch ee er vielen seiner 
Ansichten über Erziehung und Gesetzgebung nicht völlig zuge- 
stimmt, und seine kraftvolle, einfache Sprache gerllimt. Noch 
günstiger spricht er sich über Fontenelle aus, welchen er, ent 
gegengesetzt der Meinung vieler Kritiker, den grössten Philosophen 
nennt, der eingehend und mit Schärfe des Geistes die mensch- 
liche Sehwachlieit und Eitelkeit gemalt habe. 

In seinem Essai sur quelgwes caractöres hat Vauvenargues 
uns nach Art des Theophrast und des La Bruybre Karakter- 
schilderungen vorgeführt, die im ganzen auf richtiger Beurteilung 
der Lebensverhältnisse beruhen; manche derselben erscheinen 
als Portraits, die uns in ihren Zügen des Verfassers eigene teilte 
Seelenstimmung zeigen, wie sie dureh Krankheit, Armut und ge- 
tituschte Hoffnungen in ihm hervorgerufen worden war. 

Seins Röflexions und Maximes bilden den Schluss des ersten 
Teiles seiner Arbeiten. Wir besitzen im ganzen 945 Maximes 
von ihm, wovon die nach No. 381 folgenden sich erst in seinen 
Oeuvres Posthumes vorlinden; er stellt sie selbst als Aussprilche 
der Erfahrung hin, die, weun sie auch keine absoluten Wahr- 
heiten, wie die Maxime 111: „Peu de mazıimes sont vraies ü tous 
£gards“ ausspricht, enthalten, immerhin der Beachtung und Be- 
herzigung wert sind. Sie beziehen sich auf Religion, Philosophie, 
Litteratur und andere Dinge. Zur Begrlindung unserer Behauptung 
zitieren wir hier einige seiner Kernsprüche, und zwar: 

1. um seine religiöse Stimmung und sein Gefühlsleben er- 
kennen zu lassen: 

Maxime 323: Ze Foi (dest-d-dire la A ca la consolation des 


miserables, et la ierreur des 
nm Mo: Sl est vrai que nos joies somt courtes, la plupari de wos 
ne sont pas Tongues. 
Pa 1. 73 non seulement notre misere, mais 


re ai 
e Aaly. B% generosild donne moins de conseils que de secowrs. 
2. seine Urteile über den menschlichen Geist: 
Muxime 149: kugen est loeil de (äme, non sa force, sa force est dans 
de coewr, est-a-dire dans les passions, 
,„ iu Be ne tions pas few de savoir. 
"#82: On Belag ‚ent renwire lesprit plus wif et plus BO de möme 
corpsz ün'y a ponr cela quä exercer Dun, eumme 
Sn Tach: 
3. forner seine Ansichten über den Ruhm: 
Maxime 494: La gloire serait da plus vive de nos passions, sans son in 


. 496: La gloire eonbellit les hiros, 
197: In'ya pas de gloire achende sans eellc des arınar. 








188 W. Ulrich, 


Vauvonargues mit vollem Rechte erwidert: „Ce merite, wiicen. est 
un, peul se rencontrer aussi dans un imbecile,® 

Die zweihundertvierundvierzigste Maxime: „ha aowmeraine 
habilete comsiste A bien eomnaitre le prün des choses* erhält durch 
‚den Zusatz von Vauvenarzues: „On n'est pax hubile pour ommaltre 
le pria; des chosen, si Vonn'y joint Dart de les aequerir® eine 
riehtigero und bessere Fassung. 

Rochefoucauld’s Marimes sind ne recht populär geworden; 
er bewegte sich selbst nur in den Iiöchsten Kreisen, so dass 
ihm das Leben in den biirgerlichen Verhältnissen unbekannt blieb; 
seinen Aussprlichen muss man daher oft die Wörtchen presque 
toujowrs beifligen. 

Übrigens muss man trotz mancher Ungenanigkeit und Ein- 
seitigkeit des Urteils doch den feinen Geist nnd die scharfe 
Beobachtungsgabe, die sich in vielen seiner Maximes bemerkbar 
macht, anerkennen, und auch Vauvenargues thut dies, 

Wir haben nun den zweiten Teil des beriihmten Moralisten 
Vanvenargues, die (Eunres Posthumes et Inddites, zu besprechen 
und werden, da dieselben weniger bekannt sind, auf den Inhalt 
derselben hier näher eingehen. 

Bie beginnen mit den Dialogwes, Mitteilungen, welche teil- 
weise an seine Raflseiuns eritigues erinnern und Ansichten und 
Urteile des Verfassers über geschichtlich merkwürdige Per- 
sonen und Schriftstellern enthalten; die mit Geschick gewählte 
Form des Dialogs gibt ihnen besondere Frische und Lebhaftig- 
keit. Seine Dialogues dürften sich in drei Gruppen scheiden 
lassen, von denen die erste die Gespricche 1—7 inkl., die zweite 
diejenige von 8—14 inkl. und die dritte die übrigen umfasst. 
Im orsten Dialoge wird uns ine wonig zutrefende Kritik Boiloan’s 
gegeben; im zweiten nimmt der Verfasser Gelegenheit, aus der 
Besprechung Bossuefs und Fenelon’s eine Parallele zwischen 
den Ansichten beider zu ziehen. Er I#sst den letzteren, als 
Prediger der Bescheidenheit, zu Boasuet sagen: „ Font die am- 
bitieww, je ne pourrais approuwer vos manimes en ce point.“ 
Auch die Strenge, welche Boilenu zur Hebung der Sittlichkeit 
angewandt zu schen wiinscht, findet nicht Fönelon’s Billigung, 
doch gibt derselbe zu, dass der Inhumane durch Handhabung 
strenger Gesetze die Hnmanität fördern kann. Bossuet dagegen 
halt die pist& serupnleuse, wie Fönelon verlangt, für nicht vasla, 
das eigene Herz zur Ruhe kommen zu lassen, oder dem Mit- 
menschen den inneren Frieden zu bringen. Interessant ist das 
dritte und vierte Gespräich zwischen Zsocrates und Demosthenes 
über die Rednerkunst als einer schweren und seltenen Kunst, 
denn ein Redner muss die Fähigkeit besitzen, in geordneter, 











teile der Welt Uber beide Stantsminister sind, 
Fall bei solch’ hochgestellten Personen ist, 
und neigen sich zu Extremen hin. Beide 
ihre Leidenschaften geschickt den Blicken 
entziehen verstanden, beide vergessen oft ; 
galt, einen Zweck zu erreichen, doch lässt Vau 
ihrem Gespräiche den Karakter MIRRTEEN hl 5 
er in der Wahl seiner Mittel rlle ya 
pe ‚Richelieu, Im neunzehnten Dialoge 
Fönelon zeigt sich der grenzen 
dem bescheidenen Fenelon Genen I rin | 
In der dritten und letzten Gruppe ist d 
Brutus und einem jungen Römer für die K 
nisse des Verfassers von Wichtigkeit; wir erf 
Vauvenargues nicht servil und ränkevoll genug. 
diplomatischen Dienste sein Glück zu machen, a 
junge Römer, zwar den Ehrgeiz bosass, 1 
sich aber bei seiner Öffenherzigkeit aa Wahrk 
qualifiziert haben wiirde, anders zu aprechen, als er d 
es doch 50 oft die diplomatische Weisheit im | 
Staates verlangt. 


Der sechszehnte Dialog zwischen Catilina ı 
di. Tullins ist nicht frei von historischen Ui 
der siebzehnte Dialog zwischen Zenaud und ‚Jo rie der 


achtzehnte zwischen Platon und Denys le Tyran 
minderen Grade das Interesse der Leser. 
Vauvenargues in seinen Dialogues den Fehler, dass er 
seine subjektive Ansicht ausspricht, anstatt die 
‚objektiv den in Rede stehenden Gegenstand behandeln 

Es folgen mun die Fragments, vier kleine 
verschiedenen Inhalts. In der ersten über 
zuge aus einer Arbeit, die vermutlich verloren gegangen 2 
der Verfasser diejenigen Redner, welche bei ihrem Haschen nach 
Neuheiten, nach Subtilitäten ‚oft absolut moralische, hochwichtige 
Wahrheiten in ihren Reden absichtlich unerwähnt lassen, bloss 





Be | 


| —— 


W. Ulrich, 





Vauvenargnes’ ersehen; sie sind geeignet, unser Interesse und 
unsere Hochachtung für ihn dauernd zu begrlinden. 

Es empfiehlt sich daher, im Nachfolgenden auf die für die 
Benrteilung seines Karakters wichtigsten Briefe nüher einzugehen. 

‚Wenn wir zunächst hier seinen Briefwechsel wit Mirabean 
betrachten, s0 dürften wir wohl sicher zu dem Urteile berechtigt 
sein, dass Mirabeau seinen Freund an extensivem Wissen, dieser 
ihn an intensiver Bildung übertraf. 

Mirabeau, dem die düstere Stimmung desselben Sorge macht, 
riehtet von Bordeaux unter dem ?. Februar 1739 einen Brief an 
ihn, in welchem er ihn über das Unangenehme im Menschen- 
leben zu trösten und ihn zu erheitern versucht; er ruft ihm des- 
halb aus der Ferne zu: „Imagine toujoura que la gaitl est le 
fondement du bonheur.“ Vauvenarguer soll Vertrauen zu sich 
selbst gewinnen, und die pessimistische Richtung, die sich seiner 
Seele bemächtigt, bekämpfen, dann werde er einer besseren Zu- 
kunft entgegen gehen. 

Sein Antwortschreiben vom 1. März 1739 von Aix aus 
übergeht fast ganz den Inhalt des an ihn gerichteten Briefes und 
hebt hervor, dass sich seine philosophischen Grundanschanungen 
nicht auf la raison, oder was hier la rdflion heisst, stützen, 
sondern dass sein Denken und Wollen vom Gefühl, la sentüment, 
beeinflusst und geleitet werde. 

Beine unter dem 4. Mai 1739 und dem 30, Juni e.a. von Arras 
aus an Mirabeau geschriebenen Briefe sind Beweise fir seinen 
bescheidenen Sinn, der jedes ihm gespendete Lob als unverdient 
zurlekweist, In dem Briefe Mirabenu’s vom 16. Mai 1739 will 
dieser seinen Freund, dessen activitd tonte npeonlative ihm Bedenken 
macht, zu einer Thütigkeit, die ein praktisches Ziel im Auge 
hat, ermuntern; er kennt die Talente desselben und wlinscht 
sehnlichst, sie für die Welt nutzbar zu machen, und ihn der 
Abgeschlossenheit, der Einsamkeit, in die er sich zurlickgezogen, 
zu entreissen. 

Erst am 16; Januar 1740 beantwortete Vauvenargues diesen 
Brief von Verdun aus; er weist dankend die ihm wohlmeinend 
erteilten Ratschläge zurlick mit dem Hinweise auf seine ange- 
griffene Gesundheit und wiederholt dabei mehrere Gedanken, die 
sich bereits in seiner Introduetion & la Connaissanee de Esprit 
humain vorfinden. Die Antwort hierauf, welche ihm Mirabeau 
von Paris aus im Monate Februar 1740 zukommen lässt, emtllilt 
viele abfällige Urteile über Voltaire, der seinerseits Mirabenn 
einen fou aweo de bons sentiments naunte; zugleich macht Miraboan 
seinem Freunde ein feines Kompliment ber seine Philosophie, Der 
von Vauvenargues am 22. März 1740 an Miraheau gerichtete Brief 
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Schreiben zugleich eine von ihm bearbeitete Parallele zwischen 
Corneille und Racine zur geneigten Begutachtung. Es war ein 
anerkennenswerter Zug im Karakter Voltaire's, dass er sich 
junger, emporstrebender Talente mit Wärme annahm und sie 
mit Rat und That unterstützte. In der ihm übersandten Arbeit 
hatte er sofort die hohe Begabung des Verfassers erkannt, aber 
doch mancherlei Abinderungen dieser Arbeit gewilnscht; ob- 
schon Vauvenargues, die höchste Hochachtung vor dem n 
Geiste des Philosophen von Ferney hatte, befolgte er die ihm ge- 
gebenen Ratschläge nicht, da seine Grundansehauungen ber die 
menschlichen Verhältnisse und damit seine erziehlichen Bestre- 
bungen von Voltaire’s Lebensansichten in vielen Punkten abwichen; 
er wollte als Spiritualist durch das Gemlit auf den Geint vor 
‚edelnd einwirken, während Voltaire als Realist nur den Verstand 
zu bilden suchte. Die weitere Korrespondenz zwischen ‚beiden 
bestätigt diese Behauptung hinlänglich. 

Viele Briefe Voltaire’s geben Vauvenargzues Veranlassung, 
sich über die kriegerischen Verhältnisse in der Provence anszu- 
sprechen, andere betreffen Louis XIV. und Lonis XV., einzelne 
hohe Beamte, wie z. B. den Minister Amelot, den Kardinal Fleury, 
den Archidiakonus der Kathedrale von Listeron u. m. a. 

Von den Briefen literarischen Inhalts, die Voltaire an ilın 
geschrieben, zeichnet sich der vom 7. Januar 1745 datierte durch 
eine gewisse derbe Originalität aus. Vauvenargues hatte in einem 
seiner Briefe Uber Infontaine erklärt, er finde an ihm, dem 
Fabeldichter, eiven gewissen Instinkt, der in der Natlirlichkeit und 
der ansprechenden Einfachheit seiner Fabeln zur Geltung komme; 
Voltaire bestreitet das zwar nicht, fügt aber in hitnischer Weise 
hinzu: „Ce don homme #tait si ‚simple que dans la conversation 
u n’äait quere au-dessus des animauz quil faisait parler.“ 

Ein einzelner Brief vom 10. März 1747 an Saint-Vincent 
beweist uns, dass der Briefwechsel zwischen den Freunden nicht 
abgebrochen war; derselbe ist von besonderer Wichtigkeit, indem 
er ein eingelegtes Schreiben enthielt, das Vauvenargues seinem 
Bruder eingehäindigt zu sehen wlinschte, Es war sein letzter 
Brief berhanpt. — 

Als Moralist gehört Vauvenargues zu den besten Schrift- 
stellern seiner Nation. Seine Seele flhlte das Bedtirfnis des 
Glaubens und der Unterwerfung unter eine höhere, ewige Macht; 
nur selten zeigt sich sein Geist von pantheistischen Ideen be- 
einfusst. In einer seinem religiösen Gefühle entsprechenden 
Weise bemtihte er sich, Liebe und Begeisterung Mr das walr- 
haft Sittliche, für das Göttliche zu wecken. 

Reinheit des Ausdrucks, Klarheit in der Auseinandersetzung 
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-ielhnen seine Schriften rülhmlichst 
2 seines Talents auch von seinen 
zen; seine Grundsätze hat er, was 
in seinem eigenen, an barmherziger 
itigt. 
Zimmer des Hötel de Tours, rue du 
ın von seinen Lieben, am 6. August 1747 
ier Blüte seiner Jahre stehend, nachdem 
nd mit Not hienieden gekämpft hatte. 
n Paris hatten nichts von seiner Krank- 
‚viren Verhältnissen erfahren, mit seltenem 
{rzebung in Gott hat er still und geduldig 
bis ihn der Tod davon erlöste. Mit Rück- 
Voltaire, der die Kunde vom Heimgange seines 
erhielt, die wenigen, aber viel bedeutenden 
iznenr Leclere de Montmerci geschrieben: „Vau- 
wart en heros, sans que personne en ait rien su.@ 








Noten zur vorstehenden Abhandlung. 


Im Verlage von Hachette & C'°. in Paris ist in diesem Jahre 
„in Buch Vauvenargues von Maurice Palcologue erschienen. Es 
dem Leser nicht uninteressant sein, einige Ansichteu des Ver- 
Y- — mögen sie ergänzender oder von den in vorstehender Ab- 
“ug ausgesprochenen Urteilen abweichender Art sein — durch 
„tznoten zu erfahren. 
!) Paleologue glaubt nicht, dass Vauvenargues die zur feineren 
yinatie nötigen Eigenschaften besessen habe, und begründet 
Ansicht, 8.58, mit den Worten: „Les considerations politigues que 
'vi ont suggerees ses lectures ne portent pas le caractire precis et positif 
ui est la qualild essentielle de ces sortes de reflexions; Tidee morale y 
int trop de place.“ 
%) Wir erfahren durch P. Seite 67, dass Voltaire später seinen 

















ht gestellt; Vanvenargues lehnte die Annahme der- 
‚eiben aber mit Rücksicht auf seine zerrüttete Gesundheit dankend ab. 
*) Es wurde Vauvenargues schwer, sich der schriftstellerischen 
laufbahn zu widmen; P. sagt 8, 70 hierüber: „Z’adoption de la carriere 
des leitres entrainait pour V. un sacrifice qui dut paraitre penible & sa 
mlure fitre, sensible & l’excs, toute penetrce des traditions ei des prejuges 
sarace. ("etait, en effet, son parti delicat pour um gentilhomme de 
färe Profession de Ia itisrature 
._% Wir lesen P. Seite 79, dass die 2. Auflage des Discours prelimi- 
"eires im Jahre 1747 erschienen sei und zwar mit mancherlei auf Vol- 
taird’s Veranlassung hin gemachten Verbesserungen. 
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- Sehr Sainte-Bonre voulait saisir Voccasion du 
depart vous envoyer son premier volume... . 
Quant au livre de In duchense vous 


on procnrer un « Inire. 








Ei er Nr Je vois rarement Sainte-Heuve; quand je le 
een 


en Er 
m'a raconte ga’ u “ ‚om 
per de Vonin, 2 


Reuchlin avait publi en 1837 ıme ötude sur Ics ei 
roligienses em Franoe: Das Christenthum in Frankreich innerhalb 
En Buena der Kirchen ce füt le point de döpart de nes re- 
‚cherches sur Port-Royal. En venant de Hambourg, il avait pass& 
par Utreoht, pour y visiter T’öglise jansöniste qui y est tonjours 
tablie. A Paris, 11 vit Sairte-Beuve, quelques mois apres ia fin 
du cours que vehn-ci avait fait A l’Acadömie de Lausame sur 
Plistoire de Port-Royal: on sait que Tes caliiers de oe cours 
ont &t& le ennevas sur lequel Sainte-Beuve a fait son livre. 
apprenant, disait Renchlin dans Tavant-propos du sien, date de 
Paris, 28 novembre 1838, qu'un des plus edlöbres &erivains frangais 
se proposait de Aonner au public une Histoire de Port-Royal, je 
me suis confirmd dans le dessein de ne point effacer dans mon 
livre les traits caractsristiques de la science «Mlemande: Tamenr 
de ia profondeur et Tötenduo des rucherchen.* 

Reuchlin revint dans sa Souabe en passant par la Suisse, 
et bientöt il entra en corroapondance avec Sainte-Beuve. Quel- 
quos-unos de lours lottres ao sont perdues. Celles de Sainte- 
Beuve sont aujourd’hui en la possesion Ae M. Wilhelm Lang, 
Dr. phil., & Stuttgart. Quant aux lettres de Reuchlin, GE 
tous les papiers de Sainte-Beuve, elles ont &t6 c&dtes par 
Jules Troubat ä M. Io vieomte de Spoelbach ‘de Tore a 
Bruxelles. M. M. Lang ot de Lovenjoul m’ont obligeamment 
ie de ces precieux manuserits; j'y ai joint les notes 
. Le frangais de Reuchlin n'est pas irröprochable, 
mais je me auis gard& de le corriger. 








sur divers sujets de religion et.de morale, 
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BB je erois qı 
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Peut-ötre, si vous 

nous. Favoue qu'il ya un peu d’Egolme ; mi 

faut auprös de la Franen, c’est un mödiatenr tel que 

Ja vous prie de prendre la chose au sErieux, et de ne | 

sutre annde 'y a paa force ma 
bien bon de m 


je 3 


SE 
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Vote trös dövone, 
Hanyası Revcaueg. 


pr 











Jansönisten de notre ea mäme las plus 
race, sont tellement sCcularis 

de Port-Royalt), trös bien et tr&s merveillensement, un homme 
qui avait appris tout cola de la voillo: Jo eroin aouloment qua nos 
messiewrs, qui lisnient In Bible, ne fainnient pas autant d’ a que 


%) Dans la röponse au discours de nioeption de Beinte-Beuve, 
Victor Hugo avait dit, en parlant de Port-Royal: „.. . Ces röveurs, 
con »olil ', promis & Vexil, A la captivite, ä la mort obscure ot 
lointaine, enferinds dans un cloitre dövons A In ruine, v6 domt iu 
charrue deyuit efincer los derniers vortigen, cultivant In terre, dtudiant 
les textes, cherchant dans l’Eeriture-Sainte les Be de 1a divinit& 
de Jörus, cherchant dans la er&ution In glorifioat du Cresteur, Voeil 
ix uniguemant aur Dieu, möditnient les livres words et In nature 
Srnels, la Bible onverte duns l’Eglise, ot le soleil &panoni dans les 

\uzie 
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M. Hugo le dit, au soleil et & la nature. Mais c'est 1A un Port-Royal 
& Pasage de l’acad6mie, ad usum sacculi, et cela a fort bien reunsi. — 
Que dites-vous de la triste revolution qni vient de bouleverser notre 
cher petit canton de Vaud®); je ne pourrai plus dire desormais: 
Angulus ridet; mon Atlantide en miniature est & jamais submergee. 
Nos pauvres amis Olivier sont & la fois bleasea et dans leur situntion 
mat6rielle, et dans leur culte moral pour la patrie. 

— Vous, cher ami, soyez heureux autunt que vous &tes ange; 
ütez le calme des jours bien remplis; jouissez de ce noble voisinage 
ja podte, de cet Uhlund dont je suis fer de savoir mon nom connu, 

TpOBeg-vous sous vos vienx chönes, et, si jamais il m’est donne, en 
quelgne jour que je n’ose prövoir ni esp6rer, de m'y usseoir A cöt6 de 
Tons, eröyez que ce sera un des heureux jours de mu vie. — 
& vous, 
SaınTe-BEUVE. 








W. 
Bainte-Beuve & Reuchlin, 


Le 3 fövrier 1858, 
Cher Monsieur, 

Jai 6t6 heureux de votre souvenir: je me reprochais quelquofois 
de n'avoir par cultiv6 notre commerce. Je suis tr&s fidele nu passe 
& aux absents, par la penade, mais tr&s paressenx et tr&s inactif aux 

‚aux visites, aux voyages. La fatigue m’est venue depuis long- 
tamps, et le travail le plus prochain accapare toute ma somme de 
force et de mouvement. 

Jai vu avec plaisir votre jeune parent; je le reverrai mieux. 
Nous causerons avec detail de vous et de ce qui vous entoure. 

Apres des retards qui n’ont jamais 6t6 un abandon, je suis pres 
de terminer enfin le Port-Royal sempiternel. Je donnerai deux volumes 

gros qui seront finis cette unnde möme. 

„En revoyant mes notes sur les relations de Leibniz et d’Arnauld, 
Jy trouve l’indication d’une anecdote que vous m’avez contee. Seriez- 
Tons assez bon pour me la redire en toute exactitude? Elle est suns 
doute dans la vie de Leibniz par M. Guhrauer, mais je euia ıın ignorunt 
u matiöre d’outre-Rhin. II »’agit de cette conversation de Leibniz et 
@Arnauld dans laquelle, A propos de certaine priere oü le nom de 
1ue-Christ. n’tait pus, Arnauld en fit la remarque ü Leibniz, —- et 
a röponse de celui-ci. Si. vous avez la chose presente en toute pre- 
sion, soyez assez bon pour me le dire. 

. Vous avez choisi pour votre &tude actnelle un beau aujet, et 
Yirant, et d’avenir. Vous faites un livre qui interesse une notable 











') Quelques jours auparavant (14 f6vrier 1845) avait eu lieu & 

'üsanne une rövolution que Sainte-Beuve a severement jngee: „Le 
wanton de Vaud, heureux et Aorissant, qui &tait un mod2le d’ordre, de 
bienStre, de culture intellectuelle et morale, a &t6 brusquement boule- 
vense. ("a 6t6 le triomphe brutal de In force et des cupidit6s grossißres 
min en lieu et; place de Tesprit, du droit et de In Iiberte. Quelquer 
hommes plus Eclair6s, et d’autant plus infid?les, je no dirai pus ä leur 
Smeience, mais & leur intelligence, menuient & Tassaut lu plühe 
Breugle.“ 


1* 


m —— 


164 E. Ritter, | 
portion de vos LE Nous; rer, me, ‚dit-on, ee 
charmante. Voilk 1a complöte: soyer longtemps 
du chtd de esprit et a du comur. ä 
Tout & vous, 


Saınte-BEove. 
Paris, rue Mont-Parnasse, No. 1. 


Le jeune parent dont Sainte-Beuve parle dans cette letire 
est M. Paul Weisser, qui en 1858 &tait &tudiant en droit, et 
passa quelques semaines & Paris. II est aujourd'hul Landsgerichts- 
un & Stuttgart. Il se rappelle encore, nous &erit son Als, 'accueil 
aimablo qu'il teouva chez Sainte-Beuve. Il n’a pas not& les. details 
de leur eonversation; mais un trait lui en est rent& dans In me- 
molre: Sainte-Benve lui raconta qu'en 1829, il avait Vintention 
d’accompagner le sculpteur David (d’Angers) qui alla & Weimar 
faire le buste de Goethe.) „Mais, dit- pe Jetals amonreux alors, 
et cola m'a retenu & Paris. Maintenant l’amour a passe, et je 
nal pas vu Goethe,“ 

On nous permetira de eiter ü cette oeoasion une page de 
Mare-Monnier, ot Tamusant derivain raconte galement et en #'in- 
apirant de ses propres souvenirs, la visite d'un jeune homme & 
Sainte-Beure: c'est Gaston Renaud, le heros d’un de ses demiers 
romans,‘) qui en fait le röcit dans le chapitre intitul&: Mes visite 

aux illustres. 


M. Victor Hugo dtuit A Guerneses, fort heureusement pour Ini: 
il ne regut pas na visite, En revanche, M. Sainte-Beure in'onvrit su 
gorte, daigne we telenir ame lougtempt. de dus luk dire tout. co que 
Javain up rin en ee 

L' Mrensgn ide. M. Sainte-Beure me fit dire tout ce que 
sur Imagnt 'vains suisses, geil counaiessit tous; pendant que 
en jeune homme stait IA, qui pranuit der notas. Le .cı 

aka mr din) ii Eoriher. nualans Slens 
mn a Pe do colporter na po6sie. En revanche, M. Sainte-Beure 
me dit an couplet de Juste Olivier, po&te vaudois que je trouval 


medioere: N R 
is les anciens ägen 
Tunquos & han 00 Aottent re 

an A poser s0# iaon aus ARUVAgeN, 

ır les ms quombr: es sapins. 
ER 
‚Arco la foudre et cs roulements sourds. 
A cette voix, Helvstie! Helrstie! 
Nous rdpondrons, nous qui Vaimons toujours. 








%) C'ost Tore du BO“ an de Ia uaisance de Goethe 
25 ned 1829) que David d’Angers vint ä Weimar, et fit en quinze 
in le buste de Yillustre vieillard. Rollet, Die Goethe-Bildnisse, 1889, 


Page 262. 
%) Le roman de Gaston Renaud, par ——— Paris, Lövy, 1884. 





Correspondance de Sainte-Beuve avec Hermann Reuchlin. 167 





En attendant, j'ai un grand arantage sur vous, j'entends, je lis de vos 
nouvelles, de vor ouvragen. Agreez que je me flicite dötre toujours 


Votre trös humble et devou6 servitenr, 
H. ReucuLin. 


VII 
Sainte-Beuve & Reuchlin. 


Paris, le 12 mars 1865. 
Cher monsieur, 

Je vous remercie de votre bon sonyenir et des details que vous 
me donnez de votre divereit6 d’ötudes. II m’arrive souvent de penser 
A wons, car nous avons 6t6 compagnons et fröres d’armes, et cela ne 
Fonblie pas, Si en moi-möme bien dee vicinitnden de pennöen depuis 
que nous me nons sommes vus. Üependant, en somme, je auis reat6 
sttsch6 comme la chövre & son piquet, et je n’ai gudre tournd que 
dans mon cercle. La chnmbre dans Inquelle je vie n'est gudre plus 
grande que celle ol vous m’arez vu; elle est seulement un peu plus 
risante, et je vois de ma fen&tre quatre arbres dans un font petit 
jerdin. Rien de change d’ailleurs; mäme assujötissement, m&me inde- 
Pendance, je Yephre: je muis rest6 de ceuz qui sont onciaven de leur 
ibert£. Je vois que vous &tes de möme et qu’en somme nons n’avons 
gas hop d6rogs, ni Nun mi Tautre, & notre qualits deneiens amis 

je MM. de Port-Royal. Seulement vous &tes bien plus actif que moi, 

et vous avez 6t4’ un vaillant soldat de plume, dans In belle armee 
@Xtalie. Qu’il me serait done agreable d’avoir deux ou troin semaines 
de libert6 et de vous entendre causer de tant de choses, de vons inter- 
roger sur les hommes de pogsie et, de science, sur Baur, sur Uhland .. .! 
Je vose meme en former le voeu. J’ai une saturation interieure qui 
est bien voisine du degoät, et je remue le moins possible afn de 
m’6mouvoir le moins possible le’ cur et ’estomuc. Mais möme im- 
mobile et enray6, je vous reste de loin bien uttach6, et heureux touten 
les fois qu'il m’arfivera de vous un bon souvenir que je vons ronds 
Adklement- 

















Samre-Beuve. 
(No. 11, rue Mont-Parnasse.) 


‚bes lettres qu’on vient de lire offrent un sörieux et piquant 
intärdt. Elles sont un tömoignage de la concorde qui rögnait 
entre de bons esprits, dans un temps moins charg& d’electrieits 
qe le nötre; elles möritent de prendre place dans l’histoire de 
“ette collaboration intellectuelle de la France et de l’Allemagne, 
dent M. Renan disait un jour quelle avait &t6 la plus vieille 
ilusion de sa jeunesse, et qu’elle redevenait la conviction de 
on äge mär. 


Eue&ne RıTTes. 


Die Reformen des höheren Unterrichtswesens in 
Frankreich nach 1871 und ihre Litteratur. 








© Durchsicht der zahlreichen Schriften, welche in den 
Jahren 1872-90 von namhaften Pariser Gelehrten ber franzö- 
sische Unterrichtsverhältnisse veröffentlicht sind, muss jeden 
deutschen Leser mit nationalem Stolze, wie mit riickhaltloser Be- 
wunderung der sachlichen Unparteilichkeit jener Autoren erflllen. 
Denn die Batınbreeher der neusren Unterrichtsreform, Jul. Simen 
und M. Bröal, weisen ganz offen auf das deutsche Gyumasial- 
wesen, als «in nachzustrebendes Vorbild, hin und in der That 
schliessen sich die wirklich gemachten oder angestrebten Reformen 
an die entsprechenden Vorgänge in unserem Vaterlande an. 
Diese attraction allemande, um Albert Duruy’s Ausdruck zu ge- 
brauchen, war schon eine Eigenheit der Zeit Kaiser Napoleons IL. 
Im Jahre 1864 wies E. Renan in seiner schneidigen Schrift: 
P’fnstruction super. en France, son histoire ei sun avemir auf die 
deutschen Universitäten ala Träger wahrer Wissenschaft hin, 
bekämpfte die flir Jedermann zugänglichen Vorlesungen in der 
Sorbonne als rhetorische Schaugepränge, nannte die beredten und 
offeethaschenden Professoren jener Hochschule Schauspieler und 
Seiltänzer und betonte sehr nachdrlicklich den Wert der in 
Deutschland herrschenden Privatvorlesungen und Seminarlibungen, 
Seine Auslassungen gaben den Anstoss zu einer „Euquäte“ des 
Sohulwosens dor Nachbarstaaten Frankreichs, insbesondere 
Deutschlands und Englands, und viele Entschlüsse, wie Besehllinse 
des Besseren wurden gefasst, um am Geldmangel und an der 
inneren Zerrlittung des Napoleonischen Regimentes zu scheitern, 
Der Krieg von 1870 machte diesen Bestrebungen vorläufig ein 
Ende, Einiges war indessen zur Reorganisation des französischen 
Unterrichtswesens schon unter Napoleon III. geschehen. Die 
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Fakultäten hatten flir ihre naturwissenschaftlichen Studien neu- 
eingerichtete Laboratorien erhalten, ferner waren in den Provinzen . 
tur Abhilfe des Mangels an wissenschaftlich gebildeten Lehrern 
Wgenannte „Sekundär-Normalschulen® eingerichtet worden. 
Wichtiger erscheint noch das, was unabhängig von Renan’s 
Auregung die kaiserlichen Minister Fourtoul und Duruy für die 
zitgemässe Umgestaltung des Gymnasialwesens gethan hatten. 
Der Aufschwung, welchen in Deutschland das Realschulwesen 
nahm, entging diesen beiden sachkundigen Männern nicht, doch 
waren sie zu verständig, um sich den Angriffen, welche von Abbe 
Game und dem Nationalükonomen Bastiat gegen die Stellung 
der alten Sprachen im Gymnasialunterrichte gemacht waren, an- 
zuschliessen. Sie liessen daher den Grundbau des Gymnasium, 
wie er war, und suchten nur einen realistisch ausgeführten Neben- 
bau ihm zur Seite zu stellen. Fourtoul richtete 1852 eine 
mathematisch-naturwissenschaftliche Sektion neben der altsprach- 
lieh-litterarischen in den drei oberen Gymnasialklassen ein, Duruy 
wurde (1865) der eigentliche Schöpfer des französischen Real- 
schulwesens, des Enseignement »p£cial, das, von der Tertia an 
beginnend, drei Jahreskurse umfasste. Doch der Mangel an Be- 
rechtigungen und geeigneten Lehrkräften, die geringe Schätzung 
des Enseignement special in der öffentlichen Meinung, der vor- 
zeitige Abgang vieler Zöglinge liessen diese Neuschöpfung nie 
zu rechtem Leben kommen. Einen sehr kräftigen Anstoss gaben 
die Enttäuschungen in dem Jahre 1870 und 1871 der nationalen 
Selbsterkenntnis auch auf dem Gebiete des Schulwesens. Michel 
Bröal, ein als Gelehrter und Verwaltungsbeamter gleich verdienst- 
voller Mann, und als geborener Elsässer mit den deutschen Kigen- 
heiten vertraut, sagt in dem Vorworte seines Werkes: T’Instruction 
Publique en France, 1872, 3. Aufl. 1881, ausdrücklich, dass der 
Ausgang des Krieges ihn zur Veröffentlichung der schon vordem 
beabsichtigten Schrift getrieben habe. Die deutsche Schultüchtig- 
keit, schon früher von einsichtigen Franzosen hoch geschätzt, 
würde jetzt um so mehr anerkannt, als der oft angeflhrte Aus- 
ıprach, dass der deutsche Schulmeister bei Königgrätz gesiegt 
habe, durch die Erfahrungen der Tage von Sedan eine nur allzu 
ichlagende Bestätigung erhielt. Vergegenwärtigen wir uns die 
Grundzüge der Reformgedanken Bröals. Die von Napoleon I. 
geschaffenen Lyceen und die diesen nachgeahmten Colleges 
(Kommunalgymnasien) waren in der Hauptsache dem Unterrichte 
in den alten Sprachen und in der Mathematik, vor Allem der 
Abrichtung zum Latein- und Französisch-Schreiben oder Reden, 
gewidmet. Latein und Mathematik waren ja nach des Kaisers 
Meinung die Ausgangs- und Endpunkte alles notwendigen Wissens. 


Latein trieb der Knabe sobald er im siebenten 2 die 
kasernenartigen Schul- und Interuataräume ea" 





gann von Sexta an, blieb aber stets in zweiter Linie, ‚ganze 
Unterricht bella auf die Vollendung des lateinischen 

auch des französiechen Discours, auf die BekaneiseHneN 
öffentlichen Examina und der Schiussprüfung, des sogenannten 
Baccalaureats, hin. Eine unwahre Rhetorik, eine 

‚oder gar erheuchelte Gewöhnung an schönklingende Gemeinplätze 
der Vaterlandsverherrlichung und der Kriegsbegeisterung, daneben 
ine absichtliche Entfremdung von den Zuständen und Interessen. br 
unmittelbaren Gegenwart wurden die Folgen. dieser G, 
Dressur. Ein unlauterer Ehrgeiz ward schon in dem Kinde durch 
Proisverteilungen, öffentliehe Belobungen und ehrenvolle Erwäh- 
mungen in den Klassenblichern und den Tableaun d’honneur ge- 
weckt; die klosterartig abgeschlossenen, streng Überwachten Inter- 
nate gewöhnten frühzeitig an die mililtrische Disziplin und die 
Entfremdung von dem Familien- und Heimatsgefühle, die für den 
zukünftigen Soldaten wenig passten. Die klingenden Vorteile, 
welche der kaiserliche Dienst neben den Ehren und Auszeichnungen 
bot, kamen in den Stipendien, den sogenannten Bourses, zum Aus- 
drucke, welche hauptsächlich an die Söhne von Militärs und Oiril- 
beamten verliehen wurden. Die drei Hauptübel der Staatsgymnasien 
Frankreichs waren somit: die Examen-! Re das Internat und 
die Stipendien, und sie waren, trotz einzelner Änderungen in dem 
Bestimmungen iiber die Form des Baccalsureats und der 
dienverteilung, noch im Jahre 1872 ebenso schlimm, wie in den 
letzten Jahren der Zeit Napoleons 1. Breal schlug zur Heilung 
und Milderung des ersten Übelstandes eine sprachliche Unterrichts- 
methode vor, die der an deutschen Gymnasien tblichen ziemlich 
nahe kam. Die oft mechanischen Schreibarbeiten, deren Durch- 
nahme und Emendirung einen beträchtlichen Teil der Lehrstunden 
hinwegnahm, sollten eingeschränkt, insbesondere die Discours zu 
Gunsten von Aufsätzen schildernden und erzählenden Inhalts zurlick- 
treten. Die lateinischen Versilbungen sollten beseitigt, dagegen 
die Autorenlektüre und Autorenerklärung mit besonderer Rücksicht- 
nahme auf den Inhalt, auf die geschichtlichen und kulturellen Ver- 
hültnisse des Altertums hevorzugt werden. Neben der sogenannten 
statarischen Lektüre solle es auch eine kursorische geben und 
der Schüler nicht bloss auf die ungenligenden Auszlige der 
Conciones (Chrestomatien) beschränkt bleiben, sondern die Originale 
in die Hand bekommen. Das Auswendiglernen von Versen und 
prosaischen Musterstellen will Br. eingeschränkt schen. _Insbe- 
sondere aber strebt er danach, der französischen Sprache und 
Litteratur, die nach dem alten Herkommen fast ganz in die 


ar il 
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‚rhetorische Klasse“ (Ib) verwiesen waren und die in den anderen 
Klassen, mit Ausnahme der untersten, nur vermittelst der Über- 
setzung klassischer Autoren gellbt wurden, die geblihrende Stellung 
zu verschaffen. Von der Entwicklung der heimischen Sprache 
und Litteratur erfuhr der Zögling nach dem alten Lehrsysteme 
&0 wenig, wie von der Entwicklung der griechischen’und römischen, 
das ältere Französisch blieb ihm so fremd wie das Vulgärlatein, 
ohne dessen Kenntnis die Entstehung der Muttersprache doch nicht 
m begreifen war. Breal will daher die Bekanntschaft mit dem 
vorklassischen Französisch wenigstens durch entsprechend ein- 
gerichtete Chrestomatien vermittelt und von der neufranzösischen 
Litteratur nicht bloss die Iöhepunkte, sondern die gesamte Ent- 
faltung von dem ersten Aufblühen in der Renaissancezeit bis zum 
Abblthen in der Periode des Epigonentums vorgeführt sehen. 
Der künstlich grossgezogenen Überschätzung der Dichter und 
Rhetoren des Sidcle de Louis XIV sucht er ebenso entgegenzu- 
wirken, wie dem unselbstindigen Autoritätsgefühle den Alten 
gegenliber. Sein Ausspruch Admirons un peu moins les anciens 
& äudions les d’avantage, gilt ihm auch von den Grössen des 
VI. Jahrhunderts. Für die Übung im französischen Style 
empfiehlt er Themata, die den Schüler auch nach der Seite des 
Inhaltes hin anmuten können, wie Erzählungen, Briefe, Erfindungen 
kleiner Fabeln und Parabeln, Dinge, die dem Elementarunterricht 
bisher überlassen und zu Gunsten der erlogenen, schönklingenden 
Phrasen der Discours vernachlässigt blieben. Diese Arbeiten 
sollen nicht in den Studierstunden unter Aufsicht der mittelmässig 
vorgebildeten, durch schlechte Bezahlung und harten Dienst un- 
Iwtig gewordenen Maitres d’etude zusammengestoppelt, sondern 
von den Klassenlehrern in der Unterrichtszeit selbst vorbereitet 
ind zum geistigen Eigentum des Schlilers gemacht werden. Die 
Methode des Sprachunterrichtes, für welche noch die nach 
Lhomond bearbeiteten Beispielsammlungen massgebend waren, 
will Br. nach deutschem Muster umgestaltet schen, feste Regeln 
sollen an die Stelle der Latinisierungen französischer Sätze und 
Phrasen treten. Er geht oflenbar in manchen Forderungen zu 
weit, wie das auch das Schicksal der deutschen Methodiker jener 
Zeit war, welche ausschliesslich auf das logisch-sprachliche Ver- 
ndois des Schülers, nicht auf die praktische Eintibung und 
Pestigung des richtig Erfassten hinzielten. Auch eine Reform 
des Geschichts- und geographischen Unterrichtes strebt er durch 
Beschränkung der einseitig bevorzugten griechisch -römischen 
Geschichte, durch enge Verbindung der I.ektüire älterer und 
euerer Historiker mit der Darstellung des Geschichtslehrers, durch 
Ausscheidung des liberflissigen Details und durch die Verbesserung, 











‚ssrogen, frühzeitigen Hass gegen die lin und damit 
gegen die Disziplin überhaupt erweckten, die Ri ‚der 
Gesundheit ausser Acht liessen und durch Kun a 

mit unlauteren Mitschülern auch die besseren H 

wollte er durch Lehrerpensionate ha die, kte 
Stellung der Studienlehrer und der in den Vorbereitungsklassen 
Unterrichtenden materiell und sozial heben. Die letzteren sollten 
von den wenig chrenvollen Drill- und Spion-Geschäften der Maitres 
d’öude ganz bofreit, mit bessorem Gehalte, mit dem Pro 

titel und, falls sie das Agregations- Examen bestanden hatten, 
mit dem gleichen Range, wie die eigentlichen be- 
dacht, die ersteren sollten an dem Unterrichts beteiligt we 

Nur zum Teil sind auch diese ruhmvollen Bestrebungen sofort 
verwirklicht worden; Jules Simon's Absicht, den griechlschen 
Unterricht mit Quarta, den lateinischen mit Sexta nach deutscher 
Weise boginnen zu lassen, erfillte sich erst acht Jahre spiter. 
Die schweren Schäden des Bacculaureats und der ihm dienenden 
Unterrichtsdressur, des Internats, der Stipendienverteiluug nach 
politischen Rücksichten, nicht nach Wiirdigkeit und Bedii 

‚die Vernachlässigung alles dessen, was ausserhalb des griechischen 
und lateinischen Unterrichtes lag, blieben trotz Breal und Simen 
in wenig vermindertem Masse bestehen, 

Einen neuen Aufschwung nahm die Reformbewegung unter 
dem Ministerium Ferry im Jahre 1880. Nach einem von Zävort, 
dem Direktor des Enseim. sec, ausgearbeiteten Plane wurde der , 
Anfang des Latein auf Sexta, der das Griechischen auf Quarta 
festgesetzt, letzteres bis zum Schlusse der rhetorischen Klasse 
ausgedehnt. Die Versübungen kamen für das Latein in Wegfall, 
die schriftlichen Arbeiten wurden vermindert und zweckmässiger 
eingerichtet, die lateinische Prosanrbeit aus dem Bachelier-Examen 
beseiüigt. Der Schwerpunkt fiel in die miindlichen 
besonders io die Autorenlektiire, die Selbstthätigkeit der Schüler 
kam zur Geltung. Insbesondere wurden die französischen Unter- 
richtsstunden auf Konten der altsprachlichen vermehrt,sdie leben- 
den Sprachen, vor Allem das Deutsche, stlrker gepflegt. Dass 
diese Nonerungen, in denen man wieder das deutsche Muster 
unschwer erkennen wird, zuweilen mehr in der Theorie, als in 
der Praxis bestanden, auch ihre Dürchfihrang an dem Übel- 
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en 
een der die hellenis 
Gymmasium noch weniger de will, als die, 
beide nicht zu halten seien, ein entschiedener 
Methode des altsprachlichen Unterrichtes ist nach se 
zu gelehrt, die schriftlichen Arbeiten der Fassun ‚der 
‚Schiller nicht angemessen. Darum seien die Leistungen im 





schon Prosodie lehre, obwohl die lateinische 
unbekannt sei, dass die Quintaner mit Ovid, die Quartaner mit 
Vergil geplagt würden, dass man, der klagen no, 
zu Liebe, auch die vorklassische Litteratur Roms 

Die Aufbesserung des nensprachlichen Unterrichtes muss I 
welcher in das neu geschaffene h 
die lebenden Fremdsprachen einführen will, billigen, Be 
hat er an den Unterricht in den Realfichern manches zu 

Die Bevorzugung der Kulturgeschichte vor der politischen scheint 
ihm übertrieben, in der Geographie werde zuviel Wert auf das 
naturwissenschaftliche Element gelegt, Überhaupt billigt er die 
ausschlaggebende Stellung der Naturwissenschaften im Gy 
Unterricht nicht, da denselben eine „kosmopolitische“ Tendenz 
innewohne. An der alten Normalschnle soll nach seinem Dafür- 
halten nichts geändert worden, besondern dürften die zwei Jahren- 
kurse allgemein-wissenschaftlicher Unterweisung nicht hinwegge- 
nommen werden, um dadurch den Fakultäten mehr Zuhörer zu 
schaffen. Überbaupt ist er Allem Gram, was einer Verbesserung 
des Euseignement superieur dient, denn in den Profesaoren der 
Hochschulen hatte ja sein Gegner Ferry die eifrigsten Anhänger 
gefunden. Darum will er den Conseil superieur wieder so um- 
gestaltet schen, dass in ihm nieht mehr die Professoren aus- 
schlaggebend sind und möchte ihm die Aufsicht über die meist 
istlichen Privatschulen entziehen. Auch die Prüfungskommissionen 
sollen nicht aus Angehörigen des höheren Schulwesens bestehen, 
Einen ganz besonderen Hass hat Duruy auf alle die Gesetzes- 
massregeln geworfen, welche die Selbstständigkeit des Znseig- 
nement libre und somit den Einfluss der Geistlichkeit beschränkten. 
Das Befähigungszeugnis, welches der Staat naturgemäss von jedem 
Leiter einer Privatachule fordern musste, hält er für eine Fessel 
der Unterrichtsfreiheit, auch das Lizentiatendiplom sei für diese 
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une Kursus dieses Enseignement ebenso veröden, wie jetzt 
bei uns die höheren Klassen der in ihren Berechtigungen arg 
geschädigten Oberrealschulen, und die ganze Neuschöpfung er 
los werden. Daher strebten die entschiedenen Reformer eine 
möglichste Gleichstellung des Bacc. special mit dem Gymnasial- 
Abgangszeugnis an, obwohl in dem Realunterrichte nur 
nicht die alten Sprachen getrieben wurden. Raoul Frary's Schrift: 
La Question du Latin, 1886, welche die klassische Gymnasial- 
bildung für einen Krebsschaden der Nationalerzichung erklärte 
und auch den künftigen Juristen oder Arzt von der Kenntnis 
des Latein freimachen wollte, erregte trotz ihrer 
damals in Frankreich grosses Aufsehen und wurde auch ins 
Deutsche (vom Rhode) übertragen. Der politische Radikalisnus 
vorband sich mit dem pädagogischen gegen das ren 
doch in seiner Grundveste schon etwas morsche Gymnasium des 
XVII. und XVII. Jahrhunderts. Desto vorsichtiger war der 
Conseil superiewr, Er verwarf die Gleichstellung beider Zeug- 
nisse und begnligte sich mit einer Verlängerung des Realkursus 
um ein Jahr. Die Ministerkonferenz beschloss aber, anf Antrag 
des zeitigen Unterrichtsministers Goblet, den Inhabern des reali- 
stischen Bachelier-Zengnisses den Zugang zu allen Studien und 
Berufen, mit Ausnahme der Jura und Medizin, zu eröffnen (1886.) 
80 haben seit fünf Jahren die Realschulen Frankreichs alle Be- 
rechtigungen der deutschen Realgymnasien, trotzdem sie kein 
obligatorisches Latein treiben. Der Widerstand der Gymnasial- 
gegen dieses Vorrecht war natürlich ein hefliger und 
dauert in abgeschwächter Form noch fort, nicht minder 
ist aber auch die Verteidigung der Reformpartei. Wir kommen 
darauf später zurlick, 

Wie viel auch für die Reform des höheren und niederen 
Unterrichtewesens von der französischen Regierung ne 
wie unendliche Summen für die Schulen 
und wie sehr das Unterrichtsbudget gesteigert wurde, re 
die Bewegung nicht zum Stillstande. Die Hauptschäden (Internat, 
Stipendien, Baocalaureat) waren in der Hauptsache geblieben, 
Die Universitäts-Fakultäten waren zwar, infolge des epochemachen- 
den Buches des Päre Didon über Deutschlands Universitäten, 
4) 13706 es 46 Millionen, 1880 bereits 150 Millionen. Die 
Staatsleistungen hutten sich namentlich nach der Binrichtung der Ge- 
werbe-, Ackerbau- und Industrieschulen (1879) und nach dem Gesetzen 
über die Unontgeltlichkeit, Allgemeinheit und Konfessionslosigkeit den 
RE 8 Juni 1881 und 18. Mai 1882) für a 2 

- verdoppelt für Ens. second. verfünffucht 
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lich-geographischen Unterricht laufen darauf hinaus, dass das 
eigene Vaterland Ausgangs- und Schlusspunkt dieser 

sei, daneben aber die gesamte Kulturgeschichte und die bleibenden 
Resultate der Geschichtsentwickelung betont und ein falscher 
Patriotismus oder eine unwahre Rhetorik ebenso vermieden werden 
wie eine trockene, leblose Aufzählung der Namen, Zahlen und 
anderen Einzelheiten. In der Geographie soll nicht bloss der 
Einfluss der Natur auf den Menschen, sondern auch die Rlick- 
wirkung des Menschengeistes auf die Naturgestaltung hervor 
gehoben werden. Die Geschichte nach 1815 sell, um die Gefahr 
des Politisierens zu vermeiden, ganz unberticksichtigt bleiben, 
ebenso die Staate- und Wirtschaftskunde, welche 1880 versuchs- 
weise in den Gymnasialunterricht aufgenommen, 1884 aber wieder 
beseitigt wurde. In der Litteraturgeschichte soll nur das wirk- 
lich Bedeutende vorgeführt, absprechende Kritik völlig gemieden 
werden. Die alten Sprachen will M. mehr nach der früheren, 
als nach der Reformmethode gelehrt wissen; er hält daher die 
Verstibungen, die Diskurse und das Bruchstückwerk der Chresto- 
matien für unentbehrlich, da die Lektire der Autoren selbst für 
die letzten Schuljahre aufgespart werden milsse. Die Grammatik 
soll sogar Nir den Unterricht in den lebenden Sprachen im Mittel- 
punkte bleiben, von den Spreohlibungen hofft er sehr wenig, so 
lange nicht die Lehrer längere Zeit im Auslande geweilt hätten. 
Trotz der fremdsprachlichen Sektion der Normalschule und des 
Agreogationsexamens in den lebenden Sprachen, mögen allerdings 
die Kenntnisse und Erfolge der Lehrer dieser Disziplinen in Frank- 
reich noch zur Zeit nicht besser sein, ala M. sie schildert. Dom 
Bacealanreate und Internate geht er nicht unmittelbar an die, 
Existenz, er sucht nur die Zulassung zur Schlussprüfung von 
dem günstigen Ausfalle zweier vorgehender Interimsexamina ab- 
hängig zu machen und die Prifungsgeschäfte zum Teil den 
Agröges des Eins. secondaire zuzuweisen. Eine Dreiteilung des 
Baconlaureats in eine geschichtlich-sprachliche, mathematisch- 
physikalische und naturwissenschaftliche Sektion soll den beson- 
deren Neigungen und Fähigkeiten sich anpassen. Die Schluss- 
prüfung habe nicht vor dem 20. Lebensjahre stattzuinden, da 
nach Absolvierung der zweiten Unterrichtsstufe noch Studien in 
französischer Litteratur und der Philosophie erforderlich seien, ehe 
der Eintritt in eine Spezialschule erfolgen könne. Das Bachelier- 
Diplom solle für alle Spezialstudien, ausser der Zulassung zur 
höheren Normalschule und zur polytochnischen Schule, ausreichen 
dagegen für die höheren Verwaltungsfiicher nicht zu fordern sein. 
Die besonderen Aufnahmeprlfungen, welche, ausser der Keola de 
droit und Ee. de medicine, bisher alle Spezialschulen neben dem 
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mancherlei Kombinierungen gestatten. Für das Baccalaureat will 
er drei Abteilungen: eine klassieche, eine realistische und eine 
professionelle, doch sollen der ersteren wichtige Vorrechte zurlick- 
gegeben werden. Der Gedanke, die Realschulen durch bessere 
Ausbildung der Gewerbe- und Handelsschulen überflüssig zu 
machen und das Gymnasium von einer bei dem Nitzlichkeits- 
streben unserer Zeit gefährlichen Konkurrenz zu erlösen, liegt 
den Vorschlägen F.’s zu Grunde. 

Die vielfachen und zum Teil erfolgreichen Reformversuche 
haben die Vertreter des Alten doch gezwungen, dem Neuen 
mancherlei Konzessionen zu machen. Das Gymnasium des XVII. 
und XVIII. Jahrhunderts, in welchem dio jesuitische Dressur, trotz 
aller Abneigung der „Universität“ gegen den Orden, herrschend 
war, ist unwiderbringlich verloren. Dagegen behauptet sich der 
nilitärische Geist, in den Napoleon I. das reorganisierte Staats- 
gymnasium zwängte und hat in dem Internats- und Beaufsichtigungs- 
wesen seinen treffendsten Ausdruck gefunden. Ebenso sind manche 
Traditionen des Mittelalters, z. B. das Baccalaureat, das Doktorat 
als höchste Stufenleiter der Universitätsgrade, das Lizentiat als 
Vorstufe desselben, das alte Agregationsexamen, die neben den 
anderen Fakultäten bestehenden Spezialschulen für Mediziner 
ud Juristen u. s. w. noch lebendig. Aber auch von den Ver- 
tretern des Klassiciemus an der Hochschule wagen die Einsichts- 
volleren nicht alle Zugeständnisse an den modernen Zeitgeist zu 
verweigern. Egger z. B., der bekannte Hellenist und Geschichts- 

itiker, gibt schon 1883 (in seinem Buche Traditions et Reformen) 
die lateinischen Versübungen auf, will zwar das alte Schema der 
Üümes, discours und Conciones für den altsprachlichen Unterricht 
beibehalten, aber den letzteren wenigstens zweckmässiger, kritischer 
und wissenschaftlicher gestalten. Latein ist ihm freilich die Grund- 
voranssetzung aller wirklichen Bildung, eine Anschauung, die bei 
einem Franzosen nichts Überraschendes hat. Auch für den Real- 
schtler fordert er daher Latein als obligatorischen Gegenstand 
md selbst höhere Töchter sollen lateinische Autoren in Über- 
#ezungen lesen. 

Was die Reform der Facultes des lettres et des sciences 
angeht, so entschliesst sich E., die Privatvorlesungen (cours 
fermes) meben ‘den öffentlichen zu dulden. Von den letzteren 
weiss er viele amüsante Geschichtehen zu erzählen, wie sie zu 
Wahlmanövern, zu Anbetteleien des Dozenten, ja zu Ruhestörungen 
ind anderen Ungehörigkeiten missbraucht worden sind. “Trotz- 
dem will er die neugierigen Passanten nicht von den Hörsälen 
ausschliessen, aber den Studenten feste Plätze auch in den öffent- 
lichen Vorlesungen angewiesen schen. Ebenso ist er geneigt, 
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die Stipendien für Lizentiaten und Agrögs zu billigen und dem 
Universitätskörper frisches Blut zuzuflihren. Selbst die romanische 
Philologie, welche sich namentlich in den Zcoles das Chatten 
und des hautes &tudes und im Colöge de France zur ebenbürtigen 
Schwoster der altklassischen erhoben hat, findet in ihm einen 
warmen Vorteidigor. 

Wie man num auch im einzelnen über manche der neuen 
Einrichtungen und Ansehauungen, besonders liber die Entkirch- 
lichung der Volksschule und den rationalistischen Geist in dem 
Universitätskörper, denken mag, unbedingt anzuerkennen sind die 
grossen Opfer, welche die französische Republik nach den Leiden 
dos Krieges fiir das Schulwesen brachte!) und die vorurteilsfreie 
Nacheiferung der Vorzlige fremder Staaten, besonders des zugleich 
gefürchteten und gehassten Deutschland. Auch die nationale 
Richtung, welche sich in dem Kampfe gegen die Schulbrüder 
und Schulschwostern, sowie gegen die „freien“ Schulen und 
Universitäten kundgibt, verdient, trotz mancher Übertreibungen, 
die Zustimmung des objeetiv Urteilenden. 


R. Mannennortz. 


*) Im Jahre 1876 gab sie für dns Zus. second. über 6 Mill. ans, 
im Jahre 1886 für Unterriehtezwecke 8 Mill. Auch die Gehälter der 
Professoren sind wenigstens in Paris ausreichend, wo; in 
Provinz noch eine Verbemerung nötig machen er Einer, 
Professor erhielt schon 1886 cn. 15.000 fr., win 
7500 fr, Schlecht gestellt sind noch die ee, ae nee Klussen 
nebenbei an grosser Überfüllung leiden, und die angenannten Stadien- 
lehrer, deren Gehälter zwischen 1800 und 700 fr. schwanken, Doch 
sind das Leute, die meist nur dus Buchelier-Examen gemacht haben 
(1888 gab es unter cn. 1700-1800 nur ca. 120 Lizen! ) und wich 
einen Nobenerwerb zur Fortsetzung ihrer Fachatudien erwerben wollen, 
oder später an kommunale Winkel nasien übergehen. Ich fürchte, 
allos in allen kann Deutschland in der Fürsorge für weine Lehrer von 
dem Nachbar manches lernen. 
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einer neuen Ausgabe der Chanson des Loherains. 


Zugrundegelegt ist Hs. B. Wegen der Siegelbezeichnung 
verweise ich auf W. Vietor: Die Hss. der Geste des Loherains. 
Halle 1876. 8. 5f., für t speziell noch auf Romania VI, 481 
und Ze. f. rom. Phil. Il, 347. Ausser R und V ist das ge- 
samte bekannte Handschriftenmaterial herangezogen, W allerdings 
aur bis Zeile 50 und b nur bis Zeile 36. Von b sind auch nur 
die Stellen, welche für das Verwandtschaftsverhältnis dieser breit- 
spurigen Prosaversion charakteristisch sind, angeflhrt und v, 
dessen Text mir erst nachträglich zugänglich wurde, habe ich 
anhangsweise im Zusammenhange mitgeteilt. Worte und Buch- 
staben des Haupttextes, welche von B abweichen, sind cursiv 
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1 Ce fu a feste del baron saint Martin, Sm, D 
Als um, 


Li rois apele le Loherene Gariı x. 
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*) 1 Ce diet Garins: „Or me vel reclamer a2d 
De Anseys qui me tolt m’erite, 
1. Adont parolle G. lo gentieus ber: „Sire“, fait il, „a vous me 
veul dlamer & „Sire“, go dist G., „Or me vieng jo clamer t Lors pria 
Ioherens G. an roy a. — 2. cf. Text 6; Roys A. me veut deshireter 
6 Del fort roi A., moi velt desireter t, wegen a s. 3. 
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3 „Sire vasaus, ferez le vaus ensi? 
Aquit& m’as Mansiaus et Angevins, 
La vostre terre av&s mise en oublit 

6 Qu’ensi vos tost li fors rois Ansels, 
Senescaus cstes de trestot mon pals. 
Mande&s les homes qui me doivent servir! 


3. — AEDEGIMPW. | Seignour vassal N | le ferez v. e. 
$ ed. | ce dist li rois Pepin UN fet il, vostre merci D. 

4. = CEFIMOPU ed. | ma terre et mon pals BDG. | 
Qui conquis m’as Normanz et Poitevins 9. En pais me faites 
ma grant terre tenir N. 

5. — ACDEFOIMOPU ed. | Et vos la vostre N. 

6. = DIGJOPB ed. | tot BEEM | Que tient a force 
4. Qu’ai oI dire que vos toust Ansels N. 

7. = ACEFOIMNBB ed. | cest BEDO. | folgt A: Et vos 
et Begues avez tout a tenir. 
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3 La terre tient que deüsse garder. 
Nel deüssies soufrir ne endurer; 
Car a von doit tos li fids retorner, 

6 Si deissies bien vo fief delivrer.“ 
„Faisons le bien, sire!“ ce dist Hasdres. 
„Por coi feriens cent grant ost retorner? 

9 A Müs alone dont j'oi Gurin clamer! 
Quant ens serons, faisons le roi mander, 
Que Iaiet vo fief, n’a droit en Verite? 

12 S’ensi nel fait. ne vos en tornerdn, 
Desque In tor uurons fait eraventer.“ 


3. Ma S Ki me tolt ma contree t que il Iny pleust aider a re- 
eouvrer la ville de Mes que a tort detenoit le roy Anseis. a. — 4.—18. 
fehlen a. — 4. & Certes nel t. — 5. A. v.en d. li droin f.& Que li 
fies deit_a vos venir et rt. ‚ Eu toutes cours garandir le deves & 

i “ par tot votre d vrer.  — 7. Faites & 4b Faisons 
go diet li vide vo gent arier tourner 
ries vons gens arriere retorner R, ®. Alons aM... parler & 
Alons nos en.a Mex t. wid. faites 3 Q. nous a. devant faisons f, 
— 11 Qui lvo terre ni ait soing Warester S Que nos 1. vontre terre, 
wa droit w tert, in. Et sl mais n’en volras tourner & 
Que saÜln. Koensi, ne yes en tormerds L — 13. Si aras fait tout jus 
la tour verser S De ei que vos ards les ters fait eraranter t. 
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Et mes parages et tos mes riches lins.“ 
15 Li rois s’esmout, par anple lo pais 
DRdte, dach, A COhaalons vinrent na ‚I. mardi, 
Diilneo sen vont droit a Verdun la eit, 


14. = EEIMOPTV | Et m. lignages FR | et mes mer- 
villex 1. N et tuit mes riches lin od. | Et tuit mi home cax 
que (Et mi parent canqu’en) porr& choisir DÖ. | ersetzt durch A: 
Et dist Garins: „sire molt grans mereis.“ *Li rois fuit faire 
ses briez et ses escris, *Mande ses homes de partout son put; 
*Bien sunt c. mile, cant sont ensamble mis. | folgen D: Lor 
ome« mandent (#. A3) #'asemblent lor amis; Granz fu H oz qui 
a Monloon wint, | Fol. kiersu b 90 a 14: De ces offres Guerin 
et Beguon "Remerchierent assez le noble empereur et le conte 
1Hardrös. Atant Guerin par lottroy et commandement!? de son 
naturel seigneur fist escripre lettres et envoyer Ychevaucheurs et 
messagiers a tous Gostez aux princes !barons vassanlz cheraliers 
et autres et que a tout le plus de gens bien en point qu'ilz 
pourroient ilz se *retrouraissent a Laon nssamblez a vng cer- 
tain jour. *®Mais pourquoy faire ne on aler lea lettres ne firent 
2 quelgue mention ne les messagiers aussi, doubtans que ceulx 
d’Allemsigne n'en feussent advertis. 


15. Semont DEFEIMNPIW ed. s’esmut O s’en va AC| 
par trestot DFEONTW ed. | son pals DEFGHMNPB ed. | parmi 
Yanple pais € a Ia voie se mist O D’iluec #6 murent, n’i ot plus 
terme quis B folgt U: O ses granz os qu’il a ensamble mis. 


16, = ACDOJOL | Qu’a Ch. solent EMNPT ed. | jus- 
qua (au T) m. EMPT ed. au mescredi N | lundi F | folgen 
N: IEt il si firent, que il n’i ot detri. *La muit sejornent que 
il vinrent iqui "Dusqu'au demain que il fu esclarci *Que il che- 
minent, a la voie sont mis, Pol, b 90b 2: et vindrent a Chnalon 
la ou estoit le noble «onte *et evesque Auquentin, onele des 
deux jeunes chetvalliers Guerin et Beguon. — ®Vouz devez 
scavoir, que grande fut la chiere ®que fist !evesque Auquentin 
a Pempereur Pe’pin et aux nobles barons de celle compaignie. 
Et gran'dement fostoia ses deux nepveuz. Mais l’emperenr ne 
®yoult pas illec faire grant sejour; car il n'y sejourna que deux 
muits (8. N 2). 

17. —EOD | D’ilee B D’iqui D D’anqui GFEMPITB | #’es- 
muevont 9 s’on tornent DIEMTW sen torne ed. | junqu'a 
EMPBET | V. en vint Fed. |a V. Ia fort cit WG. A Vordun 
vinrent tot droit le venredi N. 
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18 Desei a Mös ne prisent onques fin, 

A la roonde ont 2a cıt# asis; 

Esmaie furent molt la gent del pats. 
21 Or escoutes, que li quens Hardres fist: 


18—20 weichen ab in: T 190 a 6—b 29 — N 491 26—50a 


18. — AEEIMOPW | D’iqui D D’anqui © D. qu’a Mes 
prenent {5 ed. M. onques ne pristrent ©. 


D 
) 





19. ADFOITMORB ed. | A la roine e | le castel BE. 
2. CEFGFMOPW ed.—Merveillis D | sont © | les 
m 


21. — ACDEO | entendez 38 ed. | li dus EMPNT ca. 


9 Garins et Base se sont al chemin mis, 
N’ont pas err6 deux lieues, ce m’est vis, 
$ Quant .I. ınesages a lencontre lor vint 
Qui s’escria durement u haus crie: 
„En nom dien, sire, vos estes malbellis: 

6 Thieris est mors que vos par ames si 

Qui pere estoit le vaillant duc Hervi, 
Et sa moulliers la bienfaite Aelis. 

9 Ense ou moustiere 8. Ernoul, ce m’est vie, 
Fist on Vofrande, si furent enfoni.“ 

Li enfant V’öent pleurent des iex del vis, 

12 Dist uns a l’autre: „Vrais rois de paradis, 
Comment le font li bourgois du paia?« 
„En nom dieu, sire, si sont molt entrepris. 

15 Grevs les a li fors rois Ansefs 
Et demanda les bourgois du pais 
Une prouniesse que vous pores li fist: 

18 Lan .II. mangier, par vret6 le vos di, 
Quant Sarrasins et Wandres maleis 
Orent le val de Mös tout entreprie. 

21 Celui servage lor a li rois requis, 

Onques nel vorent otroijer, ne soufrir 

Dusqu’a celle enre, que series roverti. 

4 Trives onlt) prissee „I. an et .I. demi, 

















Parianten R: 3. lor raconta et dist. — 4. Ete. d. a haut cri. — 
nolt e, m. bailli. — 6. q. v. amiea si. — 7. 8. Il et fame la cour- 
in L|Qui mere e. le Loherene H. — 10. Fu li ser: e. — 16. 11 

signoris. — 17. vostre p. fit. — 20. molt e. — 21 folgt: Et li 
mi ignor, ce m’est vis. 











ws 
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ll a mande les barons del pale, 
Que par conduit vegnent parler a li. 
24 Et il si firent, com les mos ont olz; 


22. = IIss. u. ed. 

23. = ACDFGDWR ed. | Que (Et EM) per e due EIMAFL 

24. lc Bed. | font GB | quant ACDEFSIMNOTE d 
| li mes fu U le (les G) mes 0. GFMNPT ont le mes Ö|ı 
ABO. 








Tunt que li drois en sera esclarcis. 
Et li rois a et jur6 et plevi, R50a 
27 Se li serragen ne li est remeris 
Dedens le terme que li jonrs est as 
A Miöx venra, ensi l’a il proumie, 
30 A tout son ost c'aura ensamble mis.“ 
„Dex“, dist Garins „par Ia toie merchi 
Pour itel chuse ne serons mal de li.“ 
33 Dont s'eu tonrnerent, a lu voie sont mis, 
De si a Gorse ne se sont alenti. 
Grant joie en fist li bon» abbes Henris — 
36.1. Mex wentourne, ne s'i est alentis, 
Dusques a Mies en la ville sent mi 
i mesugiers est en la ville entrea, 





39 Voit les bourgois, si lor a escrids, 
„Signour,“ dist il, „a moi en entendes! 
Garins et Begues, fil Hervi le menbre zıab 





42 Qui a son ost est alds outre mer. ()) 
Vienent de France. jou ai a inus purle, 
On lor a dit et pour voir aconte: 

45 Roi Anseis de Coulongne sur mer 
Avoit asise la mirable € 
Et je lor dis toute la verite. 

48 Jes ai a Gorse laisist del&s Vabeit, 
Qui molt les a durement hounourds 
Et fait grant feste, ei les tient en chierte. 

51 Alle encontre, qwil le vous ont mand6!« 








Varianten R ge il i ont a. — 80. A toute sont et a tout 
ie Jin, ilne Va ainsi. — 34. Dasquer a. G. ne 
la vole mis. — 37. Fl. im Text 18 

porte entre de la mirable eit. — 
— 47.1 — 48 Je Vai lessid a Goren 
alu quillev. um. 









sont wir 
ne prist il onques fin | fg: 
41. Valose. — 48. vos mirable. 
lez labe. — 51. 








Dy 


AN E. Stengel, 


Er cd respondent: „Volentiers non envis, 

Nos en prendron consel a nos amis.“ 
33 Quant li communs a la parole ol, 

Trestuit se tienent al Loherene Garin. 


3 = ADEFEINPT ca. | fehlt M Et il BEO ont dit W. 
32-38 weichen ab 1) in N 50b 9—18*). 2) n Q 5a 
bir = 4b 19-37 = N 50b 19-39 = t 37-54 = 
N rdTue, 
32. — ITEFGTMOPTBW ea. | Si en U. 
38, = GDEFTMOPITW ea. | ont la © coele N. 
a = DEICIMPUB ed. | Trestot ABE | se tinrent AZ 
ae randent G »’en viennent O | folgt %: Le Loherene firent la 
perte vvrin. 

















"X: Ferons bians sire trestot le lor plaisir; Mais molt nor a 
xvevo [twis] Anseys. Ne furt lu trive que now i avons pris, Mors now 
Sant ot destruit le pufa“. Et dist Hardrez: „Je le cuis bien ainsi, Au 
wi nei et je et Alori, Adone monterent, si sont au chemin mia, 
Vosgwa Coloigne ne prirent onques fin. Le roi troverrent entre len 
wur worin, Si )e saldent de dieu de paradie. 





“0: Promiers parla Hardres c’on ot trumis: 
„Li rois Pepins sire m’envoie ci, 

Que de son fief estes a tort anisis. 

Par moi vos mande, et je bien le vos di: 
Su terre delivr&s | et son paisl“ 

„Pen prenderai consel“, dist Anseis. 

„Yon ferde bien“, li quens Hurdres a dit, ° 
„Uur bien nachi6s: bien porroit estre pie“. 
Anweis fait su gent u lui venir, 

„Connilligs moi, france chevalier“! dist il, 


“ 


= 


Varmnten SNta: 1—3 fehlen a. — 1. Parla premiers & H. an 

[Sy dan EN ef +2. + T zu 36; P. p. H. cui on i ot t. t| faye R: 
Sun dt [il]; „Entendez envers mi (vgl. Text 26). — 2. Noxtre empereres 
tatal we. 8 L’emperere de France r. m’e. t lei m’envoie li riches 
war Depune N + + 3 Den fis le roy © Del fief l'empereor t Que a grant 
watnls) mon Ho mwul N. — 4. ke voun ve6s ychi © II vous mande 
war an par verte le vos di t manda par Hardı6s au roy Anseys a 2d 
ES be > 5 Que li rendds au terre & Que tost li delivrer au 
keiie t Potoe li droit wi Pen lemiez jofr N que il Iny rendist son frere 
usa terrela Yd 8-8. — 6.—11. fa. — 6. V’en parlerai rire d. A. SR 
Ya a dit Kiroi At. — 7. bien nire H, SR. Sire, vous ferda bien q, H.t. 
d. Sr. de voir, quiil p- EC. s. I, C’il pooit a. uinei N folgt R: 

Mas on part malt tres granz avenir. — 9. — S fit N par devant |. 
SU nignor Inron dist (fait) IIMÖ. Segnor eonsellien moi, f. ch. 


wenn 
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A grant mervelle fist li dus que gentis: om. 
36 Quant il ot prise la maisnie Ansels, 


35. — ACFGIJOW ed. | A mervoilles D | fist li rois 
T. 


36. = COB | fehlt EST | Que il D Com il JW I a 
DW ed. | pris AFIMW ed. | folgen B: Ne lor toli vaillant .I. 
paresis; M: Il les mist fors c’onques mal ne lor fist; DO: Quite 
les claime 8’en vont en lor pals; $ ed.: Trestoz les fet de novel 
tevestir, Ses en (Et les) envoie arriere en lor pals. Grant joie en fet li 
for rois Ansels; X 190 c 1—11: II les a tous adoubes et vestis 
!Bt lor douna et argent et or fin, SChevaus et armes trestout 
a leur devis *Par le conseil Hardr6 au poil fori (cf. Ersatzzeile 




















„Jou tieng & tor[t] le roiaulne Pepin, 
12 $i nel puis pas contre lui gurantir. 
[Qu’en lo&z von, france chevalier gentil?]« 
Respondent eil: „Nos loone: rendea li! 
15 Dont siert en puis Ja terre ot 4 paine. Ost. 
A icds mos ont fuit Gerin venir, 
Rent li an terre et quanqu'il doit tenir. 
18 Ne sejornerent guires, ains sont partit, 
Congiet prendent, s’en vont en lor pals. 


11. Bien sai ke (je) tieng a t. le fief P. GN Jo mai que t.a. t. In 
terre al roi P. t. — 12. Et si nel puis © Et si ne le p. mie t Et nel 
Prrai c.L detenir N Et le roy Anseis voians, que il n’avoit ca® (?) de 
Ie detenir a 2d 9—11. — 18. = NS | fehlt Da | Que me lo6s, buron, 
Par Je core saint Maı t. — 14.—16. fi a. — 14. Rendez li sire por amor 

(p- dieu ki ne menti) NS 8e li rendes, font il, frans chevaliers 

5. Si iert an (a) p. NG. Por tant si iert a p.t vot. et von p.Q. 

>16. Aces paroles NS A iceste parolle t. — 17. Si li rendi quank'il 

Aut t. (et li quita iqui) GN lui rendit Mes a 2d 11 fehlt t. — 18. 

nt con ot (orent) fait ne demoura enki (si se sont departi) SN Ne 

% g.ains se tornent d’iqui f, — 19. Ancois s’en va arier en son p. © 

cn revont arriere, ce m’est vis, Tout droit a Mes celle mirable cit 

ins a pris congi6 ei vailt] en son p. t [Die Varianten ergeben, 

üw R hier aus einer © sehr Ähnlichen, aber doch auch hier und du 

wit) (vgl. 2,10) oder der Vorlage von t (vgl. 14) übereinstimmenden 

geschöpft hat. Aus 12 und 15 scheint hervorzugehen, dass die ge- 

einsame Quelle von RSt hier und du einen besseren Text als O, bot. 

Lsteht & sehr nahe, hat aber, wie 14 ergibt, nicht © selbst benutzt. 

Überdies hat es offenbar 2 Vorlagen verwertet: eine, welche ©, und 

&üe zweite, welche DO sehr nahe stand. Durch Kombinierung der 

beiden Lesarten erhielt t so oft ohne weiteres die gewünschten Zwölf- 

Vgl. 5, 7, 10, 16. a bietet Anklange an © (5) und R (12) und 

fügt abschliessend hinzu: et !le roy (Pepin] 1a baillu a lierens Garin 
"et en fut son homme comme davant Met ntant s’en retorna.] 
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Di La feaut& a li Loherens pris 
De tos les homes qui sont de son pals, 


SON 1 zu 32—38) ®Qui fu li peres Fromont le posters. °Or 
entendös, pour dieu de paradis! TA Mös estoit li Loherens 
Garins ®I1 et quens Begues dou chastel de Belin, *La ville font 
et la cit& garnir, !Maitent maieur par trestout le pals, Les 
eschevins ont il avoee assis; Vgl. b 91 b 12 M.: il salsy les offi- 
ciers du roy Ansseis ausquels il ne fist nul grief (ef. + Z. in W 
ne ne souffry faire en nulle maniere; car il leur donna congie 
bien amiablement et les renvoia sans riens perdre du leur 
devers leur seigneur, dont il acquist depuis la grace "du roy 
Ansseis (cf. + Z. in ®). 

37. — CDEFZOTPB ed. | Sa fance a M Ses heritez O 
| La f. de tous les homes pris X, Et do sos homer a les fiances 


N. 

38. — EDFIW ed. | feat O | De t. ces h. q. ». cn EGME. 
Des hauz barons q. s. par le p. A| ersetzt durch T 190. 13—16: 
Dedens le terme, signour, que je vos di Vinrent les 08 l'em) 
Pepin. Es .L mesage qui dedens M&s s’en vint, Si le conta au 
Loherent Garin. folgen T 1900 17-4 9 = NR 50b 40—e 47.*) 








*) Grant joie en font par trestout Te pals 
De tel secours que li rols a tramia. 
8 Garins a fait bien la ville garnir, 
Soldoiiera mande des estranges pais 
Pour demorer en In miruble it. 
6 En France voelt aler wu roi Pepin, 
DI ost armds et Begucs autresi, 
Commändee u la ville a ses amis, 
9 El ropairier 30 sont en Franco mis, 
Et la grans os qui venoit de P: 
De lor journees ne sai conte tenir, 
12 Droit # Loon vinrent .I. samedi, Ni0c 
Ens en la ville furent li ostel pris 
Et ens ou val pardesous autresi. 
15 La nuit | gurent, si s'en vont au matin, R 
Dusqa'a Paris ne prisent onques fin. 
Grant joie en fait l'ompereres Pepins, 
18 Molt les honneure at molt les conjot. 
Varianten N: 1. trostuit cil du pı t: De ce qu’ont paii 
Taral naar R. Rerası m 1errinhe Sol here ned EEE 
6. raler le roi servir — 9. vers France »e sont m. — 10, Et les g. 0.q. 
vinrent — 13. Purmi, 
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Li dus Garins, quens Begues de Belin 
Li ont rendu plus de v. c. mereis. 
21 Li rols les ainme, a grant chiert6 les tint, 
Avsi font tout li baron du pais. 
Hardres les ainme et bel eamblant lor fist; 
24 Mais traitour sont plain de mal avis. 
rans fu la joie a Paris 1a cite, 
Li rois a molt les enfans hounour6s, 
27 A Begon a le Valdoine doune, 
Dedens Bourdiaus grant part de l’herit6, 
Et de Belin fist le chastel fremer, 
so Si en douna Begon le duce6. x 190d. 
Molt en pesa al traitour Hardr6, 


Errant Yen a par ranprosne apell6, 
33 „Siret, diet il, „bien m’avds oubli6 


Qui tant vos ai servi en loinute, 

Qui bien vos fait, sel tands en viente.“ 

36 Et dist li rois: „Amis, or m’entendes! 
© moi av6s molt lonc tans demor6, 
Doune vos ai le vin et le clare, 

39 Sav6s dou mien tout a vo volonte. 
Chist sont estrange et d’autre terre n6, 
Hervis lor peres servi le mien a gr£. 

42 Moi fonrjugierent trestout li .KIL. per; 
Ja la couronne n’eüsse jour port6, 

Ne fust Hervis li gentis et li bere. 

45 Par vo conseil et par vo parent6 
Li failli jou, eo lui ne voc aler 
A toute m’ost a Mids la fort cite. 

48 Or vool Yamende as .Il. enfans moustrer. 
$il eschiet terre par dedens mon regn6, 
D’ore en avant je voel que le prond6s.“ 

so taist, que n’a ‚I. mot sound 

J. jour que vous m’or6a conter. 

olt font grant joie tout contreval Paris, 

” Les enfans a li rois molt conjoia. 
Quant li rois va en sa chambre jesir, 
Begues li quens le sert devant son lit. 

57 Grane ‚XV. jours ont sejourn6 ensi, 
C’onques entriiaus n’ot noise ne estrit. 














91. en g. — 22. Et ausi font li — 29. a le ch, freme. — 31. le 
H. — 37. sejorne. — 41. ot le mien molt ame. — 48. 
- 49. miret6. — 50, bien v. q. la p. — 51. qui. — 57. demo: 








Tr —, 


108 E Stengel, -— 


39 Huimais commencent noveles a venir, 
Que fi paien qui #’en furent fur 
Del siege a Troies, quant furent desconf, 

42 A molt grant gent sont arrier resorti. 
Prise ont Auvergne et destruit Caorsin, 
En Moriane se sont li gloton mis, 

45 Brisent chapelos, mostiors et erucefis, 


39—60 ersetzt durch T 1904 30—2 — N 500 48—50 
(ohne Varianten) *). 

39—42 ersetzt durch D 5b 69 = Edb BA —=t 
55-58), 

39 — AFIMBW | commenee CDEORB | merrellos ACDE 
FOINV ed. Ia GN merveille OB F a ol OR fehlt a. 

40—42 fehlen EG a, ersetzt durch W: Des sarracins que dex 
puist maleir; DIW ed.; Li rois de Franco est venns a. Paris 
DFW: Huimds porroiz (porrons W) des .IIIL rois olr; ed: Li 
quatre roi sunt en Provence mis; {: Et grans batailles et molt 
tres grans hustins Des III. roie, si com porrez ofr; D: Et la 
ehancons onques nul tel n’ot. Or vos dirai des cnivorz sarra- 
zins; EMP: Li Hongre sont dedens Provance mis. 

B ACDW 1. | ferlt O | Qu’ont pris | et trestot 
MP | le paris EIME | trestot le ©. & | Qui (Tonte S It) li 
gastent sa terre et (ea t, son regne ett) son pals DS | folgen &: 
Li sarrassin li gloton de put lin Ont le pals tot envirun porpris. 

44—147 fehlen DSt. 

4. = CDEF OP od. | li Hongre U. 

45 = ® | fehlt © | Brisent mostiers $ ed. | autöa et c. M 
destruient c. ACDEFFW ed. abatent ce. O | folgt €: Ardent 
auteis et maint sautier ausi. 

















*) 59 Quant .Il. mesages sont en la ville mis, 
De Moriane venoient, che m’est vis; 
62 Car envoliet les i ot rois Thieris. 


**)  Lairons du roi qui France dut tenir 
Et si diron« du riche roi Thierri 
3 Qui Moriene et Valparfonde tint 
Li „III, roi se sunt ensumble mis, 
Varianten & t: 1. Chi vous Ar l. poi del roy Gern & Or kai- 
rones del r. q. P. dut & t. — 2. Si vous dirons © Bt dirona anıit 


mais 1 — 3 M. ot et V. wusi & Cel qui tint M. eb V. num E — de 2. 
sont en wa terre m. © r. felon se s. aan. t. 


4 


AU“ 


200 E. Stengel, 


On li ensegne: en la cit de Paris. 
54 Et il i va a force et a estrif; 
Com il i vint, #’en fu alös Pepins 
A Monloon por faire son dolit. 
57 Cil »'en depart corecos et maris, 
Tant la cerkit, que il la consul. 
Il herberga eids son oste Henri; 
60 Ains que mangaist li riches rois Pepins, 
Par devant ni el palais s’est cil mis. 


53 — EMP ed. Lion AEFGFO lor DOS a la ACGD 
qu'il est droit aP.D cit a P. B®. a Langres la fort cit (pres 
d’renqui) SQ A Lengres lor enseignent qui n'est pas loing 
diqui £ 69. 

54. — UDEFCIMP ed. i vont E s’entornent O volen- 
tiers non anvis ® folgt AG: Soi quart estoit de chevaliers de 
pris ©: Par lor jornees sont venu u Paris. 

55—60 ersetzt durch DS 170—72.*) 

55. —  Cant ADEFMOR cd. | il vint la F]i vindrent 
CO i fü AD i furent & | alds on fu EMRP ed. s’en fu partis W. 

56 nach 57 4. . 

56. — EDEFFMOR ed. A Meleun & en la nobile cit U. 

57. Et il aprös Et il en EIME ed. | fü MP em. 
furent EC. s’en partirent ACD correciez DVEMP ed. correcit 
et marri ACOF: 

58. T. le AEFGFO sivirent la (porsivent quil U) lont 
aconsur AED | eercha {F eerchierent ® chacierent $ | T. che- 
vauchierent EM chevauchai ® ed. | T. Vont c. D | quil lo trovent 
(trova Fed.) iqui DEFM ed. que il le trueve enqui BP qwil 
ont trouv6 anqui &J. 

59. descendi F descendirent ACDESFMOR «2. chiez lor 0. 
ACDEOGFMP ea. chies um borgois DO Landri ee ed. 

60. — EDEGFMORP ed. | Ki’enperere P. U Ains quiil 
monjast s'en ost el paldös mis fF. 

61. bricht D ab — fehlt % Ens el palais devant Ini & so sont 





” Ou il tient cort sinc plus riche ne vi. 
Bogen i aut ot vos freren Garine, 
Hardr6s, Fromons, Guillaumes de Monelin. 


Varianten St: 1, La t. au c. a, hons si grant S Et li rois tint su 
©. [aine] si r. ne vitt — 2 = & Quo ja ifu du Bi — 4. Ei 
Het Ft 6, le marce St 





gens en grant 
Mais il er illee grant cortoisie [36) au pre 
qu'it ne m ont prins ne retenas, ains les en laisserent ailler 
leur vie et bailgaijg(u)e salue. (97) Adoneque print le Lourain 
Guerin Brave 38] de ceulx de Mets, ot Iny firent foy.et homaige 
tant eeulx de Ian ville comme du pats. Et fut fait aleur due de 
Mets le dit Guerin et fut plussisurs jour en la cit# luy et cez 
gene, en mestant pollice et ordre tant a la ville comme dehors 
» plain pais, puis sont retonrnes tretons en France deuers le 
roy qui pour leur estoit dedens Paris (38 NT +). — En celluy 
tamps a paTs de Morienne y auoit vng roy nommds Thierry le- 
quelle re assegi6s en &a citö de Vaulxparfonde de quaitre roy 
paiens auee grant et jnfinie puissance [42] et ont tant pourquis 
damis, [43] quil ont prins tout le pais d’Auerne et Cachorsin, 
[44] puia partie d’eulx antrerent en Normandie augnelle liou firent 
dez maulx sans compte et con messure; [46] car des moustier 
font estauble au chenaulx [45] et desbrise chaipelle et erueifis 
et mectoie a mort homme et femme cen espargnier grant ne petit. 
[48) Le roy Thierry de Morienne voiant lex jahumains maulx que 
eos mauldis chiens surrasins faisoie contre lesquelle ne powolt 
resister; jl print conseil a ces plus priucs amis [49] d’enuoler 
demender ayde et secourt a roy Pepin. [50] Et aprez plussieur 
langaige y enuoiait Joffroy qui fut filz a Gadin lequelle jneonti- 
nant ce mist en voye [51] et tirait droit a Lion, puis e/en est 
venus a Dugny(!). [52] IMec ait demendez nowelle du roy, 
[53] et on luy dit, qu'il estoit a Paris. [54]. Oy cheuaulchait 
tant le dit Joflroy par ces journee, que a Paris est arriuds, [55] 
mals a leur quil y vint luy fut dit, que le roy estoit partis le 
jour, deuent [56] et e’en estoit aillös a Monlaon pour son plaisir 
[67] de quoy Io dit Joffroy en olt le euer marris et dollans, 
[58] Touteffois l'ait tant sairchiez, qwil le trowait a Monlaon on 
il estoit. [59] Lors ait dessandus et ce lougeait chiez son hoste 
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Landry [60] et tout jncontinant ce partit du lieu et c’en aillait 
en court pour parler a roy Pepin. II montait hault lez degr& 
et le trowait illec ce deuisant entre cez gentilz homme. 


Nachschrift. 


Vorstehende Textprobe von 61 Zeilen soll zeigen, welch 
gewaltigen Umfang eine das gesamte Variantenmaterial wieder- 
gebende Ausgabe des zirka 30 000 Zeilen zählenden eigentlichen 
Lothringer-Liedes haben würde. Ich werde daher wohl zunächst 
auf eine Wiedergabe der Nebentexte verzichten und die Prosa- 
auflösungen unberlicksichtigt lassen müssen. Die Varianten vom 
Texte zu trennen, etwa wie Martin im Roman de Renart kann ich 
mieh noch nicht entschliessen. Ob im Haupttext noch grössere 
Abweichungen von ® ratsam sein werden, lässt sich nattrlich 
erst später entscheiden. Im grossen und ganzen werden aber 
mr dann Änderungen vorzunehmen sein, wenn Sprache oder Sinn 
oder die erdrückende Mehrheit der Hass. es gebieterisch ver- 
langen. 

Für freundliche Ratschläge namentlich mit Hinblick auf 
etwa winschenswerte Änderungen in der Gruppierung des Vari- 
antenapparates wäre ich schr dankbar, doch möchte ich bitten, 
sie bald an mich gelangen zu lassen, da ich in Kürze an die 
Bearbeitung des bereits nahezu vollständig gesammelten Hand- 
schriflenmaterials zu gehen beabsichtige, dann aber Uminderungen 
nicht mehr vorgenommen werden können. 


E. .STEnGeL. 
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Le theätre d’Alexandre Hardy. 
Correotions ä Ia r&impression Stengel et au texte original. 


I ya dh six ans qu'ont paru les derniers volumen du Thedte 
DY\ Bards' sämprims par M. Stengel,') et nous serions &videm- 
ment bien en ‚d si nous nous ons de rendre compte aujour- 


d'hui de cette utile ot m£ritoire publication. Mais tout autre @st notre 





soins avaleut &LE prodigu 

d'un texte difkeilo; ob, en mäme temps, nona avona notd des fauten, — 
car il no se pouvait guöre, en un pareil travail, que des fautes amer 
nombreuses nm’echappassent pas ü l’editenr comme aux imprimeurs. 


N’etait-co faire wuyre  Nedition Stengel dtant maintenant tr&s 
ne et les exemplairer originnux de H: “tant rares, de 
signaler les errwurs par lesquelles l'6dition Ste: ost deparde? ale 


pas bon aussi, m&me pour veux qui ont la bonne fortune de pouvoir con- 


Nour 
hin; n ZAEMENER, der einzeluen Stücke und der s, an Stelle 
der Sn iglichen /, ist al 'ehli 


vo) £ 
ailwelbes‘ dureh [] oder () kenntlich gemacht” Cost I 1e soul'point 
{ & poin 


@liteur. Pourquoi 

Ce texte est-il ri precieur? Et croit-on Hardy si le & lire qu’on 
puisse impundment soumeltre & dinutiles &preuves les ourieux qui em 
entreprennent In lvcture? M. Stengel wwdremnit aurtout 1 des , 
il desnit done purer, «olaireir le texte autant que faire an powvait — 


1) Ze Thsätre d Alexandre Hardy. Erster Deudruck der. Dramen 
(reciener und der Wolfenbileir Büksthk yon B. Stenaol Merkur 
von 
Elwert et Paris, Bo Sondier; 1883-84; 5 vol. ini? 





ER 2a a Aa, delle omulation“, lat: 
Broccia As Arcyaat 603, „Sur mes pas’. 649, „Mes sunglote‘, 
N ae en 77° 


05, „aueh, 
Äriadne. 65, „dessur“. 113; „Sancher vo mais, x, „de 
a a ee N rt Ihr äiin 
„en! 
anroil, 


„ambition®, Dos Sara sei plun“. 905, „tmoin*, 915, „Te 
'Alphee. "17, sau retour“, "64, 50, „Vol“. 80, 
„lamour*. 257, „ar co fourager. N 388, 
commodite*. ‚la primaute“. „ne me donne loiir“. 617, 
Keane, 108% vie dire“ 1054, „Qui te spuit“, 1100, „Tu“. 140, 


ee de I! lo taxte. nos car 
Fat bs > beaa Soleil! eh du jour“, 


Corrections au texte original. 
Kane: 
jor 


Leur demander cong6. . 
Tas ri Ansehen dee leer ©. Ad. & Dion, Metire des 
points Anterrogation A a fin des vers AD et dd 


Reto: lets) port le[s] tenir endeuoir? 
Die seen (it ee Ri ar ent re 


617. Ajouter ü In liste des person: ee an na LER a 


Achate. UR A baut la liste Ba ee er de Facte, et plus bas 
anz vors 882 


Si inmais A tes yı 
Chose de ne ‚prouint desirable % u 
La „& desirable‘ (1ere 4). 
737, 749. Ces vırs apı Sehe „Znee“ (Ir &4,), non a Anne. 
5 von In Choenr des Be FESTES! forme une nouvelle schne, In 
oene ge 3 = changemcut 
„resolue au pis* "lee Pr et non „resolus*. Didon parle 
dolle möme. 


20% 1. „In vague perse® au lie de „Bome*. 
Le aurplus de ses woeux rmeruant au bücher. 
lerait ainsi des voeux de sa socur, ce qui na pas de sens; il 
zuch IE ceux quelle formuluit elle-meine. Lire „eos“. 
Dune |!) de In Mi 
Lenin de Francfort amait dejh eorrige: 
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1523. Le prötendu Choeur des Troyons est en realite un 
„Choeur des Phoeniciennes“. 
1731. L/indieation Scene I est 4 supprimer, l'aote V ne com- 
Teaiat qu’une seule scöne. 
1809. Que cet ingrat, ce traitre . .... 
Tombe deuant le ionr. 
L ee dere 6d.). 
ia eruelle luy a expres commia le noin 
De sucrifice. 
L Da“ (löre &d.). 
Seedne 






Et aur le pas de ceux .... 
L. no, pa‘ (1ere eäit.). 
Volontaire forgat, la chuisme me retient. 
L „ia F me“ (1ere &d.). 
Et ce sexe inconstant, que gouuerne la Lune, 
N’a pas de ces desire 1a face long-temps vne. 
L’&d. de Franefort corrige: „de sen desire“. 
Oculaire t6moin, d’y n’estre en ma puissance . .. 
Iere gd., „dyt. 


1141. L. „ce couple d’homicides* (löre &d.), non „d’homicide“. 
1253. kerire „Scene Il“ en täte du Choeur de Leuctrien 
1 y a changement de lieu (Voy. Alx. Hardy et le th. fr., p. 285); &erire 
‚Scene I“ en t2te de |" 
I L. „sans macule choisie“ (1öre &d.), et non „chosie“. 
Panthee. 








Car toute nation de luxe dominde. 


iBT. " Ajonter Yindiention „Scene I* avant la litte des personnagen; 
a seine TI commenee au v. 531 

(voiey ces mots) demeurer dauantage .. 

L’ea. “ Hranctort corrige: „aa“. 





i'ntteste les Cieux 
En auoir epanch6 des larınes do ses yeuz! 
L. nes‘. 
„1092. Ton coeur masle sera vaincoeur de ma tristesse, 
Ainsi parle Cirus & Pantb6e, ce qui na pas de sens L’6d. de Francfort 
sorrige; la trintemet;; il faut plutöt Hie na“ on san 
1166. la vertn qui sa trame filla 
Tous ces gestes pussez couronne en cestuy-Ih. 
I. „us gesten“. 
1185. Moy, qui vous ai perdus en l'auril de von ügen, 
Enueloppg parmy les martiaux oragon. 
L’airain de mon regret des monuments si grands . 
L „launy“, ou pluföt „Lairrayt, arec ellipe de je. 
que Voseque on prepare. 


Contre vn autre Cypris. 
V6d. de Franefort corrige: „vn autre“. 
tu ne m’sparnes 
ie 64, 6pargnes“. Bar 
Procris. 


8. Prosternde aux genour des trois Viergen fatalen, 
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Leur serment \en; 
Qu’elles me trancl 
L. „ne trancheroient*; VAuroro avait en effet obtenu que son dpoux Thiton 
sernit. rn Lire aumi „ungageny“. 
Le Inbourear Patent 4 fendre tes orien 
L'öd. “ Franefort corrige: „len“; il faut plutdt lit 
Ingoit que Orient fus 
Sur toutes Deiter me reuere an cos bors, 
Led. de, Fransfort vorige: „aus bors“, 
Me conseilleres-vons qu'inconstant & parlare 
‚A ma chaste Procria il face tello iniure? 
L. Cost Ciphalo qui parle. 
Sans doute ie srois de la suiure tente 
Li „let, c-.& d, „la party present#“ & Ciphale par l’Aurore 
308. L. „en langusur* (l*re &i.), et nom „en langenr“, 
205. Balleer naanttatnn Aa lincertitude, 
Attacher au soupgon tant de sollicitude, 
Blesser nöstre prudence, il «ut bon de spuuoir . . 
L. „Blesso vostre prudence*, Pritaune parle a Thiton. 
Mi Qui ne pounoient inmais ropaistre qu'ra plahir. 


















2. Et ia misnns Is prosat tu reiottes en arriere. 
Francfort; „tu reiette en arriere“; peut-&tre uumi; „ia reichten 


Tr „gar, an lien de „Cat. 
57 Puis que vostre faueur 1a Heuco me donne 
Nöre dd, „In liconco*. 
Ei Inpitar, que le sort du peuple des bumains 
Est inegalement dispers@ de tes maina! 


Le nd 2 

tin Le chasseur Orion qu/an ces baisers repoit 

Diane 

Lu neo, 

8 Te vos inuoque tous de mes forfaits arbitees. 
L. „nos forfaits*. Procris ne w plaint pasanx Dieax de ses propres crimen, 
nie de ocus des hommen cn yeural, et de oolul de OSphale on yarl- 
enlier 





Derechef ie sous prie que le nom soit old 
1s 





ed: „pri“, 
951. Inseriro ici Yindiention „soene II {il yn changement de 
lien), et mettre „scene I* en täte de arte. 


Alcoste, 
1, Ajouter Nindiontion „soone I, 
115. Les Soytes deuiendront nauigables plutost 


Que d'adoucir ce fiel . 
L. „Les Syrios® 
765. Ajouter Vindieation „scene 1*. 
881. Vn Geant descendu te denonce la guerre, :«. 
Cerbere 'enleuant de pareille fagon + , + 
L. „Venleuant“; Atrope parlo d’Hereule & Plutom 
89. Toy qui tranche le fil de ce qui vit au monde, 
Qui pruples d’'habitans notre route profonde, 
Qui ta frayvar umpruinte & tous les animauz, 
Ne pounois-tu . 


Pluton purle & Atrope. 





un 
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deit &tre en N fant lire 
Se ‚un spectre 


Dienst Io ! — Pasteurs, secourer aux ee 
er Here selle de Francfort vorrige: 








Wedition te par M. 1 cat In “lition (1625), 

ci con Fremen ale aut ROCK ne lee. ee 

sulte aussi In seconde (1632), eonstamment 

& mn ition, il faire ıbre 

a TBasbilit6 polasaat Btrd. 6önRrenden Du Madrrntee 
une dtude plus Kompläte de cette seconde «dition, 


Corrections su texte de M. Stengel. 


„ae sont“, 
. 325, „on dit“. 360, „Do s'ontro- 
pas“, 1254, „donne & son ausntage*. 





Fin“ 597, „preis. &58, „Coureien“, 


Arsacome. 172, Ehre Aa „ce que tu ms Er 





‚ee. 508, en ent“. 706, „qui le . „seeonde*. 1308, 
oma cha 1517, „Pouple hospitable, 1999, ‚A dix k 
Corrections au texte original. 





Su resolution se seiche toute entitre, 


I nie “ 
BI, Pouracu que In fauenr d’entendre «a parole, 
ar me vole) 


u 








er or 
E ee ten 


2 A aa 
1702, ‚Ontre ie eongois lex “ « 
r2 2. Se en m 
Coriolan m 
i manch 
Elena le voy year ta Colonnic. 


forfaits dieimante, no wobstine. 
Y. 197, In 2* 6. oorrige: „Que*, et il serait bon de mettre ana virgule 
apres cette ; V. 128, il fant suppriner les tk a 
remplacer le it et virgule par une virgule; V. 180, In 2° dd. vorige: 
„dimimule*. 
Ne Qui du he al = 
Bau male See. Er 
a ee Io aı’on bes kiharau nn Oleiankrn men röeRE 
Men hin mer alien ei il, 
a ee 
= jun Aises-moy Vinstrament de vortre ire, 


Ce) qui mesprisd nous banniemes n'nguere 
ee u en „inesprise*. T. ‚Odluy, que, Tmnnnpeiak da 


bien & frauchise. 
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front ceint de Cypres*. Je serais tente de croire que Hardy avait 
Antara : „Larmes aux yeux, le front tout enceint Ba . 
icon 


sa pesche ordivaire, trouue fortuitement sur In base vn petit onfant“. — 
L. „sur la vaue“. T 
288. Tay ton remode, & vn autre a le mien. 

. Doris peut guerir d’amour Cydippe, mais Alose seule 


$ tu daigucis luy aocorder vo point 
De son facile, ob ta ne ponsefs] point. 
2° dd.: „De soy fucile*, 
TR N’mporte pas que ce wmätin nous gronde, 
No pouuant mordre, c'est en quoy in mo fonde, 
Vers faux; 2* &d.: „& en quoy ie me fonde*, ce qui n’offre pas un texte 
bien mutisfaimnt non plus. 
1182, Pär les secrets de co Diuin mestier 
Que Loronstre enseigna le premier, 
2° da.: „Zoronste* ; 1. „Zoronstre“. 
1196. Phedime, Adien, traite melon 1 100 
Vn tel afnire ausc diligence. |! 
L. „nuecque diligence*. 
1252. Le Ciel r&joutt nostre amitäc iiere 
2 &d.: „oijoint*; 1. „rejoint: le Oiel nous veurit dans notre premier 
amour. 


1958. Au mandement de Dydime recu 
L. „de Phedime*. 
1437, Vn bon chenal n'sttend qu'on le talonne . ++ 


Tonjours & Verte, ie vondrois courageux ... 
2° dd: „il vondroit“; il wingit encore du bon che 

1859. Sa forme estoit d’sne Arcade jolie 
1. „arende“ ; il wagit d’un bercean. Limprimenr, habitu6 & 
los mots Arcades et Arcadie dann la pastorale, a ajouts une majuscule, 





1891. Et dure encore, trop heureux d'vn rencontre 
Vers füux; 1, „Et dure encor“. 
1901. Me voila prest, que mon voique Alsde 


Seele vn oubly ia la finute piiande. 
L. „acelle*, mette le scoau de l’oubli sur ma faute, 


Tome Ill. 


Le tome III n’a eu qu’/une soulo dition (1626). 










Qu'on nous permette de reproduire la note suivante, d&jü publise 
dans notre Alerandre Hardy ei le Thehtre frangais, p- 691—2: „Dans Ia 
reimpresion du Theätre donnee par M. Stengel, 1er premibres pages du 
t. IH comprennent wucorssivement les matieres suivanten: Dödicaen, — 
Preface „au locteur", — deux pibeor liminnires signdes Tristan ot De S, 
Incques, — TArgument du Ravissement de Proserpine, — iu liste des 
actenrs, — une nouvelle „preface“ oü il est question du pobme pastoral 
et de Corine, — enfin une nonvelle pidoe liminaire: une dpigrumme 
signde Civart. Cet ordre est bizarre; aussi n’est-il pas le wrai, 1/6pi- 
gramme derrait figurer aprds l'oda de De 8. Iacques et arant l’argument, 
tandis quo In preface sur le goime pustoral u m place margude Blap 
47ı (227 de Tedition Stengel) entre le titre et Pargument de Corine, 
igramme ayant imprimde aprös coup sur un feuillet isold, 

es brocheurs ou relieurs l’ont coll&s apres In 1° feuille im 









ivants ne sauraient apparlenir a Mo me, 
Uadiure & nous dirs sans feinte 
ER Sinne Var ae 


IE LAUDEOEN tors qu'elle 
L. „'oxposet. 


1. Inscrire BE. 
149. Le couplet attribud Io texte a Koder: it dvie 
u ee Eh in 
Veux tu pas derechef que ma Aamme inppaise? 


1 sage Qu du tout pulsant la haute pröscienge 
kerir ER h nostre pationeo, 


S'on veut seruir 


Eapreune salutaire . . . 





vers, ar au een itien du 8%, Male Tanl anne 

Se al eat: a ae ie 
omse, comme elle  abom en 

ea ee en 


eng ca) 
Yaux qui font A 'enni paroistre. son ndı 
ae „yeux* par „ioux“, 6, & d. jeux. 
Mu mere qu’ores absent ie ponrreis mettre en peine 
re „aw'ore ubsont“, 
26 Ains quel monstro Se ng ta peu rondre franc, 
Des fureurs de su rag? 
L. wre „peu rendre Faso Dan fursure, u 
Tel hour qu’espere me Fermereit In bouch, 
1. qua, Certain bonheur me fermerit la ee si je pou« 
vais 


los, Vo somme dousereux, 
Doucement la surpris. 








aussi audacieux qu’Enso de- 
fant pas moins qu’une 


Sa we vl de iquo entendre 
Van dep = er 





anal 
\us traisner nes iours miserables joy. 
herren in (Colie she ö merilege enorme!) Rauy lame*. 
Le superbe indie mon ame a 
Mais quoi! la sienne alors ches vn autre vinoit. 
L. „rne autre®, une autre femme que moi. 
ST 


L. en Z’impossihle sus] est une construction A 
Tablatif absolu latin: cette ee folie od Von re RoR 


ersint m&me 1 
224. en ‚charme inconnu me yosada roduite 
ir schaue, ou plus prendre In fuite, 


m6 pounoit 
a ne uolr, esclaue ou em 
Kai in. ee en ne 
Tindieation Scene I. 
30: Ho! ma missiuo done quello recoption ? 


ce terrestre Vniuers 
Ne foisonne infect6 que de traistres diuern. 


508, Voila capituler trop tost, pour le salaire 
Qu'vne: 6 au Inbeur disperse volontaire 
L. ae ; volontaire se rapporte a Dame et &quivant & enlontnirement. 
Ores ce qui se trouue es minier «2 reinntes. 
L. „es minieres“, dans les mines de metaux. 


Corina, 
„Öupiden . .. le marie (Caliste) avec Melite, ainsi 
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Tome IV. 
Edition unique: 1626, - 
Correotions au texte de M. Stengel, 


ee Duke ati, Yarien.6iT 354, „Tron 
‚mo: oe Dai 4, mer“. 
319, „Tranguliler. 81. Janbiugnder. 1A1B, ‚donfoumunen " 


Da mört d’Alexandre. 184, ‚Predisunf“, rage forcende*. 





1019, nal tor que Hauray 1 auray gen". in „de Nester" 
‚riato, " x Zen . . 
1100, ‚clos. „enuiouse‘ \usssuranca", 192, „ce eorps“, 
" Frogonds. 3, Cr lien“, 852, „belles teure". 
meine er non tel wet“. 140, „Voulse-vous aller. 249, „ 
ee = Si “. 366, „Au lien de Vappaiser“. 460, 2 
"Phraarte, apa: en 


a £ ie promet“, ‚permet“, 
a Be 0, „vous aanbler, 1739, at 


er ir En 544, „SATYRE*, ar non CLITIE, 
„Bois ne ), „d’vne mer „Te donner*. 
wu ‚au meurtee“, 19 a a FO 204, 
16, A. 100), „dur aMigen "ode, au 
en au texte primitif, 
La mort de Daire 
585. Daire de la liste des perwonnages de Ia schne I; 


Yimprimeur #’at Inim# aller d röpdter toute entitre la 1#r0 ligne de In 
it au Maas on ME ‚de Vacte, Fr 


lire: „Sans pl a Bongne ia rankız.« Quleimgua eh 
= plus .. quiconque te veut... jue voll“, 
mp verbe qui aurmit le AR Indere me satisforit plus alba 
6. Le Piaisir de de regner wule est vraye ambı 
ei ropnit Tnpiter entre lea immortels, 
ces eflets joy, chex les ER telas 
Lardente affection volle au diad 
N’'abandonne lea Roys dans le las möme, 
L. „Le plaisir de regner, seule et vraye ambrosie Qui ..., Rend sos effets", 
ad, uit ses efiets. 
La mort rn 
265, 417, suivants. Dans la schne II de lacte 1, tous les 
coupleta bu Veen ae en rönlite au Mage; il faut done 
Se Perdice et &crire „Mage“ dans les Jistes qui prectdeat In schne II 
&t Taste Iukmöme_ Tontefeis in Ba supmoser que Perlice aitait 
een aurait mis son nom os 
ee 





en onbliant et Yimprimeur, abas6, aurait alors commin 
la substitution qui obsenreit ce pussnge et qui se remargue 9 fois dans 
la p: an de ee originale, 

Ce Geant qui s’'dleue & qui toge irriter 
L „nulkaen 


Ma profession ninte, un ee 
Tira ce quelle sgeit, sans force, 
L, „Tira « ,. declarant*‘, 





Ze il 


‘ 
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RE ee u en aim ra ee ne „tu peiaz, Ieur 
mine confrontee, Assoir“. 
1210, Veilles done co destin, patiente, endurer. 





"Line „Soone v“, ot non FoREn v. 


Procingen‘; ee Ma a 


Phraarte. 
506. 





L. „mn dan 
Pr Be bruit, aı us, iusqnes I pue 
u 
Ki Togrit hier ee 
1 „En. Vonpeit Soit veritable ou non, d'yne guerre future. 
„En Vesprit", 
Sana tröue de labeur, la Thr e* 
> Ma no menden ce, 00uple U’ chate Da 
Qui void, Io un trait de loynutd. 
L. „Ta me Phraarte charge Calistöme de ramener ı Phi ie 
Dr rn ar als er an 
rendes 2 gendronite, es) 
ee ‚en grücen de Philagnie. 


un E Mon A us auec möme allagresse 
Ni aux acten en proüesse, 
Bas ehe pe Tag Promiers weux courir. 


‚sourir“, 
1198, Bar oracle m’apprit que la elemence apporte 


"oracle des verbus is aibongıe 1a arte 
L. „ie, eomble des vertua“, La röpdtition du ren: Tavorise 
par lidentit& des lettres finuler dans ce mot et dans le mot comble, 
1521. Avant Br notn TE Philagnie, erire „Scene 
1662. dessein d'vne contraire enuie. 





“ u ne oe mariant Coph6o Clitio; & Atya 
rgument, „ om... it auso m 
3,Ia bee Melis", — 1, „A Ia ball Aging‘; royon 7. 2305 ol suivant, 
2417 et suivants, Uette erreur de en = 


N Loabard C TE et par M. air Me &, Weinberg (bar frwizistche 


ni je lu mouuereit? quelle ? 
jui de mon quelle forgenerie 
Vers mn = „qui a. er 
Atys, barbare qui m£prisen 
I ee ardeur de tes lnmes Sprises 
L. „de mes Annas"; c'est In bergere Aögine qui parle, 
530, Pour bassement qu'ello sille chuchetter 


T Ce * fou 
Keen Be si son mocqueur 
L. ee er Ber 

vn besoin, ie guiderny com pas 
L, ‚nes pas”, ceux de Ciphia 


L. „ehuchötter". 
395. 
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38. Notre amitig qui dure mutuelle,... 
Que nous auone suce6 auec le lait. 
L. „Que noas auons sucde'. 
1989. Nais & Y’amour, nötre propre ölenent. 
L. „Nee“; oe sont les satyres qui, d’apr&s lun d’eux, ont ainsi In vocation 
de j’amour. 





1402. Et pleüt, ö Dieux, que l’on me left rauie. 
1. „EL pleüt auz Dieuz que, 
05. Arröt qui deüt, memoire de sa main 
Grauer au front de son temple d’sirain. 
L. „Arret que deüt Memoire ... Grauer“. 
2336. Qu'aura seruy ton Oracle, Philire, 
Sinon, menteur, d’aleger mon martire? 
Ce texte forme contre-sens. Philire a empöch6 Aögine de se tuer en lni 
prödisant 1a r£alisation de ses desire; maintenant que ses enp£rances 
sont degues, Aigine doit reprocher & Philire, non d’avoir „alege“, mais 
d’aroir „alonge“ son martyre. 
2352. Las promets-tu qu’on traite de la sorte, 
© Paphien, tes fidelles enjeta? 
L. „Las! permets-tu“. 














Tome V. 

Edition unique: 1628. 

Corrections au texte de M. Stengel. 

Timoelee. 191, „n’ont plus“. 1191, „librement“. 1390, „En 
ombler nos fomez“. 1432, „Du pouuoir“. 2022, „mes iours trop longs". 
2213, „eruellement“. 

„_, Elmire. 87, „saocommodant“. 170, „d’auantage“. 275, „auise 
d’oublier“. 1003, „Ve heure“. 1158, „Revoicy mon soleil“. 1192, 
„merneilleuse“. 1271, „arriuee“. 1881 et 1388, „Tellee sumissions“. 

La Belle Egyptienne. Argument, „la profesion“. 4, „me 
retenoit“. 452, „contrainte‘. 1403, „Hola“. 1423, „Hal mon heur“. 

Lucrece. 322, „tonnerre“. 325, „abandonne“. 708, „ne manquera 
de rien. 885, „que ie le croye“. 1283, „quelque foible pouuoir“. 

'Alemeon. 456, „D’enaniure mon Conseil". 760, „Ren du droit“. 
935, „du desir“. 1397, „Eleu neutre“. 

L’Amour Victorienx, ou Venge. 768, „renfermee“. 1141, 
Pourguoi M. Stengel a-t-il fait suivre ce vers d’un point d’interrogation? 
»Vons vaincre toutes deus“, dit le Satyre, battu par Ruffie et Adamante, 
»M’&t beaucoup plus vilain que hazardeus“; c. & d. il serait beaucoup 
plus honteux que diffieile pour moi de vous vaincre toutes deux. Le 

te est parfaitement correct. 1330, „desenflamer“. 


Corrections au texte prim 











Timoelee 
1. Inserer dans la liste des personnages le moin de „Perdice“ 
entre wilui de Cratere et celui de Parmenion; Perdice parle en effet, 
@ux vers 101, 169, 1 217. 
t presume que P’&ge emporte & ma valeur 
& Geh ne rien defarn Al I trop du leur 
L. „‚importe & ma valeur,“ ot „Qu’& ne rien differer“. La commune des 
Sites grocguen (Hardy prend ici pour aujet le singulier, bien qu'il ait 6erit, 
v. 71, Ces communes) presume que la valeur d’Alexandre sera moindro 
son jeune Age, et que les Greca ont grandement inter£t & ne pas 
entroprisen. 
Lee. t fu Spr. u. Litt. ZI, 15 





26 Miszeilen, 
204. uoir trop retenu le fondre de man bras 
N’aceroit que le möpris de ae peuples ingrats. 
L. „de cos peuples“. 
273. Dee Ka pe a ne 
peuple caut & perunee, 


De nos Hattera it x absoluß, 
ui ne ma r&ponse 
L. „Que ne Aattera point". Bi Ex 
480, N RE es Ba edlen ii aan 
Qui WOjours d’amitid Fee lee Rois, . 
eg ‚eslöbre Ia gloire den Attidniena; 1. „Quo ... „ rochereherant os 


750. a sous vn fhix tant honorable nd, 
que cos a un 00 yakarualen Bene 
Nencourt ancan ‚un roproche. 
EL EN A ee 
us 
LEN Men acer, dans In liste Bermoanngde, „chosurd’Athoniens 
pur „chekar ae Thebains“; nr av, 


Qui ne fait qu’aiguiser In prise d'une ne eile 
Pour Tondre V'Ynfacs ta & seruile 
ER, La defaite de Thebes ne fern erlie Vandeur des soldats 
lonions et la pröparer & soumettre l’univers, 
2103. ‚aelques biens reserucz, vappelle des meilleurs, 
ittende qui voudeoit .-.. 


1. a 
Toy qui se proposa ma valeur de modelle 
L, Et ; loi qus'ma,valeır a6 proposa comme modile, 
Imire, 
416, Ta plus desesperce en ma ga eraindroit 


ae Et pour ma chastet6 des ‚os prondroit. 
Po ei liste des person: rimar. Le is de 
Bade, gu ent, dat dA nd Pindlond Jane ja lila mut pesehde le vi 478, 
15. Tout au contraire,. wi ‚de ce desesperer, 
's4e dogere on Alle jl I Conduie du age 
co u 
I 1112, "Ge son ou Payınt ı interest du passe, 


Dissipe des onnemis le nuuge amassd 


ennuis", 
Ya Hal BEIpRHREN 
Referer Vinfioy du long tourment souffert 
Bapis le iour fatal de ta premiere veuf, 
le cur assend d'vna Aeche impouruend, 
„nee mon pouueir. 
„Que“; il y a dans «o vers, comme dans mille autres de Hardy, une 
in Se eis le jour fatal que (ot) jeus le cmur assdnd*. 
Voir qus de loın sa Hame A la tienne röponde, 
Toöyr de cm discours 


Sur moy gqni ne peut Be B 
Mocqueur, attenda que Preciouse absente 


Le Five "alguillon Er {in ia un ne sente. 
L. „utten du moins“, = =. 


L. „de ses“. 
E. a 
" no an, 
ka 

















zw 

Soweit die Ar Volkmanns, des ei 

(ER dee Bepiner Konfarens, Nr ich ir di ts 
‚Elementaruntsrriel 

Sr Denn Baafıng di ner 1 davon a 





ilologen sdhr willkommene 
Hersafiehtabuag En Tendelchen Unterrichts, s0 dürfte &s wohl am 
Plutze diene Aus] ee oe 
ziehen and auf Grund deren ER Fr. beantworten, ob di 
gerade Volkmann, der Hektar forn, berufen war, nach den 
an le Kr Boobachkungen eio Urteil von allgemeiner 


Natur sind, wird niemand anzwoifoln wollen, zu En 
ist aber doch ie zu eg was der Rektor von 

um on 
en ern N Veatand, dans die für die Untertertin 
der Landesschule BER Schüler zum Teil nur privatim vor- 
bereitet sind, our zu häufig von Pustoren, die selbst nuch alter Weise 
französischen Untereicht gunomen haben, und Jdaber fast nie in der 

sein können, einen auf der Höhe der Zeit stehenden ar 

icht in dieser S] zu erteilen. Es ist bekannt, ‚man 

sich Dei der Priratrorberuitung der für die Untertertin lem 
schule bestimmten Schüler mit dem Französischen mehr oder ii 
Ausserlich abzufinden da ınan wohl weiss, dans die 
Persönlichkeiten der jesschule nar zu sehr geneigt sind, 
dor Schüler im Französischen mit Nachsicht zu beurteilen. So u. 
ja schon an den Sara freien Gymnasien, derea Leiter in einer Zeit 
auf der Schul Ik geitenen haben, wo wo der französische Unterricht 
noch sehr mangelhaft eingerichtet war, in ganz besonderem Masse abur 

lt das von der Tandbasıhrie, die ihren Stolz darein setzt, die se 

‚Isssischen Bildungselemente in besonderer Weise hochzubalten. 
diesem Standpunkte aus kann es dort ja gar nicht als sehr nl 
betruchtet werden, dass die Schüler im Franxdrischen etwas Ordent- 
liches leisten, und im Grunde gesommen fühlt man sich darüber wohl 
nuch nicht besonders unglücklich. 

Dam Volkmaunschen Urteile nüber sind aber auch noch 
andere Momente za berücksichtigen. Ein billiger Beurteiler darf vor 
allem nicht übersohen, dass auch an volandgen © Gymnasien dee ine 
«öeische Elomeontarunterricht leider nur zu ü 
von Fachmännern li &ikr wird ein Naturwissenschafter dasmit be« 
traut, dort ein Theolog, dort ein Altphilolog, dort ein lie 
So ist es nar zu oft in °roussen, und ähnlich such in Sachsen, nen 
holt schon haben Versammlungen von Neuphilologen einmütig daranf 


| 





in abetra) 

‚schau! und Fas 

AApenrER kan. wih Irven ade 

solche Sprache der Alternstufo der taner unangormeasen wäre, 
K. A. Mantın Hartmann, 


örtern. Die geri Zahl Buelslaben 17 einer. int 
ine weiteres entscheidend. Daher ist es schwer zu 





ee 

ist dan Bp meistene a Von gronser 0 

a a 

mehr mı 

Mies Halbe in die andere durch Ion Dürchschuss 
leichtert werden. Iräinge acc die ren sein, weil 
sonst der Uhr a Ba ne a Se 
erwähnt werden, die französischen und 


m ‚deren 
‚Format, wohnt iat,, durch, £ 
Be ee % Pe. 





(dend. 
schaften, welche die Brauchbarkit 
Schuch en 2 mes ah Se Dec Dr he 
Gesichts 
Wörtern 


und Zeilen durch ium und Durchschuss, ferner am ‚von 

vinzelnen Abschnitten vinor Erzählung oder Boschreibung A 

‚so braucht os auch Ruhepnnkte, wenn grössere Teile der Erzählung 

‚oder Beschreib: SE le sind; », cal, andesen. Wr oclan) N RE 
Seiten eiı 


; 
f 


Lüsst ilung so treffen, dass die Te 

ra ıKum, Lane 25 inne PEN 

Klcinsre Kapklel {a von der grönten Wichtigkeit; 1; dem int 

int von der Insten 5 eit; sie 

‚Schüler eine bedeutende Ale Ahr die Aufnahme des Inhaltes Ge 

losonen, Reiht sich Seite an Seite, 20—30—40 Seiten fund dan 

ist das Gewöhnliche), so wird sich selbst der erwachsene und 

natürlich noch vielmehr der Schüler des Inhalte nur achwer bewosst. 

Ich habe den Unterschied recht deatlich bei der ig ja Bon 

Schulunterricht gemerkt. Nach der neuen Studenis' 

ist os dem Sch‘ IB ODRFDRNGE) erst zublich ‚den Thal I 

reistig au verdauen; bei gewöhnlichen Au 

Kaition war das unmöglich, Dina Einteilu: 1 rate Kata 

sich, soviel ich weiss, erst in wenigen Aus a ge Vellagın 

& Klasing und Friedberg & Mode. Eine ohne ginung der 

Einteilung in kürzere Kapitel bilden entsprachende 

und Tabaftaverasichnine, mit denen es in vielen Aus ne Mrkupt 

ee Eee Ei ist. — Recht angenehm ist beim 
ge Ausstattung der Schulansgaben gehört ferner der 
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Sachliche Anmerkungen, 
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Eine Bemerkung des Inhalts, dus in Frankreich viele Kirchen 
diesen Namen tragen, oft mit Zusitzen, und was der Name bedeutet, 
wäre ahar am Platze. > 

Als U: muss a a a 
bezeichnet werden, welche sich in manchen Ausguben finden. In 
erwähnten Mignet-Ausgabe herrscht eine Weitschweifigkeit und Kr- 
klärungswut, über alle Massen geht, 
der Text %/, und die Anmerkungen Y 
letzteren noch kompreuser gedruckt, Die gowöhnlichsten 
ee ‚erklärt, während das Bach doch nach seinem Inhalt ur 
in 11% nheit zu Verweisen auf 


en. 
Zu wünschen ist aber, dass von Seiten der Lehrer zogen ‚einen solchen 
u P: erhoben wird. — h manche Erklärer noch 
Beruf fühlen, das Französisch der Franzosen zu kritisieren, beweist: 
Ausgabo Friedberg & Mode von Thiers, Campayue d'ltalie; dort wird 
8. 39 in Anmerkung 2 eine Satastellung als gerwangen erklärt; 8. 56 
59 «tel 





steht zu vor : man erwartet parlir. 8, bei pour recom- 
mencer di la MOORE PIE TPare SE BE DEE FO mad: 
man erwartet par; offenbar int die letztore Btelle vom ‚ganz 


falsch aufgefnat, 

Wenn man alle sprachlichen Anmerkungen verwirft, ed 
nach meiner Ansicht zu weit. Ganz ungewöhnliche Wörter der 
Herausgeber recht wohl am Fuss der Seite verdeutschen; denn dadurch 


aa 





r- 





höchst merkwiis dass in dis Ba Velh: & Klasing 
rien 
Da Anitee) Pr von ante 2ER Kan an ÄehEhem 


von jean 

fanden hat und noch dazu in einer Doppelausgabe, Das ee 

ed Stück er rer nicht in die Schule. Die in 
Strassburger Verlagsnt 


;, welche auch für Schüler 
| im ersten Bündchen Margot von A, de Musset; die stelleu- 
recht a R 
Hier seien uoch einige ünsche angeführt, die zum eine 
ufgeben der fremdsprachlichen Lektäre in 


(Schultz & Cie.) begonnene Sarmlı 
. der Osc Kia 


a "] 

BEE Belegetellen über die Tempors, Modi, Gebrauch des 
Wortbildungslehre ste.) gegeben werden. Dadurch würde es dem Lehrer 
erleichtert, die grammatischen Gesetze aus der Lektäre zu gewinnen 
Ba De re ea 

u ine wi auch 

wobei sich dann sprachliche Eeabae des jeweiligen Schriftstellers 
leicht ergeben. Derartige Tabellen würden nur wenige Seiten bean- 


Das folgende Desidsratum gehört eigentlich nicht in den Bakmiam 
ich will es aber als naheliogond hier es Vor 


canlay, um wechseln zu können. Die französische und englische en 


Schatz, welcher in der modernen Litteratur der beiden 
ist für unsere Schulen bei weitem noch nicht vor 
2 0 worden Werke wie Charles ALL, aus wir 
über Frankreich solbst fast nichts erfahren und Montesquien, Consi- 

, die veraltet sind und auch durch ihro fortwährenden Re- 
Nexionen ermüden, state von neuem herausgegeben, 


Miszellen. 


\orstehender war schon niedergeschrieben, als mir der Prospectus 
Sammlung von Textausgahen französischer und englischer Schrift- 
Sre ar den Schulgebrauch, die bisher in Schlutters Verlag erechienen 

SS nach dum Tode des Verlegers in den Verlag von Gerhard Küht- 
uauu ın Drenden übergegangen ist, zuging. Das bisherige Programm 
Sr Matın erweitert worden, dass zu einzelnen Bändchen ein Anhang 
wut Anmerkungen für Lehrer erscheinen soll. „Also für den Schüler 
www Vextuurgaben, für den Lehrer ein kurzer Anhang mit sprach- 
then oder sachlichen Anmerkungen, das sind die beiden wesentlichsten 
üge der neuen Sammlung.“ Damit wird ein entschiedener Fort- 

unseren Schulausgaben bezeichnet. 
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B. Heller, u 


Ausdrücke ein; so ndet man bei I ag d'Islande, statt 
wiolon, Violinspieler, violonaire, nach der Analogie des sild- 
französischen tambourinaire gebildet; eben da und bei Bone: 
Un Caur de femme, d’affilee im Sinne von 
an a Al naar nee Ga 
wöceer; bei Mörouvel, Ta Vierge de Ta Madeleine, main cowrende 
für Treppengeländer, bei Delpit cheffesse ala Femininum von chef, 
‚petoffe für potin, eartonnier Kartenspieler, se gondoler fir se r&jowir 
| E und, im Munde einer Halbweltdame, rasta fir rastaquoudre. 
Während wir Deutsche jetzt Fremdwörter anszumerzen oder doch 
zu vermeiden suchen, finden sie in Frankreich, nicht etwa bloss 
in der wissenschaftlichen Darstellung, sondern auch in den für 
das gross6 Pablikum bestimmten Werken schöngeistiger Art, mehr 
und mehr Aufualme. Das Englische spielt dabei die Hauptrolle: 
Alphonse Daudet hat längst hoghay atatt cabriolet und a 
ifeurs, oder gar strugforlifeurs aufgebracht; wenn Andere ihm 
in diesem Vorgehen gefolgt sind, so hat entweder ein längerer 
Aufenthalt in England, wie bein Bourget, oder Berührung mit 
‚Sportkreisen dazu Veranlassung gegeben. Ausser den ganz all- 
gemein in die gewöhnliche Sprache übergegangenen Wörtern wie 
sport, sportif, sandwiches, kumour, elan für Anhängerachaft, ‚flirt, 
‚Rirter, flirtation, fashion, hall, gentleman, groom, turf, yackt, yale, 
schooner für goelette, sowie den Namen der echt englischen 
Spiele Zawn-tennis ete, und Speisen, findet man bei Bonrget lender 
für chef de parti, tub, yacktman, snob (und bei Maupassant daraus 
gebildet snobisme), tompin für niais, sindigerer des cocktails et 
des brandys, solche Getränke bis zum Übermass zu sich nehmen, 
bei Delpit tea-gown, gainsborough, eine Art Damenhut, paddock, 
lad, poker für neugieriger Herumstöberer, bei Märouvel pointer, 
Hühnerhund, bei Malot gentlemen riders, la betting statt la pari, 
the five o’clock, le high life, le plus select, bei Ohnet yearlings, 
stesple-chaser, stepper, squatters, ahaks-hands, bei Rabusson han- 
dieap, handicaper als Infinitiv, Aandicapeur, maid, quakeresse, 
Bea Infinitiv, le home, bei Cherbuliez ume garden-party, le 
mail-coach, bei Banton pick-pocket-esquire, tencup, cob statt dtalon, 
banknotes, private-rooms statt cabinets particuliers, bei Verne sorn- 
beuf etc. Dies Alles ist neu. Früher gebrauchten die französischen 
Schriftsteller solche Fremdwörter nicht. Aus dem Griechischen 
gehen in alle Sprachen technische Ausdrlicke über, in die fran- 
zösische Sprache auch Ausdrücke des gewöhnlichen Lebens, und 
es ist auffallend, wie leicht sich die griechischen Wörter und 
Endungen dem romanischen Idiom einfügen. Man schreibt und 
apricht seit langer Zeit schon Asppique und hippien, olme sich 
allzu sohr des fremden Ursprunges zu orinnern, nicht andere wie 






kb | 





selbst, die der Verfasser vornimmt, sollen der Sprache einen 
altertiimlichen oder doch aussergewöhnlichen Anstrich geben, so 
un globe mondial; Tenwol vers lorient de Justinien ü cheral in 
der Beschreibung eines Bildwerkes; das Zeitwort obombrer ist 
wenigstens in einer solchen Verbindung, wie les portiques obam- 
breient des statwes, unliblich; das Adverb impavidement mir sonst 
noch nicht vorgekommen; desgleichen viroter sieh drehen, hin 
und her schwanken, la cowronne doucemen! wirotait, aus eirer 
gebildet; nen ist auch die Anwendung von virguler in Sätzen 
wie ler dorures des coupoles virgulant dans le zenith, Selbst die 
Orthographie mancher Eigennamen und Wörter, wie Jeous 


sprungen; Panaghia statt des griechischen panagia und des 
französischen Panagie, wo das h des griechisehen Zyız. lediglich 
um die harte Aussprache des g hervoraubringen, hinter demselben 
seine Stellung erhalten hat. Nicht gerade der alten Sprache 
angemessen ist die häufge Verwendung des abstrakten Substan- 
tivs statt des entsprechenden Kigenschaftsworts; #0 liest manz 
me moustache sonlignant TaqwilinitE du profi; Politvas. fremit 
dans la rolustesse de son ostiologie; le halo blanc de la cauromne 
d’argent vwirotant sur la blewtd du ciel; Söpeös la trouhlait de la 
somoritd de sa wor; un Spathaire, comme sort de la massinitk 
de la muraille, und vieles Andere dieser Art. Wenn demnach 
auch nicht Alles in der Sprache den Eindruck des Mittelalter 
liehen macht, s0 erhält man doch sofort die Vorstellung, dass 
man sich auf einem ganz fremden, auf einem exotischen Boden 
bewegt. Fir die grosse Lesewelt kann deshalb, und. völlig ab- 
geschen von dem Inhalt, das Buch nicht bestimmt sein. Und 
ob der Vorfasser, trotz dos Bemilhens, das er an.den Tag legt 
res verbis adasquare, durch die Darstellung, nach Vorschrift der 
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us H. Heller, 


nich zu diesem Zweck nach und nach verschiedenen ihrer zum 
verstiimmelten Anhänger preis: es ist dies der Abschnitt 


Teil arg 
des Werken, der am meisten an die nataralistischen Eigentümlich- 


keiten anknlipft. Die Verschwörung init, ad: cin 
Ewdokkin und Viglinitza werden wit mehreren 
unter dem mit Sturmblöcken zerstörten Vorbau des reg der 
Heiligen Reinheit verschüttet und zerschmottert. Die vielen sich 
‚oft und meist mit denselben Worten wiederholenden Beschreibungen 
des milien, der Lage und der Gebäude der Stadt, sowie der Per- 
sonen, zeigen gleichfalls die Befolgung der naturalistischen Grund- 
sätze, die Farben sind, für den Effekt, darin sehr stark n, 
wie in den Ölgomälden der Impressionisten; ich möchte deswegen 
den Verfasser ıles Buches selbat als Impressionisten bezeichnen. 
Man hat es an Zola bemerkt, dass er auf einen sehr 
drastischen Roman stets einen harmloseren folgen lüsst: ao auf 
den sehr verfängliehen Za Terre den idyllischen sogar ins Über- 
natürliche hineingreifenden Le Röve, den wiederum der an grausigen 
Vorfillen nichts zu wünschen übrig lassende La Böte humaina, 
Charpentier 1890, abgelöst hat. Die Naturalisten, und namentlich 
Zola selbst, haben sich in ihren Erzählungen bisher fast nur mit 
den Lastern beschäftigt; etwa nur das zu ihrer Gefolgschaft ge- 
hörige Schriftstellerpaar Vast-Ricouard hat in La Haute Pögre 
das Gebiet des Kriminalromans betreten. In dem nenesten Werke 
Zola’a nimmt das Verbrechen, der Mord oder doch der Mord- 
versuch, die Stelle der in den früheren behandelten Laster ein, 
und zwar in sehr verschiedenen Arten; die eigentlimlichate darunter 
ist die Sucht Jacques Lantier's, des dritten Sohnes der aus dem 
Assommoir bekannten Gervaise, jungen Frauenzimmern, die sich 
vor ilm entblösst haben, statt seine Wollust zu befriedigen, ein 
Messer oder eine Scheere in die Brust zu stossen, eine krank- 
hufte Neigung, von welcher er nur einer einzigen Person gegen- 
ber, und das auch nur auf eine Zeitlang, eine Ausnahme ein- 
treten lisst, Heisse Sinnlichkeit und wilde Grausamkeit sind 
zwar ofl gepaart, ob In dieser von Zola angenommenen Weise, 
ist doch wenig glaublich; und wenn ein so sussernattrlicher 
Fall der seelischen Veranlagung, wio man ihn bei Jack dem 
Aufschlitzer voraussetzt, vorkommen sollte, diirfte er noch weniger 
als eine körperliche Missgeburt zum Vorwurf künstlerischer Dar- 
stellung gemacht werden. Gleichwohl finden sich auch in diesem 
Buche einzelne Schilderungen der packendsten Art, wie sie jetzt 
wenigstens nur Zola zu schreiben versteht; s0 eine durch Sehnee- 
verwehung unterbrochene Eisenbahnfahrt, namentlich aber das 
durch Flore, eine Cousine Lantier's, welche einen Bisenbahn- 
Übergang zu überwachen hat, absichtlich herbeigeflhrte Eisen- 


w 


ı ah 


E. Heller, = 


* Seit der Veröffentlichung des Romans La Terrö 1888 haben 
sich die achriftstellernden Anhänger Zola’s und 
‚namentlich sein Biograph und früherer Lobredner Alexis und Guy 
‚de Manpassant, von ihm getrennt; dem Letzteren sind die Dart. 
heiten des Meisters denn doch zuletzt zu vorgekommen. 
In der Vorrede zu Pierre et Jean 1888 sagt or sich, ohne ihn 
zu nennen, aber mit aller Deutlichkeit von ihm los; er warnt 
namentlich auch davor, triviale Vorgünge des gewöhnlichen Lebens 
gar zu sehr zu häufen, wie es deren nicht nur in Za Terre, son- 
dern auch in La Bäte humaine recht viele gibt; und was er da 
über den Stil sagt, ist auch hauptsächlich auf Zola 
z. B. der Vorwurf eines dietionnaire bizarre et chinois, wirde ‚aber 
noeh mehr auf Lombard’s oben besprochenes Buch passen (s. 
Zeitschrift für neufranzösische Sprache und Literatur X* 8, 122, 
128). Wenn achon sorgfältig bei der Wahl aeiner Ausdrlicke in 
seinen früheren Skizzen, Novellen und Erzählungen, ist er es daher 
in seinem letzten Roman Fort comme la mort, Ollendorf 1890, 
noch mehr geworden; er ist in dieser Hinsicht geradezu muster- 

gültig. Jedoch ist Maupassant keineswegs ein Parist, wie der 

Graf Pontmartin; er scheut sich nicht plus ohne ein folgendes 

que, wo man davantage erwartet, und davanzage mit folgendem 

que zu gebrauchen, Dinge, welche der gräfliche Kritiker in seinen 

Souvenirs Zola als Nachlässigkeiten vorrlickt. Während einige 

der früheren kleinen Erzählungen, wie La Maison Tellier, Les 

Soeurs Rondoli recht austöseig waren, auch Za Pie manches Be- 

denkliche enthielt, lonkt Pierre et Jaan schon in eine anständigere 

Sphäre ein; dieser Roman behandelt den Zwist der beiden Söhne 

eines aus Vorliebe für kleine Meerfahrten von Paris nach le Havre 

gezogenen Rentnera; ein Zwist, der sehr verschärft wird durch 
eine reiche Erbschaft, die ein Pariser, der eigentliche Vater Jeans, 
diesem voermacht, wodurch der Fehltritt der Mutter zu Tage kommt 
und ein unleidliches Verhältnis zwischen ihr und Pierre entsteht, 
das in ihr Selbstmordsgedanken auftauchen INsst, bis dieser als 
Sehiffsarzt eines transatlantischen Dampfers das väterliche Haus 
verlässt. Und wenn auch in Skizzen der 1889 bei Ollendorft er- 
schienenen Novellensammlung La Main gauche nicht Alles streng. 
moralisch ist, 0 befindet sich darin doch auch nichts Verletzendes, 
und das letzte oben genannte Werk Maupassant’s, wenn man von 
dem darin behandelten, in französischen Romanen der Nenzeit 
nun einmal beinahe unausbleiblichen Ehebruchsverhältnis absicht, 
hat einen ganz gesitteten Charakter. In der ganzen Führung der 

Erzählung ist Maupassant auch von der naturallstischen Richtung 

abgewichen; hier reiht er sich mehr, und zwar in höchst hervor- 

ragender Weise, den Analytikern, wie Paul Bourget, an. Die 











den Omnibus geworfen habe, bestreitet er zwar, aber sie bleibt 
gleichwobl bestehen; jedoch auch ohne diese Voraussetzung ar- 
weist sich hier die Liebe atark wie der Tod. Der an Ereignissen 
leere, an Schilderungen der Gemiltsstimmungen desto reiehere 
Roman entspricht wohl weniger der Empfindungsweise der Deutschen, 
sicherlich aber der romanischen Charaktereigentimliehkeit und hat 
daher in Frankreich ungemeines Interesse erregt. Die gewählte 
und reine Sprache zeichnet sich durch eine ausserordentliche Fülle 
der Ausdrucksweisen, durch Häufung der Synonymen aus, mehr 
noch als die auch in dieser Beziehung bemerkenswerten kleinen 
Erzählungen des Dichters. Der höchst fruchtbare Schriftsteller 
hat ausserdem im Jahre 1890 zwei andere Bände, die der er- 
zühlenden Gattung angehören, veröffentlicht: Z’Inutile Beautd, bei 
Havard, und Notre Coeur, zuerst in der Revue des deu Mondes 
und nachher bei Ollendorff. In dem ersteren, einer Sammlung 
von 11 Novellen, schwört, in der Erzühlung, die den Titel des 
ganzen Buches geliefert hat, eine achr schöne Frau, welche bereite 
siebenmal Mutter geworden ist, um einem weiteren Kindersegen 
zu entgehen, ihrem Manne, dass eines der sieben Kinder ihm 
nicht gehöre; dies Geständnis entfremdet den Grafen seiner Fran 
und seinem Hause; er sucht ausserhalb desselben Zerstreuung; 
deshalb widerruft die Gräfin später ihre eidliche Versicherung 
und auf seine Frage nach dem Grunde dieser sonderbaren Lilge 
gesteht sie offen ein, auf diese Ausflucht verfallen zu sein, um 
nicht mehr Kinder zu bekommen, „um nicht das Dützend voll 
werden zu lasson.“ — Notre Cneur lüsst uns die Bekanntschaft 
mit einer jungen Witwe, Michöle de Burne, machen, die, ihres 
brutalen Mannes ledig und einer zweiten Rhe deshalb abgeneigt, 
obgleich von vielen hervorragenden Männern und beühmten 
Künstlern umworben und ihre Huldigungen gern ermunternd, einer 
Herzensneigung unzugänglich bleibt, nur in sich selbst und in die 
Bewunderung, die sie ihnen einflösst, verliebt. Andre Mariolle 
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‚errante, Ollendorfl, an. Um den unaufhörlichen Besuchen des 
Eiffelturmes und der Weltausstellung von 1889 zu entgehen, 
machte Maupussant eine Reise nach Italien, Sieilien, Algier, Tunis 
bis nach Kairouan, der heiligen Stadt der nordafrikanischen Muha- 
medaner; in dem oben angegebenen Buche legt er seine Ein- 
dricke vor, Als sentimantal traveller begnligt er sich nicht damit, 
Land und Leute zu schildern; er kommt auch auf die Orte zu 
spreeben, welche bedeutsame Erinnerungen in Ihm wachgerafen 
haben; so hat er sich in Palermo eingehend das Gasthofszimmer 
angesehen, in welchem Riehard Wagner, „der grosse deutsche 
Meister“, den ‚Parsifal vollendet hat; in seiner Bewunderung fir 
die altgriechische Architektur nennt er die Tempelreste Siciliene, 
mit einem sohr glücklichen Ausdruck, puissants et bemue monw- 
ments que le peuple diein Aemait A ses dien humains, Gebildete 
werden dies Buch des Verfassers mit eben s0 grossem Vergnligen 
lesen wie nur irgend einen seiner Romane. 


Auch Huysmans hat sich von Zola abgewendet. In seinem 
neuesten Buch En Rade, Tresse et Stock 1890, hält er sich 
denn auch von seinen früheren naturalistischen Wugnissen fern, 


Im naturalistischen Fahrwasser sind geblieben 0. Lemonnier, 
von dem Le Possid4, Ätude passimnelle, bei Charpentier 1890 er- 
schienen ist, und Jean Richepin, der, in demselben Jahre und 
gleichfalls bei Charpentier, Ze Cadet veröffentlicht hat, und von 
dem das Textbuch zu Le Mage, eines von Massenet komponierten 
und im März 1891 in der grossen Oper aufgeführten Musik- 
dramas .herrührt, ein Text, der, wie wenigstens der Engländer 
Crawford behauptet, aus dessen Roman Zoroaster entnommen sein 
soll. — 1889 Ze C'hien de garde, drame. — Von L. Stapelaux hat 
man Scandales nondains, Librairie Mondaine 1889, und es 
Vieieuses, Dentu 1890, 

Dem Naturalismus gehört auch Jean Reibrach an, der in 
La Gamelle, Charpentier 1890, das wliste Treiben der Offiziere 
in einer für das französische Heer wenig schmeichelhaften Weise 
darstellt, 

Dor naturalistischen Darstellungsart hat sich Auge Roux 
in Ohss les filles, Havard 1888, angeschlossen, wie schon die Über- 
schrift der ersten der Brzithlungen, welche für das ganze Buch 
den Titel abgegeben hat, zeigt; sie enthält die Erlebnisse eines 
jungen Seemanns mit einer Dirne. Nach dem Abfall der Haupt- 
vertreter dieser Richtung von Zola tat ein solches Vorkommnis 
erwähnenswert. Von demselben Verfassermoch Les Ames en peine, 
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von den hellen Nächten in den hohen Breiten, von dem Leben 
der Fischer auf der See und in der Bretagne, sowie von. den 


innerungen aus der eigenen Jugend. 

Anmutende Seemannsgeschichten und treffende Meeresbilder 
gibt auch Henri Matapo, wahrscheinlich auch ein Pseudonym 
für einen Sehiffslientenant, in Quarts de nuits, Librairie des 
Bibliophiles 1890. 

Gustave Toudouze schildert in dem seine Leser in die 
Bretagne führenden Pfri en mer, Havard 1890, die Schicksale 
eines Schiffsjungen, den man mit seinem Schiff für 
hält, und der, nach neunzehn Jahren in die Heimat zurlickkehreml, 
seine Schwester in Wahnsinn verfallen und eine Cousine Mari- 
annik erwachsen findet; in diese verliebt er sich, aber sie hat 
schon einen andern Bewerber; so geht denn der Soamann wieder 
aufs Meer, und bald darauf wird seine Barke leer an den Strand 
geworfen. — Sonst noch: Za Fleur bieue, Havard 1889. 

Dem Seemannsleben gehört auch Sauveteur par Pierre Ma&l, 
Dentu 1890, an: das Buch erzählt in spannender Weise eine 
Rettung Schiffbrüchiger und zollt gelegentlich dem Andenken des 
vor kurzem verstorbenen Admirals Courbet, des grossen Wohl- 
thäters und Beförderers der Socidtd oentrale de sauretage des nau- 

', die gerechtesten Lobeserhehungen. — Ferner hat derselbe 
Schriftsteller Flot et jusant, moeurs maritimes, Dentu 1890, ver 
öffentlicht, sowie Gaietis de Bord. Une Campagne sur l’Armo- 
rique, Kolb 1890, und ZL’Ondine de Rhwis, Dentu 1890, eine 
frische und reine Idylle; endlich Mer blaue, F. Didot 1890, eine 
Erzihlung, die den Leser an das sonnige Gestade der Riviers 
und in die Gesellschaft zweier junger liebenswlirdiger Damen in 
Beaulieu führt. 

Wenn auch nicht in einer französischen Kolonie vor sich 
gehend, kann A travers les foröts vierges von Dösird Charnay, 
Hachette 1890, doch zu den Kolonialromanen gerechnet werden: 
es ist die Beschreibung einer Reise des Holzhändlers Fr&mont 
mit seiner Tochter Eleonore und seinem viel jüngeren Knaben 
nebst dem Hauslehrer desselben von Guatemala bis Mexiko; der 
Hauptsache nach Schilderung des Tier- und Pflanzonlebens jener 
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Aristokratie sämtlich als schlecht, die Leute aus dem Volk als 
gut und edel hingestellt werden. Bedentender ist nach meiner 
‚Ansicht La Vierge de la Madeleine, Dentu 1890. Der Verfasser 
isst sich keiner der hauptslichlichen Gattungen der Roman- 
schreiber, weder den Idealisten, noch den Naturalisten, noch 
den Syınbolikern zuzählen; seine Art nimmt, besonders in diesem 
Roman, etwa eine Mittelstellung zwischen dem Realismus und 
der Charakteranalyse ein. Kernoäl, ein reicher Lebemann und 
eigentlich entschlossen Junggeselle zu bleiben, lernt bei einer 
Messe in der Madeleine eine bildschöne junge Dame kennen, 
weiss sie in ihrer Wohnung aufzufinden und macht ihr einen 
Heiratsantrag, der wie die von seiner krünklichen aus der Bre- 
tagne dazu herbeigerufenen Mutter gemachte förmliche Bewerbung 
von ihr durch die Erklärung, dass sie sich niemals verheiraten 
werde, schroff'zurliekgewiesen wird. Vier Monate später erneuert 
Kerno@l, der olme sie nicht leben zu können glaubt, dringend 
seine Bemühungen; zwar beabsichtigend, ihm offen zu gestehen, 
dass ihr Vorleben die eheliche Verbindung mit einem Ehrenmanne 
ausschliesse, gibt Louise Francin, weil sie ihn so sehr leiden 
sieht, endlich seinen Bitten nach, aber unter dar Bedingung, mit 
ihm fern. von Paris zu leben. Beim Notar erkennt einer der 
beiden Zeugen, der Baron Claude, der zu spät gekommen ist, 
nach dem Abschluss der Verhandlung, in ihr ein Mädchen, das 
in einem Hause, welches reichen Fremden angenehme Bekannt- 
schaften vermittelt, ihm selbst vorübergehenden Genuss 

hat: er bestellt sie heimlich in seine Wohnung und verlangt hier, 
dass sie ven der Verbindung mit seinem Freunde zurlicktreten 
solle; in der Überzeugung, dass sie zu dem Gllick Korno&l's not- 
wendig geworden sei; weist sie dies Ansinnen zurlick. Gleich 
nach der Trauung in der Bretagne, und während sie sich noch 
auf dem Wege aus der Kirche nach ihrer neuen Wohnung be- 
findet, langt der ihr bekannt gewordene Kammerdiener des Barons 
Claude an und Ubergibt Kernotl einen Brief: Louise alınt, was 
er enthält. Am Abend säumt Kernoöl in ihr Schlafzimmer zu 
kommen; in ihrer Angst bolauscht sie ihm in seinem Kabinet, 
sieht, dass or drei Briefe geschrieben hat und einen Revolver 
hervornimmt: sie stürzt herbei, und er muss ihr versprechen, 
wenn nicht ihretwegen, doch für seine schworkranke Mutter leben 
bleiben zu wollen; erklärt ihm auch, wie sie, die Tochter eines 
verstorbenen Obersten, in Saint-Denis erzogen, aus Not und um 
für eine alte Dienerin des Hauses sorgen zu können, ins Ver- 
derben gelockt worden aci, In der Nacht schleicht sie sich aus 
dem Schloss nach. einem Teich, um sich zu ertränken; schon 
mit den Füssen im Wasser, hört sie zwei Schüsse: sie kehrt 
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sebleunig versetzt. Ein Jahr darauf Witwe geworden, eilt Mina 
de Schwarzbourg nach Paris und verheiratet sich, obgleich etwas 


Lastspiel aufgeführt ‚werden; der Graf, welchem eine te 
zugefalleu ist, wird im Augenblick, wo die V. 
soll, vermisst; die Gräfin, die ihn sucht, findet in ee er 
ein "Telegramm, durch welches eine „Lucie“ ihn schnell zu sieh 
ruft, wegen der Erkrankung ihrer Tante: ein Liebesverhältnis 
Ähres Mannes argwöhnend, um so mehr, als sie sich bewusst ist, 
dass ihr Haar zu ergrauen anfängt, beauftragt sie einen Polizei- 
boamten, der ihr durch den ehemaligen Gesandien in Wien ver- 
schafft wird, seine Schritte zu überwachen; durch ihm nur von 
der Wohnung Lacie’s, sowie von dem Tod der Tante derselben 
in Kenntnis gosetet, führt sie selbst nach Nenilly, um diese Lucie 
mt auszuforschen. Sie erführt, dass diese unlängst aus 
Amerika gekommene junge Dame eine Kousine ihres Mannes, die 
Tochter einer Schwester seiner Mutter ist, welche, weil sie einen 
Industriellen geheiratet hatte, von der Familie ausgestossen worden 
wär, und dass ihr Mann sich ihrer wohlwollend angenommen 
hatte; obgleich vorläufig von der Unschuld des jungen Mädchens 
überzeugt, geht sie doch nicht ohne Beunruhigung fiir die Zukunft 
fort. In einer Unterredung mit dem Grafen schlägt sie, unter 
seiner Zustimmung, vor, Lucie aus ihrer Einsamkeit in ihr Haus 
einzufilbren, eigentlich nur um ihr Verhältnis zum Grafen besser 
beobachten zu können. An der See, wohin sie zusammen gehen, 
und wo die Gräfin das junge Mädchen mit dem Baron Cravant 
zu verheiraten sucht, muss sie, sich bei Nacht heimlich ein- 
schleichend und lauschend, eine durch Eifersucht herheigefährte 
leidenschaftliche Liebeserklärung ihres Mannes 
kann aber auch die Gewissheit mitnehmen, das 
geblieben sind: sie verzeiht, wie einst der Fürst ihr verziehen 
hatte, Lucie geht, nach einer Unterredung mit der Gräfin, nach 
Schottland, mit dem Versprechen auf den ersten Ruf zurlickzu- 
kommen. Ihre Abwesenheit vergrössert den Kummer und die 
Niedergeschlagenheit Armand’s: or will sich erschiessen, aber 
seine Fran, rechtzeitig dazu kommend, entreiast ihm den Revolver 
und nimmt ihm das Ehrenwort ab, leben zu bleiben. Dann be- 
schliesst sie, um ihn glticklich zu machen, selbst in den Tod zu 
gehen. Sie ruft Lucie herbei, spricht gegen den alten gleichfalls 
nach ihrem Landsitz geholten Marquis die Befürchtung aus, bald 
an einer Herzkrankheit zu sterben, um den Verdacht einer Selbst- 
vergiftung abzulenken, sowie ihren Wunsch, dass Armand nach 
ihrem Tode Lueie heiraten möchte. Durch ein Telegramm dieser 
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Augenblick, wo er ins Meer springen will, gewahrt er einen 

jer, der, bei einem Zusummenstoss seiner Genossen 
mit Zollwichtern aus dem Boot gefallen, mit den Wellen kämpft: 
er eilt ihm zu Hilfe, und os gelingt ihm, den schon Besinnungs- 
losen, mit eiguer grösster Lebensgefahr, an den Kutter seiner 
Gefährten zu bringen. Er selbst, dabei verwundet, fährt mit den 
Schmugglern nach Korsika, wo er viele Wochen in der Familie 
des Geretteten verlebt. Unterdessen bringt der russische Arzt 
die Nachricht von dem Tode Pierre’s mit der am Hut verge- 
fundenen Karte zu Jacques. Wenngleich tief erschüttert won 
dem Selbstmord seines Freundes, erlangt der junge Mann, sei es 
durch die bestimmte Hoffnung auf Genesung, die ihm der Arat 
giebt, sei es durch den Glauben an die Übertragung der Seele 
des Malers in die seinige, zuschends seine Gesundheit wieder, 
zu grosser Freude seiner Mutter; aber zugleich verfällt seine 
siebzehnjührige Schwester in eine den Ihrigen mnerklärliche 
Schwermut und Schwäche; der Bruder weiss ihr jedoch nach 
lüngerer Zeit das Geheimnis ihrer Liebe zu dem. verstorben ger 
‚glaubten Maler zu entreissen. Auf einem Maskenball trifft Jacques, 
der nunmehr wieder alles mitmacht, mit der Schauspielerin zu- 
sammen nnd trotz seines anfünglichen Bedenkens, bei ihr der 
Nachfolger seines Freundes zu werden, füllt or in ihre Netze. 
Der russische Arzt, der mit einem vornehmen Landsmann eine 
Reise nach dem Orient macht, sieht in Korsika, in der Kirche 
des Dorfs, in dem Pierre lebt, eine Auferstehung, und von dem 
Geistlichen erfährt er, trotzdem der Maler nur diesen seinen 
Vornamen genannt hat, aus der Beschreibung seiner Persönlleh- 
keit, dass dies Bild von seinem für tot gehaltenen Freunde her- 
rührt; or hinterlässt für den augenblieklich auf oiner Jagd Ab- 
wesenden einen Brief, in dem er ihm den bedenklichen Zustand 
‚Juliette’s, die sich wegen seines vermeintlichen Todes abhärme, 
mitteilt. Jacques setzt seine in Monaco wieder aufgenommene 
stirmische Lebensweise in Paris und in Tronville fort und er- 
leidet, um Clömence's Verschwendung zu unterhalten, beträcht- 
liche Verluste im Spiel. In dem Badeort triM ihm nach der 
Rückkehr aus dem Orient Davidoff und sucht ihn von seiner 
Leidenschaft für die Sehanspielerin durch eine Schilderung ihres 
Wesens abzubringen; vergebens: der junge Mann erklärt, dass 
er sich nieht entfernen kann, „dass eine andere Seele in ihm 
lebe, welche sich an ihm rliche*. Nun erst offenbart ihm der 
Doktor, dass Pierre zwar verschwunden, aber nicht tot sei; er 
habe mit dieser Eröffuung gewartet, um ihm zugleich zu zeigen, 
dass sein Freund von seiner verhängnisvollen Leidenschaft ge- 
heilt sei, und um ihm dadurch zu beweisen, dass or auch daraus 


a 


a "0 M Belle, 


ee a Te a 
selbst abgeschildert habe, In einer an 

Döpret gerichteten Widmung, die als ne ‚dient, Brenn 
diesen Annahmen entgegenzutreten. Gleichwohl wird man nicht 
irren, wenn man vermutet, dass in der Schilderung des Kindes- 
und des Jünglingslebens der Verfasser, wenn auch nicht eigene 
Erlebnisse, doch die ihm selbst gewordenen Eindrücke der ihn 
umgebenden Welt wiedergiebt. Sehr tröstlich ist der Schluss 
nicht, wenn er auch einzig und allein anf den geschilderten 
Dichter Bezug hat: 7 as la preure aujourd’hun qu'il est Impossible, 


plus Foubli qua Vivresse de la podsie et du röve ... Las feuilles 
tombent. 

In Les trois coewrs, Perrin 1890, führt Edouard Rod einen 
jungen Mann, Richard Noral, ein, der auf der Suche nach einem 
grossen Ihn ganz in Anspruch nehmenden Gefühl durch za viele 
Selbstbeschaunng, den „intuitivisme“, dies sein Ziel verfehlt und 
sogar unfähig zu lieben wird. — Eine kurze Novelle desselben 
Verfassers in der Illustration 1890 zeigt ihn etwas weniger pessi- 
mistisch, als man es nach seinen früheren. Blichern erwarten 
durfte; Ja Femme a Bouscatey behandelt die mit einigem Humor 
ausgesponnenen Erlebnisse eines Alpenbauers, der durchaus ein 
Feäulein aus der Stadt hatte heiraten wollen, und den der Spott 
seiner Lundsloute zur Auswanderung nach Amerika treibt, — 
Früher: Ze Sens de la vie, Porrin 1889, und Seines de la wie 
cosmopolite, Perrin 1890. 

Wenn nicht pessimistisch, doch düster ist Omur qui rösent 
von A. Touraine, Paris, Comptoir d’sdition 1890: die Haupt- 
person des Romans sucht, nach dem Verlust der ‚Geliebten, in 
Nissa durch den Morphiumrausch den Herzenskummer zu be- 
schwichtigen. 

In Chayrins d’amewr, Rongier et C!* 1890, gibt Paul Lacour 
zwanzig anziehende kleine Novellen. 

Trahie von Moxime Paz, Kolb 1890: verraten von ihrer 
Schwester, die den von ihr geliebten Mann heiratet, und nachher 
von ihrem eignen Manue, weiss Hölöne in ruhiger Ergebung ihre 
Pflichten als Gattin und Mutter zu erfüllen. Liebevolle Serge 
für die Seinigen ist das Geheimnis des stillen Glücks eines 
edlen Herzens. 

Leson de Tinsean, Sur le sewl, Calmann Löry 1890: Thöröse, 











ganz 
Frömmigkeit, noch vor der Hochzeit durch einen Bekannten ihres 
ersten Mannos verraten, ihr früheres Leben nicht verheimlichen 
kan, und der sie, in allem Genuss durch die Gedanken, die er 
sich liber ihre Vergangenheit macht, gestört, nach kurzer Ehe 
verlässt und einsam in den Armen ihres ehemaligen Lehrers 
sterben lässt. — Dagegen ist eine solehe Absicht in Disporw, 
Ollendorff 1888, nicht erkennbar, der Geschichte eines Marine- 
offiziers, der, sechs Jahre in chinesischer Gefangenschaft gehalten, 
nach seiner Rückkehr seine ihn noch immer liebende Frau mit 
einem Andern verheiratet findet, aber nach dem Tode des in 
aweiter Ehe geborenen Kindes sich wieder mit ihr verheiraten 
— Desto stärker kehrt Delpit seinen Hintergedanken in 
der letzten Werke heraus. Comme dans la wis, einer der 
unter dem Gesamttitel Un monde qui sen va 1890 bei Ollendorff 
erschienenen Romane und zuerst in der Illustration 1889 —1890 
veröffentlicht, zeigt schon durch diese seine Überschrilt, dass, was 
Im Buch vorgeführt wird, angeblich öfter Im Leben vorkommen 
soll. Roland Montfranchet, der Sohn eines zu Grunde gerichteten 
Banquiers, ist nach dem Selbstmord seiner Vaters zu seinem und 
soiner Schwester Unterhalt ganz auf seine Arbeit angewiesen; 
nachdem er lange mit Not gekämpft hat, wird er durch einen 
doppelten Raubmord, von dessen einem Opfer er noch dazu die 
Tochter heiratet, reich und angesehen, und obgleich durch die 
Vorhaltungen seiner Alles wissenden und trotz dankbarer Erinnerung 
Nichts vorgebenden Schwester zerknirscht, geniesst er nach seinem 
durch Gewissenebisse qualvollen, nicht bloss durch Krankheit, 


in der Welt und in den Zeitungen. Comme dans la vie ou tout 
n'est que wanites et mensonges, lautet der Schluss. — Toutes ler 
deux ist die Geschichte zweier Schwestern, Catherine und Huberte, 
welche von Jugend auf entzweit und spiter, die eine in Paris, 
die andere in Bordeaux verheiratet, von einander getronnt sind. 
Raymond de Fonde lernt zueret auf einer Reise vorlibergehend 
Catherine kennen, und von ihrem Liebreiz bezaubert, verliebt er 
sieh, wegen der Ähnlichkeit mit ihr, in IInberte, in Arnay-le-Comte, 
wohin er sich, um seine Ausgaben einzuschränken, zurlick- 
gezogen hat und wohin Huberte, wegen einer Untreue, von ihrem 
Manne verbannt worden ist. Nach einer Abwesenheit dieser 
seiner Geliebten, die zu ihrem schwer erkrankten Mann nach 
Bordeaux gerufen wird, findet er in Aix-on-Savoie die andere 
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auch nicht die Geliebte Casul's werden und geht in ein Kloster. 


gleichsam flir den Dichter sprechend, 
liebe Juliette’'s: Poyanne etait lamant de 
tu Eais Uamant de ce qwil ne satinfoisenit 
auraüt fallu... un Casal avec le eneur de Poyanne. 





dessen 
geworden war, hat Bourget eine Physiologie de Tamour moderne 
bei Lemerre 1890 erscheinen lassen, von welcher Bruchstilcke 
schon vorher in La Vie parisienne abgedruckt waren; sie ist, 
wie auch Mensonges, bereits in deutscher Übersetzung vorhanden. 
Wegen der grindlichen und ausführlichen 

pflegt Henry Rabusson neben Paul Bourget gestellt zu werden. 
Dies Bestreben wird man auch woll seinem neuesten Buche 
L’IQusion de Florestan, Calmann Levy 1889, nicht absprechen 
können, aber man wird vielleicht finden, dass der Inhalt nur 
missige Teilnahme einflösst. Florestan de La Gardiöre hat als 
Junger Mensch in Poltiers die Marquise de Fossanges bel Ihrem 
vorübergehenden Besuche im Hause seiner Mutter konnen gelerat: 
fortwährend an sie denkend und im Stillen in sie verliebt, nimmt 
er nach dem Tode seiner Mutter Wohnung in Paris; von seinem 
Onkel bei der Marquise eingeführt, wird er von ihr so gut auf- 
genommen, dass er die Verwirklichung seiner Tränmereien erhofft. 
Aber bei diesem seinem ersten Besuch findet er bei ihr eine 

Witwe, Frau von Gueyrard, eine geborene Engländerin, die einen 
französischen Eisenbahnunternehmer geheirntet hatte, und Nihlt 
sich gleichfalls von ihr angezogen; auch schwankt er anfangs in 
seinen Huldigungen zwischen beiden, die denn auch nicht ver- 
fehlen auf einander eifersüchtig zu werden. Die Erzählung seiner 
schon vor Jahren entstandenen Liebe zu ihr lässt endlich die 
zwar kokette, aber bisher noch nie über die Grenze des Erlaubten 
hinausgegungene Marquise auf einem Spaziergang im Park ihres 
Schlosses bei Dieppe unterliegen, olıne dass sie eigentlich Flo- 
restan liebt. Die Baronin Gueyrard, welche Neigung für den 
jungen Mann gefasst hat, macht den Marquis auf die Vertraulich- 
keit zwischen diesem und seiner Frau aufmerksam; und darauf- 
hin zeigt er ihr denn an, fortan von ihr getrennt bleiben zu 
wollen. Der die Katastrophe bedauernden Baronin gesteht die 
Marguise ihren Fehltritt ein, von dem jene nicht einmal eine 
‚Alınung hatte. Sie verlässt Paris, um mit dem vorangeschickten 
La Gardiere in der Nähe von Nizza zusammen zu leben. Aber 
lange dauert die Freude nicht: ihre gesellschaftliche Stellung und 
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Herz, und er darf ihr seine Liebe eingestohen. Aber ohme zu 
fallen, leiden beide nur. Nach dem Tode Pierre’s erinnern sich 
die vornehmen Damen, welche aus Eigennutz die engere Gesell- 
sehaft der Vicomtesse bilden, der Horkunft Maujean’s und seines 


reichen Grafen Bagrassand an. Aber am Abend vor der Hoch- 
zeit Meht sie allein aus dem Schloss Mareuil zu Maujean, der 
im benachbarten Chätillon Wohnung genommen hat, um mit ihm 
und den Kindern, die sie nachkommen lassen will, in die weite 
Welt zu gehen; die Kinder kommen jedoch nicht, und als sie nach 
dem Schloss zurlickkehrt, findet sie dort den Grafen, der von 
der Gesellschafterin, welche geschwind die Stelle der Erzieherin 
seiner Tochter angenommen hat, von der Flucht der Vicomtesse 
benachrichtigt worden war; er verzichtet grossmiltig zu Gunsten 
Maujean’s, legt sogar für ihn ein Wort bei der Grossmutter 
Blancho’s ein, und da diese Mareuil wieder schuldenfrei gemacht 
und ausserdem grosse Ersparnisse zurlickgelegt hat, 

die Vieomtesse ohne Sorge fir die Zukunft Maujean heiraten. 
Die vornehmen Damen, welche sich schon fir das Fest des 
Grafen gerlistet hatten, wohnen mit eben so viel Vergnligen der 
Hochzeit des Gelehrten bei. Sehr gelungen scheint mir das von 
dem Verfasser dargelegte Wesen und Benehmen des edlen Fau- 
bourg zu sein. 

Ulbach hat Möre ot maitresse und Bobinatte bei Calmann 
Lövy 1889 erscheinen Inssen. Ze Songe de Yamour par Paul 
Meurice, Calmann Lövy 1890, erzählt, wie eine vielgefeierte 
Schauspielerin, der banalen Huldigungen ihrer Bewunderer über- 
drlissig, um die wirkliche Liebe kennen zu lernen, während der 
'Theaterferien als angebliche Spitzenklöpplerin eine Mansarde in 
der rue des Grös mietet, wo sie bald Bekanntschaft mit einem 
nahe dabei wohnenden Studenten macht. Nach mehreren Wochen 
ungetrlibten Genusses, als zuletzt die Wahrheit an den Tag kommt, 
töten sich beide, sie in seinen Armen. 

Un coup d’&ventail von Louis Döpret, dem Freunde Coppde’s, 
bei Dentu 1890 zum Preise von einem Franc erschienen, ist eine 
kleine Sammlung von Novellen, deren erste dem Buch den Titel 
gegeben hat, und unter welchen Contes de mon pays Beschreibungen 
aus Flandern, seiner Heimat, enthalten sind, die, wie matı findet, die 
Lokalfarbe getreu wiedergeben. — Sonst noch von ihm De part 
et d’autre. 
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der Bedingung, dass sie ihren Liebhaber nie wiedersehen soll; 

dieser, ein junger Offizier, wird nach der Stadt, in welcher der 

Ehemann Gerichtspräsident geworden ist, versetzt und holt bei 

ihm erst die Erlaubnis dahin zu kommen ein, fest entschlossen, 

; auch seinerseits das von ilım mitgegebene Versprechen zu halten. 
Gleichwohl sehen die Liebenden einander, aber ohne sich zu 
vergehen. Kurz darauf stirbt die Frau plötzlich: ob der Maun 
an diesem Todesfall beteiligt ist, weiss man nicht und wird es 
nicht herausbringen. 

Ein Polizeiroman ist G. Grison, L’Ami du commissaire, 
Kolb 1889, die Geschichte eines Sträflings, der lange Zeit in 
Paris in vertrautem Umgang mit einem Polizeikommissarius lebt, 
bis sein Wesen zuletzt entdeckt wird; desgleichen Ze Crime de 

| Iarue Monge par Pierre Zaccone, Dentu 1890. — Skizzen aus 

\ der Verbrecherwelt liefert Maurice Talmeyr in Sur le Banc. 

Ähnlich wie A. Delpit, rückt H. de Gallier in Fin de siecle, 
Dentu 1889, der Lebewelt der Männer ihre Verkommenheit, ihre 
Biatiertheit vor, den besseren Teil den Frauen’ einriiumend, die, 
wi es als Mätresse, sei es als anständige junge Dame und 
Ehefrau, doch wenigstens lieben können. 

Gegen den priesterlichen Einfluss auf die Familie, nament- 
lirh auf die Frau, wendet sich ein nachgelassenes Werk E. 
Bonnet's der unter dem Pseudonym O’Bennt zu schreiben pflegte, 
Ia Revanche d’Orgon, Marpon et Flammarion 1889, in welchem 
die ernste Erzählung mit heiteren Zwischenfällen gewilrzt ist. 

Anatole France, T’hais, Calmann Levy 1890: die Geschichte 
eines Mönches, der die Kourtisane Thats bekehrt und nur durch 
ihren Tod davor bewahrt wird, sich ihr hinzugeben. 

! Unter dem Titel 7a Cl d’aryent, Calmann Levy 1890, ist 
von Philibert Audebrand ein Pariser Verhältnisse der neuesten 
Zeit schildernder Roman erschienen: der silberne Schlilssel ist 
von einer Dame auf dem Ball der österreichischen Gesandtschaft 
verloren und von einer rätselhaften Persönlichkeit aufgehoben 
und benutzt worden. 

Cousine Taura, moeurs de theätre von Marcel Prövost, 
Lenerre 1890: Eine Schauspielerin heiratet einen adligen Fremden, 
trotz ihrer Liebe zu ihrem Vetter IIenri, der, im Andenken an 
seine alte Mutter, aus Pflichtgefühl sie anfgibt. 

Ch. Joliet, Violette, Misere et Splendeur d'une Comeilienne, 
Calmann Levy 1890. Obgleich dies kein roman ? cle ist, „gleicht 
ter durchsichtigem Schleier Violette doch einer berühmten 
Schauspielerin mit edlem Herzen, welche an Kunst Marie Dorval 
ibertraf, und wie die Malibran starb“. Illustration. 

J. Claretie hat, trotz seiner anstrengenden Thätigkeit in 

Zechr. 1. fra. Spr. u. Lite. XII, 18 
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Halbweltsdamen unterhalten, sondern nur zur Befriedigung ihrer 
| eigenen Bitelkeit, nämlich um mit der glänzenden Einrichtung 
derselben zu prunken und um. öffentlich als ihre Liebhaber zu 
gelten und dadurch Figur zu machen. Wer frühere Schriften 
des Verfassers gelesen hat, wird durch diese Inhaltsangabe, oder 
wenn er die Ibrigen ebenso frivolen Skizzen selbst durchblätterte, 
sich einigermassen befremdet finden. Ausserdem von ihm: Histai- 
ver damour, Librairie Mondaine 1889, Mh roman 


La Vie serieuse, Librairie Mondaine 1890, Z’Infidele, Havard. 

Armand Silvestre, dessen Verse Mendös rühmt, hat 1890 
bei Kolb Aventures Grassonillettes erscheinen lassen, deren Be- 
nennung allein schon den Inhalt verrät, und ebenda Conter 
andacieus. 

Alexis Bouvier, der sich durch eine wenig anziehende 
Skizzensammlung Zes Pauwres, Rou! 1883 (Franco-Gallia 1884) 
eingeführt hatte, gibt in Ohochotte, Marpon et Flammarion 1890, 
einen zweibiindigen Roman, Carmasac, Substitut in einer kleinen 
Stadt, der in Paris Chochotte zur Geliebten gehabt hat, heiratet 
anf Wunseh seines Vaters Geneviöve, die Tochter eines ver- 
storbenen Gerichtsrats, weil er durch ihre Verbindungen Befür- 
derung zu erhalten hofft; ihr Vetter Sylvain, der sie liebt und 
der zum Brautführer gewählt wird, erhängt sich am Hochzeits- 
tage im Saal eines alten Turmes, aus dem der Vater Carmasac's 
eine Art Schloss hergestellt hat; das treibt die Gäste ausein- 
ander, auch den Bräutigam; im Park tritt zu seiner grossen Be- 
stirzung Ohochotte in weissem Seidenkleide ihm entgegen und 
verlangt unter Drohungen, dass ör die Hochzeitenacht mit ihr in 
einem Gasthof zu Pontoise zubringen soll; dA Geneviöve durch 
den vermeintlichen Tod ihres Vetters unwohl geworden ist nnd 
am ‚Hochzeitsmahl nicht teilnehmen kann, gelt Carmasae in der 
That dahin und trifft dort seinen Prüsidenten, der gleichfalls 
vom Schlosse fortgefahren war, dem sich schon vorher in Gegen- 
wart des Substitats Chochotte als dessen junge Frau vorgestellt, 
und den sie später in Pontoise abgefasst hat, um ihn zum Hoch- 
zeitsdiner im Gasthof einzuladen. Am. Morgen ist Chochotte ver- 
schwunden, und Carmasae kehrt zu Genevitve zuriick, mit der er, 
da sie sieh wieder erholt hat, sofort seine Hochzeitsreise antritt, 
sehr peinlich überrascht jedoch, als er von ihr erfährt, dass der 
Präsident, ein Freund ihres verstorbenen Vaters, sie als Kind 
schr gut gekannt hat, Die Verhältnisse noch mehr zu verwirren, 
lebt auch der erhängte Vetter wieder auf und auch anfangs seine 
Liebe zu Genevieve, an der er sich jedoch gleich nachher zu 
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larquis von ihrer frilben Jugend an konnt und liebt; er selbst 
mir sich gleichfalls zu ihr das merkt die Tante 


Als der Marquis durch M=° d’Aymaret, die einzige Freundin 

Böatrice's, um ihre Hand anhält, ist sie durch ihr Versprechen 
gezwungen abzulehnen und erklärt in's Kloster gehen zu wollen, 
Der Maler Fabrice, ein Freund des Marquis, Ist auf dem Land- 
site der Frau von Montauron beschäftigt, das Porträt dieser 
Dame anzufertigen; Beatrice, welche früher daran gedacht hatte, 
durch die seit ihren Kinderjahren geübte Aquarellmalerei sich ein 
Auskommen zu verschaffen, nimmt bei ihm noch Unterweisung; 
der Maler, der seit einigen Jahren seine Frau verloren hat, ver- 
liebt sich in sie, möchte sie heiraten und sotzt den nach England 
zu Jagden eingeladenen Marquis davon in Kenntnis; einigermassen 
schwankend in seinem Entschluss wird er, als er bemerkt, dass 
Beatrice seiner fünfjährigen Tochter, die er zu ihrer Erholung hat 
herbeiholen dürfen, keine Beachtung schenkt. Aber als sie eines 
Tages das Kind leidenschaftlich liebkost, macht er schriftlich 
seinen Antrag; sio nimmt ihn an, um aus der Abhängigkeit von 
der Frau von Montauron zu entkommen, die dem Maler nicht 
vorenthält, dass seine Verbindung mit einer hochadligen Dame 
ihm manche Ungelegenheit bereiten könnte, Dies verfehlt gleich 
nach der Heirat auch nicht wenigstens in einigen Beziehungen 
einzutreten; Böatrice empfindet starke Abneigung gegen den 
Maler Calvat, den Bruder der ersten Frau Fabriee's, wegen seiner 
Gowölnlichkeit, und der Maler vorgilt ihr Gleiches mit Gleichem; 
ea setzt sie much nicht wenig in Verlegenheit, dass ihr Mann 
den Marquis, den sie noch immer liebt, mehr als je in sein Haus 
zieht. Frau von Montauron stirbt plötzlich, und nun sagt sich 
Beatrice, dass sie jetzt Pierrepont hätte heiraten können, ohne 
ihn um die Erbschaft seiner Tante zu bringen. Unterdessen er- 
giebt sich der Marquis einem ungezügelteren Leben, als er früher 
geführt hatte, und seitdem lässt er sich auch nicht melr bei 
Fabrice und seiner Frau und bei der Frau von Aymaret schen, 
aber er wird won ihnen im T’heätre Frangais mit einer eben erst 
verheirateten Dame gesehen, die er auf dem Landsitz seiner 
Tante zuerst kennen gelernt hatte, und die noch mehr fin de side 
jet ala ihr Mann. Sein Besuch in ihrer Loge vertreibt Böatrice, 
die sich verletzt fühlt, aber Frau von Aymaret klärt ihn endlich 
über die Gefühle und die Aufopferung ihrer Freundin auf: von 
nun an werden seine Besuche im Hause des Malers wieder regel- 
mässig, und trotz der Kümpfe Beider werden der Marquis und 
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FelixAmor geheiratet hat, von dem ihr ein Liebeslied gewidmet ist; 
bei ihrem ersten Erwachen nach der lIochzeit hört sie es ihn im 
Nebenzimmer mit Begleitung des Pianos singen, und sie ist darliber, 
wie über ihr Glück überhaupt, ganz entzlickt; er hat ihr ver- 
sprochen, dies Lied nur für sie zu bewahren, aber bald darauf 
wird es nicht nur im Theater und in (tesellschaften, sondern auch 
im caf€ chantant und auf dem Leierkasten gehört; und in nicht 
allau langer Zeit wird die junge Frau von dem Kilnstler im 
Stiche gelassen, der an Selhstbewunderung leidet und nur Be- 
fridigung seiner Eitelkeit sucht, wenngleich sie, wie tief auch 
gekränkt, trotz alledem ihm immer treu bleibt. — Auch aus 
1889 ist La Seconde Möre, Plon. — In Im Mystere, Plon, 
Nonrit et Ce 1890, lässt die Verfasserin einen jungen Ehegatten 
an Heiratstage und gerade vor dem Antritt der Hochzeitsreise 
einen anonymen Brief empfangen, ihn öffnen, sofort verbrennen 
ud sich gleich darauf erschiessen: der Brief entdeckt ihm näm- 
ich, dass die ihm eben angetraute Frau seine natürliche Schwester 
ist; da aber durch Verbrennung des Briefes das Geheimnis un- 
enträtselt bleibt, fällt der Verdacht einer Schuld auf die so 
schnell zur Witwe gewordene junge Dame. Zuletzt kommt jedoch 
die Wahrheit ans Tageslicht, und ein junger Mann, der zuerst 
ihre Tugend verdächtigt hat, wird endlich noch ihr bester Freund. 
donst noch Z’Avenir d’Aline, Plon 1890; Louk Zukitch, Plon 1889. 

Von Marie Kekler hat man Ja Faute de Suzanne, Dentu 
18%, erhalten. Suzanne heiratet ohne Neigung; sie liebt einen 
jügen Mann und wird bei einer Abwesenheit ihres Gatten ein 
Opfer dieser Liebe, aus der eine Tochter entspringt; wenn schon 
üurch den beständigen Verkehr mit ihrem Geliebten in der Ge- 
“elischaft geängstigt, wird sie es noch mehr, als ihre herange- 
vıchsene Tochter Neigung zu ihm fasst, und doch ist sie auch 
sicht sehr erfreut, als er eine junge mit ihr verwandte Dame 
heiratet, 

M=® Staffe, Entre mere et fille, Iavard 1889. Die Titel- 
mwelle führt eine Mutter ein, die nach dem Verlust ihres ersten 
Mannes einen früheren Verchrer durchaus nicht ihrer Tochter 
edunt, sondern ihn selbst heiraten möchte, wodurch jene dazu 
veranlasst wird, ins Kloster zu gelien. 

M=* Jeanne Samary, die beliebte Schauspielerin des Theätre- 
Frangais, hat, mit einer Vorrede von Edouard Pailleron, Ze 
Gourmandises de Charlotte, 1890, herausgegeben, Geschichten 
fr ihre junge Tochter und „für Kinder jeden Alters“ bestimmt. 
Die Verfasserin ist seitdem im September 1890 gestorben. 

Von M=® Adam (Juliette Lambert) ist ausser der in Faisons 
la chafne enthaltenen Novelle Patria, schon 1889 Jalousie de 
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a in den Variet6s das Drama Zna von Berton und M”° Van 
ie Velde Glück gemacht. Löna, eine verschmitzte Abenteurerin, 
veiss sich in eine angesehene Familie einzuschleiehen, bringt sie 
iadurch in Schmach und Schande, gesteht dem von ihr geliebten 
Mann ihre Schuld und endet durch Selbstmord. Die Sterbeazene 
soll von der bertihmten Schauspielerin mit eben so viel Wahrheit 
wie Wirksamkeit ausgeführt worden sein. 

Die im Palais-Royal im Januar 1890 vorgeflihrte Posse 
Le Moulinard, vauderille en trois actes par MM. Ordonneau, Vala- 
brögue et Köroul..beruht in ihrer komischen Wirkung hauptsäch- 
lieh auf der Verwechselung von Paul Bodard und Paul Godard. 

Im Theätre-Libre ist in demselben Monat En detresse, pidce 
m un acte en prose par Henry Fövre zur Aufführung gelangt 
and wird als naturalistisch gekennzeichnet. 

Pendant Torage, ein Einakter von Carınon, hat im Odton 
vielen Beifall gefunden. 

In Chien de gatde, drame en cing actes et_en prose par 
lea Richepin, ist seit dem 21. Mai in den Menus-Maisirs wieder- 
holt mit grossem Beifall aufgeführt worden. Dem Sergeanten 
Feron hat der bei Leipzig gefallene General Renaud die Flir- 
sorge für seinen unchelichen Sohn Paul anvertraut; aufopferungs- 
voll nimmt dieser eine Veruntreuung des jungen verschwenderi- 
schen Menschen auf sich und geht für ihn auf die Galeeren; von. 
dort entkommen, erfährt er, dass die Geliebte Pauls verschiedene 
Briefe, welche viele Personen wegen einer Verschwörung gegen 
die Bourbons Blosstellen, ausgeliefert hat, um dadurch ihren mit- 
beteiligten Liebhaber zu retten; aber um den Namen seines Ge- 
nerıla unbefleckt zu erhalten, befiehlt er Paul, sich zu erschiessen, 
und als dieser zügert, tötet er ihn selbst. 

Alex. Dumas file, Nouveaux Entr’actes. Premiere sdrie. 
Calmann Lövy 1890. 

H. de Bornier, Mahomet, drame en cing actes en vers, 
Deutn 1890. 

F. Champsaur, Zu Gomme, pitce en trois actes, Dentu 1AR9. 

Die (Euvres inedites de Victor Hugo, Quantin 1889, ent- 
halten Amy Robsard und Ies Jumeaux. 

Le Pater, drame en un acte, en vers, par Frangois Coppte, 
Lemerre 1890. Es hat in den Pariser literarischen Kreisen 
groises Aufsehen erregt, dass von Seiten der Aufsichtsbehörde 
durch Falliöres die Aufftihrung dieses bereits in der Einstudirung 

iffenen Dramas untersagt wurde. Der Dichter hat es infolge 

sen in den Druck gegeben. Die Handlung geht in den dunkel- 
a Tagen des Kommuneaufstandes und zwar in Belleville vor 
üch. Die Schwester eines in der rue Maxo von den Aufstän- 
Dachr. f. frz. Bpr. a. Litt. XUUN. 19 
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‚schen auch dort Fräulein geblieben. Daraufhin läss 
Murplıy, nach dem Rat des Morionen, unter des 
Paris lebt, auf Grund der 27. Sektion seines B 
freion Amerika flir einen Mann erklären, hält um F 
an und bringt 0 die Heirat zu Stande. Man hat @ 
Seiten, teotz des Lachens, welches die Posse hervo 
taleln wollen, dass das Theätre-Frangais sich auf 









der Grifin verlassen, weil er fürchtet, dass die ganz ‚in der Nihe 
manöverirenden Soldaten ins Schloss kommen und den 
Hof machen werden. Die zum Besuch dort 
Savaron weiss dagegen guten Rat: sie legt Kammerjungferkleidung 
an und steckt die Frau des Kochs in Damenkleider, ähnlich wie 
es in Ze Jew de lamour et du hasard von Marivaux © 
Die Soldaton erscheinen. Der Vicomte de Croixfontaine, welcher 
in Begleitung des Obersten dee Truppen zum Diner ist, 
erkennt, trotz der Verkleidung, in der Baronin eine junge V 
dr er in Paris in Gesellschaft gern begegnet ist; der Ai 
ist aber gerade derjenige, den ro Onkel ihr zum Mann bestimmt 
hat, wen sie seine 200. 000 Franken Rente erben will. Sie 
wie auch der Oberst verzichten beide zu Gunsten des , 
Vieomte auf die gliinzende Aussicht. Der Koch, über die jan 
Frau drohende Gefahr beruhigt, bleibt in aeinem Dienat. 

Im Odöon hat man La Vie & deux, comedie en treis acles 
par MM. H. Booage et Charles de Courcy "anf die Bühne ‚gebracht. 
Herr von Labronchtre und seine Frau, obgleich erst seit einigen 
Monaten verheiratet, vertragen sich schlecht: er weist die Klavier- 
lchrerin seiner Frau, sic den Fechtmeister ihres Mannes zum 
Hanse hinaus. Es soll eine Scheidung erfolgen, und sie selbst 
will ihm eine andere Lebensgefährtin anssuchen. Es sagt ihr 
jedoch keine zu, und als es sich gar um eine A Bene 
delt, die sehon drei Miinner begraben hat, fühlt sie Mitleid mit 
dem ihm bevorstehenden Schicksal und versöhnt sieh mit ihm, 
Die Krinnerung an manches Ähnliche, was in Divorgems won 
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Soleure deshalb ausgestossen. Nach dem Tode des Grafen hat 
die Mutter einen sehr reichen Mann geheiratet; ‚seltsame 
Weise trift sie mit ihrer herangewachsenen Tochter zusammen: 
Beide lieben einen Maler Kamel; die verbrecherischen Pliine der 
Mutter, welche der Mionne die Ehe mit demselben missgünnt, 
worden onthüllt, sie verliert ihr Leben durch einen Flintenschuss, 
und so kann denn ihre ae Be a 

L’Egyptienne par uitter, Beaumont et hivier, musique 
de Ch. Lecoeq, eine Operette, die in den Folies- 
viel Beifall gefunden hat: der Kapitän Hestor und sein Diener 
Cassegraln müssen gleich nach ihrer Verheiratung den Zug Bona- 
parte's nach Ägypten mitmachen; sie kutipfen dort Bekanntschaft 
mit einer vornehmen Ägypterin und ihrer Sklavis ın, aber die 
rechtmässigen Gattinen, welche ihnen = sind, (reten sofort 
wieder in ihre gesetzlichen Rechte ein. 

Le Prix Monthyon par MM. Albin Valabrögue et Maurice 
Hennequin ist eine übermitige Posse, welche in der zweiten 
Dezemberwoche im Palais-Royal die Lacher für sieh gewonnen hat. 

Im Vaudeville hat Madame Mongodin, comedie en trois actes 
par MM. E. Blum et R. Tochö schr gefallen. en 
ein Tugenddrache, verwalrt, unter grosser Bew 
Familie, ein Messer, mit dem sie angeblich einen Angrif le ihre 
Sittsamkeit gegen einen Zudringlichen blutig. zurtickgeschlagen 
hat; als ihr Mann, unter dem vorgeblichen Namen eines . 
ein Stelldichein mit einer Chansonnettensiingerin, die seine Nach- 
barin geworden ist, veranstaltet, braucht diese, als sie ihn er- 
kannt hat, nur ein Messer aufzuheben, um ihn schleunigst in die 
Flucht zu schlagen, und seine Frau, die dazu kommt, weiss 
seinen Fehler gehörig auszubeuten. Aber zuletzt erzählt ein 
ehemaliger Schulkamerad Mongodin's, wie ein galantes Abenteuer 
mit einer jungen Dame für ihn nur dadurch erfolglos abgelaufen 
war, dass er aus Versehen sich an einem Messer geritzt hatte; 
es stellt sich heraus, dass M"* Mongodin diese Dame gewesen 
ist, und diese Entdeckung befreit den Ehemann von der bis 
dahin dureh seine Frau ausgelibten Tyrannei, 

Les Doure femmes de Japhet par MM. A. Mars et Des- 
valliöres und Ferdinand le noceur par L. Gandillot sind, das 
erstere in der Renulssance, das andere im Theätre Dejazet, gut 
aufgenommen. 

Wenn auch erst im Jannar 1891 aufgeführt, gehören doch 
ihrer Entstehung nach, das eine auch für den Abdruck, noch 
dem Jahre 1890 an: Jeanne d’Arc, drame historique en cing acten, 
von Joseph Fabre, und Thermidor von Vietorien Sardou. Joseph 
Fabre selbst gibt in der Vorrede zu seinem Stick an, mit jenem 
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verschont, und nach woleher dieser Prophet des Blutes die Un- 
zulänglichkeit eines so schrecklichen Opfers erkennt. 

Wenn auch in Dialogform geschrieben, kann Futura von 
A. Fasguonie; Calmann Levy 1890, selbst abgeschen von der 





plativ-episch, und in den Geflihlsergssen Iyrisch. Futura ist 
die Tochter Fanst’s und der Helena, die trotz aller V. 
die das Leben nur bieten kann, sich unglücklich fühlt, deren 
lerz erbebt von allen Leiden der Welt, und die ihren 
nn: als an dem Tage, wo die 

Thräne getrocknet sein wird. Sie handelt, kämpft, tröstet: all 
mählich werden die Mönche, die unumschrinkte Monarchie, die 
Todesstrafe abgeschaM; Altäre, Throne, Schafote missen nlm- 
lich, nach der hier vorgetragenen Ansicht verschwinden, um dem 
Fortsehritt, d. b. der Sozialdemokratie, Platz zu machen, unter 
der Alle zu der Tafel des Lebens, die kein unteres Ende mehr, 
kennt, zu gleichem Genuss für Alle geladen werden sollen. 

Is ma fele ke jour 
an an 
bon cas wma - 
Bike aa de je. ed dire au quatre venis 
rg) 

Eine ne Idee hat den Dichter begeistert und ihm 
ein schönes Gedicht schaffen Inssen; aber er hat wohl einen 
Traum gehogt, der, wie Trkume überhaupt, keine Erfüllung ver- 
heisst, und dessen Erfllllung sogar von vielen Andersdenkenden 
nicht einmal als ein Glück begrüsst werden wlirde. 

A. Vard, ein Eisenbahnschafner, hat unter dem Titel Ze 
‚Röre de Muguette, Librairie de la Grande Correspondance 1889, 
eine einfache Liebesgeschichte in Versen erscheinen lassen. 
„Wagenschmierer“, wie er gewöhnlich bezeichnet wird, der jetzt 
in Aubevoye von seinem Ruhegehalt lebt, ist kürzlich durch das 
veilchenblauo Band des Unterrichtsordens ausgezeichnet worden. 

* Das Jahr 1890 hat unter dem Zeichen der Jeanne d’Are 
gestanden: Saint-Yves d’Alveydre, ‚Jeanne d’Arc mictorieuse, 
nationale dedite & Tarmee frangaise, Bauyaitre, — J.. Villeerose, 
1a Potme de Jeanne d’Arc, vers, Sauvaltre. 

Reicher an Zuhl, wenn auch nicht grösser an Umfang, sind 
die Erzeugnisse der Lyrik im Jahre 1890 gewosen. Schon dem 
Jahre vorher gehören die Fleurs de Reve von E. Tavan, einem 
Professor in Lausanne, an, Lausanne, Payot, Paris, Monnerat; 
unter diesen Gedichten behandeln einige wenige griechische ‚oder 
römische Traditionen, wenige andere sind indischen oder Agyp- 
tischen Quellen entlehnt, 
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Im Selbstverlage hat einige zwanzig Lieder, unter dem 

Titel Chansons, Constantin Champon erscheinen lassen: 
& qui, wie er selbst angt, Diew donna l'etoffe 
Dont il habille un bon vırant, 
Passant sa vie en philosophe, 
‚Pleurant peu, riani plus souvent. 

Le Noel dune petite pauvre par M=*° Juliane Perry, Ollen- 
dorf, M=° Carnot gewidmet, enthält hilbsche und wohlempfundene 
Verse, welche zur Deklamation inGesellschaften zu empfehlen sind. 

Einige eigene, mehr Gedichte Anderer gibt Charles Fuster, 
les Pottes du clocher, Monnerat 1890. „Ils sont nombreux, les 
poles du clocher: non pas tous de valeur @gale sans doute, mais 
tms sincares, et c'est ce qui donne du prix Q cette po&sie qui 
prend sa source oR U’homme lui-meme a pris naissance. De la 
Qulgue chose de r&confortant qui nous change des dscadents, qui 
mu fait oublier les arrangeurs de mols... Il y a dejä quelgue 
temps que ce mouvement de regeneration de notre po6sie se dessine 
&saccentue“, Illustration 1890 nr. 2. — Von demselben: L’Ame 
des choses, Monnerat 1889. 

Ähnlich sind Les C’hansons du village, poesies dans le style 
‚Populaire, par Ch. Grandmougie, Lemerre 1890; sie gehören haupt- 
sichlich der Franche-Comte an. 

Unter dem Titel C'hansons et chansonniers, Marpon et Flam- 
marion 1890, gibt Henri Avenel eine Geschichte des Liedes von 
seinen Anfängen bis auf die jetzige Zeit. 

Edelweiss, po6sies, par l'auteur des Horizons prochains, 
Calmann Lövy, 1890, Ergüisse eines Dichters, der in der Alpen- 
Inft des Genfer Sees, die Erinnerung an ihm Verlorengegangene 
wach rufend, das ihn drückende Leid abzustreifen sucht, und 
der sich in den Schlussversen einen tröstlichen Ausblick zu er- 
Öffnen weiss. 

[es Cendres chaudes par Etienne Rouvray, Lemerre 1890, 
sind Gedichte, welche die entschwundenen Hoffnungen, Freuden, 
Tränmereien der Jugend zurückrufen. R 
Fleurs e& ruines. Oiseaux chanteurs par Andrö Lemoyne, 
Lenerre 1890. Der Verfasser, von dem man schon Charmeuses 
und Roses d’Antan erhalten hat, gibt in schönen Versen edlen 
Gesinnungen Ausdruck oder liefert Beschreibungen anmutiger 
Idschaften. 
E. Ducros, Une Cigale & Vexposition universelle de 1889, 
Lemerre 1889. 
F. Huard, Z’Envolee. Fragments d'un journal en vers, 
Iould 1890. 
La Carmälite, Le Volontaire, L’Invasion, Bazaine, L’Archi- 
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duc Rodolphe par Alex. Hurt, kleine Gare ‚einzel von der 
Librairie des Bibliophiles 1890 

La Chanson de Phiver par Antony er 1890, 
feiert die stillen Freuden des hituslichen Herdes und des Helms, 
die man am besten im Winter 

M. de Valandrt, Le Livre de la fiancde, pofsies, Lemerre 1890. 

E. Pailleron, Amours et Haines, podsies, Calmann L&yy 1890. 

H. Rey, Le Breviaire d’amour, poesies, Lemerre 1889, 

. Fleury, Andantes, podsies, Preface par Fr. Coppee. 
Lemerre 1889. 

©. Beretta, Aug jeunes, Dentu 1889. 

Em, Bergereat, La Zyre comique, Lemerre 1889. 

0. Nadaud, Nouvelles chansons A dire ou ächanter, Tresse 1889. 

Alexis Bouvier, Les Chansons du peuple, Marpon et Flam- 
marion 1890. Fe er 

Frangois Coppte, es paroles sincdres, podsier, 1890; 
arbeiterfreundlich, sogar etwas sozialistisch, Bin Gedicht auf 
Lamartine, zu dessen hundertjähriger Geburtstagsfeier am 19. Octo- 
ber vorgetragen, macht den, Schluss. 

R. Gerard, Les Pipcaur, pofsies, Lemerre 1889, 

Jules de Vorys, Flewrs «t Chardons, Librairie des biblio- 
pliles 1889. 

Cabaret, Resurrection. Souvenens-nous, Ollendorf 189. 

Le vicomte de Guerne, Les Siäcles morts, I. Diorient anti- 
que, Lemerre 1890. 

Pierre de Bonchaud, Les Melodies podtigues, Georg 1890, 
zum Teil Liebesgedichte, zum Teil aus der Natur geschöpfte Be- 
trachtungen in meist guten, aber nicht schr pittoresken Versen. 

Maxime Formont, Les Refuges, Lemerre 1890, teilweise 
formgewandte Reflexionen {ber die Vergänglichkeit der Dinge, 
zum Teil den Heroismus feiernde Erzählungen, mit einer Vor- 
rede von Sully-Prudhomme. 

Encien Päts, Poemes de Bourgogns, Lemerre, Der Dichter 
felert seine Provinz und besonders seinen Heimatsort Taize und 
seinen Landsmann Lamartine, dem man 1890 in Mäcon ein Stand- 
bild errichtet hat. 

'Theodore de Banville, Sonnailles et clocheites, podsies mou- 
velles, Charpentier 1890. Dor Dichter nennt sie in Be Vorrede 
selbst eaprices lgers, glaubt aber mit Goethe, dass auch etwas, 
was nicht gleich eine Iliade ist, veröffentlicht werden dürfe. — 
Von demselben Le Sang de la Coupe, 36 ballades joyeuses, Le 
‚Baiser, Lemerre 1890, und Petites dtudes, L’Ame de Paris, Nou- 
veawe souvenirs, Charpentier 1890. Der Dichter ist am 11, März 
1891 gestorben, 
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Des weiteren möchte Barrazin die Angabe Lavallette's be- 
rlicksiehtigt wissen, nach welcher die Besatzung der im Februar 
1799 eingenommenen syrischen Feste El-Arisch 2000 Mann be- 
tragen hätte, nnd nicht 1300, wie Thiers sagt. Das ist nun 
zwar eine Kleinigkeit, auf die an sich nicht viel „da 
sich indessen hier. ergibt, dass er pers = 
fortigt hohe Meinung von der histori ‚der Laval- 
lette'schen Memoiren hat, #6 sei in Kürze darauf eingegangen. 
Die Angabe Lavallette's hatte der Unterzeichnete seiner Zeit 
sehr wohl bemerkt, die Vergleichung anderer Quellen hatte ihn 
aber doch dazu geführt, die Angabe Thiers' als die wahrschein- 
lichere unangefochten zu lassen, und kein Wort weiter darüber 
zu verlieren. Genersl Berthier (Relation des campagnes du general 
Bonaparte en Egypte et ni Syrie, Paris, an IX) gibt die Stärke 
der Renatzung von El-Arisch auf 1600 an, Bonaparte selbst 
spricht in seinem am 21. Februar 1799 von Bl-Arisch an General 
Dugua in Kairo geschriebenen Beriehte von 1500 Mann, in dem 
am 22. Februar Abends geschriebenen Briefe an General Marmont 
in Alexandria hat er die Ziffer 1200, in dem von Jafla, RE 
1799 datierten Ordre du Jour gibt er die Stlrke der 
wieder auf 1500 an, und in dem Berichte an das Direktorium 
(daffa, 13. Mürz 1799) angt er: „Now vous tround a Bl-Arinch 
500 Albanais, 500 Moghrebins, 200 hommes de U’Anatolis et de la 
Coramanie.* Das ergibe wiederum 1200 Mann. Das sind also 
zwar verschiedene Angaben, sie alle aber stehen doch der von 

. Thiera gegebenen Ziffer näher als der, diesman bei Lavallette 
findet. Nattrlich hat der letztere die Stärke der Besatzung nur 
annäherungsweise mit einer runden Ziffer bezeichnen wollen, auf 
Genauigkeit aber dabei sicher koinen Anspruch erhoben. Er 
konnte das auch gar nieht thuen, denn er verfasste seine Donk- 
wiirdigkeiten erst mehr als 15 Jahre nach den ägyptischen Er- 
eignissen, ohne alle literarische Hilfsmittel, in der Einsamkeit, 
in Bayern, wohin er sich nach seiner Verurteilung zum Tode 
gefllichtet hatte. Er selbst sagt in seinem Vorworte (8. 3 der 
Pariser Ausgabe) und diese für die Beurteilung der Memoiren 
wichtige Stelle hätte der Horausgabe einer „geschichtlichen 
Quellenachrift“ in der Binleitung, nicht unerwähnt lassen sollen: 

nJ'al besoin de beaucoup d’indulgence; j'eris loin de ma patrie, 
dans une ‚profonde solitude, n’ayant sous la main ancums des 
materinwn dont Jai besoin pour retroumner lea faits, les daten et 
les noms. Mais les Impressions sont restdes nives dans ına mdmaire 
et dans mon cur.“ Ganz recht, Lavallette's Eindrücke sind 
lebhaft, das schliesst aber nattirlich manchen Irrtum im Einzelnen 
nicht aus. Jeder Leser kann hier die Probe machen, indem er 
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hier vorhandene Lücke seines Lavallette'schen Kommentars 
nachträglich beseitigen wollte, nur die eine sehr bemerkenswerte 
Thatsache möge hier mitgeteilt werden, dass ‚ Larrey in seiner 
1803, also unter dem Konsulate, erschienenen oh 


Bemthungen ee 
um de Transport der Verwundeten und Kranken hebt er mit 
rühmenden Worten hervor, über die Opiumvergiftung aber schweigt 
er sich völlig aus. Ist dieses Schweigen nicht sehr beredt? 
Wenn Sarrazin meint, dass der Unterzeichnete in dieser Frage 
nur das Zeugnis den Generalarztes Desgenettes’ berlicksichtigt 

so ist er da in einem grossen Irrtum befangen. an 
ist in dem Thiers- Kommentare allerdings mir Desgenettes, 
ein seiner Stellung nach hier ganz besonders klassischer un 
Daneben lag dem Herausgeber aber doch ein sehr umßingliches 
Material über den Fall vor, suf Grund dessen er sich seine 
Meinung bildete. Hier sei nur eine Stelle aus Bourrienne, 2, 
261, angeführt, der damals auf ziemlich vertrautem Fusse mit 
Bonaparto stand: „Je n'ignore pas quil y a beaucoup de versions 
zur co fait que lon aurait pu franchement, arouer en prousant 
en meme temps son. indispensahle necessitd. Je ne puis pas dire 
que jai vu donner la potion, je wmentirais. Je ne pwis done 
nommer personne sans haxarder une chose inewacte. Mais je sais 
bien positivement que la decision a di prise, et a dü ötre prise 
aprös deliveration, que Vordre en a dt donnd, et que les pestiferdn 
sont morts, ce que je garantis pour servir & decowerir la weritdt 
Die eingehondste und glaubwilrdigste Darstellung des ganzen 
Sachverhalts gibt Niello-Sargy, 8. 319—327, auf den hiermit 
ausdricklich verwiesen sei. Aus ihm erfährt man auch näheres 
über die hochinteressante Sitzung des Ugyptischen Institutes, im 
der Bonaparte und Desgenettes aus Anlass des in Rede stehen- 
den Vorganges vor vielen Zeugen se) aneinander gerieten. 
Dass Desgenettes in seiner 1803 erschienenen Zfistoire medicale 
de Parmeo d’Orient Uber die Vergiftung ebenso wie Larrey schweigt, 
kann nieht Wunder nehmen, inzwischen fillt doch ganz ent- 
scheidend in die Wagschale, dass er in einer Anmerkung der 
1830 veröfientlichten zweiten Auflage seines Werkas die Ver- 
giftung ala Thatsache festgestellt hat. Angesichts dieser Zeug- 
nisse isst sich die Frage nicht mehr, wie Sarrazin es in seiner 
Besprechung thut, im Sinne Lavallette's lösen. Ebensowenig aber 
durf man mit Sarrazin in seiner Lavallatte-Ausgabe 8. 108 angenz 
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nDie Frage der Opiumvergiftung ist noch ungelöst. Desgenettes 
soll später die Vergiftung von 25—30 hoffnungslosen Pestkranken 
zugegeben haben. (Vgl. M. Hartmann, Anm. zu seiner Ausgabe 
von Thiers. Campagne d’Egypte 3. 70.)* 

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass der von Sarrazin gegen 
den Uuterzeichneten bez. Zavalettes Memoiren erhobene Vorwurf 
der Begründung durchaus entbehrt. Weder ist Lavallette die 
Hauptquelle für Thiers’ Darstellung des Ägyptisch-syrischen Feld- 
zuges, noch war in Bezug auf die einzelnen namhaft gemachten 
Punkte etwas entscheidendes nnd wesentlich neues aus Lavallette 
zu gewinnen. Zur Steuer der Wahrheit glaubte der Unterzeich- 
nete dies feststellen zu miissen, so sehr er auch dem Rezensenten 
für seine sonstige Besprechung der Thiers-Ausgabe verbunden ist. 


K. A. MaRTın HARTMANN, 
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Ad. I. Dieser Punkt ist durch an 
‚Briefe flir alle Kenner der französischen 

Ad. I, Die Auklage ist schwerer a allein a sie ist 
absolut begrlindet. Alles Schimpfen und Schreien bringt die 
traurige Thatsuche nicht aus der Welt, dass den Schillern einer 
der berlilmtesten Handelsschulen fast zwei Menschenalter hindurch 
für ihr gutes Geld eine schlechte Waare verkauft worden ist, Es 
mag sonderbar erscheinen, dass ein Ignorant, wie ich es bin, 
diese Ungehenerlichkeit zuerst aufgedeckt haben soll, aber es ist 
eben 80: 

„Was koin Verstand der Verständigen sicht, 

Das findet!) in Einfalt ein kindlich Gemüt,“ 
Den philologischen Beweis fir die Richtigkeit meiner Behauptung 
werde ich erbringen und dabei zeigen, welchen Wert die ge- 
rühmte Mitarbeiterschaft des Herrn Elle Cote, gewesenen Lehrers 
an der Handelslehranstalt zu Leipzig, hatte, von dem wir nur 
einstweilen saugen „wollen, dass seiner kritischen Lupe Ausdrlicke 
entgangen sind wie: die „Endung“ eines Briefes, ılie „Prämie® 
die gin Bankior nimmt anstatt: die Kommission, und hundert 
andere mehr. 

Eine langweilige Arbeit steht mir bevor, während welcher 
man sich in erschrecklichen Armseligkeiten herambewegen mass. 
Aber ich halte es für meine Pflicht, jeden Zweifel zu beseitigen, 
nicht auf Seiten der Herren Oharles, Fuerison und Merten, an 
deren Meinung mir wenig gelegen Ist, sondern bei den Phllologen 
und Schulmännern, welchen os Ernat ist um Herstellung tadelloser 
Sehulbileher, und auch auf Seiten meiner Freunde, welche meine 
Bemtihungen in diesem Sinne schätzen und ermutigen. Dabei 
tröste ich mich mit dem Gedanken, dass, in dieser Weise ein 
Beitrug zur „Geschichte des französischen Unterrichts“ geliefert 
wird, der für apäter von Interesse sein kann, 

‚Da die beiden ersten Behauptungen den Schwerpunkt meiner 
Kritik bilden, »0 war es eine schlaue Taktik, die schwersten 
Anklagen mit Schweigen zu übergehen und sich an Ausal 
zu halten, die vollatindig untergeordneter Natur sind. Implicite 
gesteht übrigens Herr Ödermann ein, dass ich recht habe, indem 
er immer wieder hervorhebt, dass in der siebenten Auflage nichts 
mehr von den von mir gerligten Ausdrücken zu finden sei und 
meine Kritik folglich nur retrospektiven Wert besitze. — Nun, 
retrospektiv hin, retrospektiv ber: — ich brauchte die Kritik, 
um. den Beweis zu führen, dass die von Page dem marnwel ent- 
nommenen Briefe verbesserungsbedürftig waren. Wenn dieselben 
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in den neueren Auflagen nicht mehr figurieren, so ist das ein 
Ulnstand, der mit der von mir angeregten Frage gar nichts zu 
thun hat. 

Ad. III. Was endlich den dritten Punkt angeht, so werde 
üch meine Ausstellungen sorgfältig verzeichnen, um sie den 
MEennern der französischen Sprache zu unterbreiten. Sie sollen 
ann entscheiden, wo ich im Recht und wo ich im Unrecht bin; 
wand wenn mich einer mit wissenschaftlichen Gründen eines Irr- 
tums überführt, so werde ich keinen Augenblick anstehen, ihm 
<@afir zu danken, denn meine Person gilt mir gar nichts, aber 
die wissenschaftliche Wahrheit und das Interesse eines guten 
Unterrichts gehen mir tiber alles. Allein nach Durchsicht meiner 
angefangenen Sammlung von Ausstellungen freut es mich doch 
ein wenig, den Hlerren Charles, Fuerison und Merten jetzt schon 
sagen zu können, dass ich sie nötigen werde, der ätzenden Lauge 
ibrer Kritik eine ziemliche Quantität Wasser beizumischen. — 

Eh bien, oui, messieurs, il y a frangais et frangais, comme il y 
a fagots et fagots. 


La Chätelaine bei Genf, 29. November 1891. 


Karı Taudıcuum, 
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Die Einleitung geht auf verschiedene ‘e litterar- | 
geschichtliche Fragen Reg bei denen ja freilich zu. Er- 
gebnissen mur sehr schwer zu gelangen ist, deren BEeRReen, 
Erörterung jedoch, auch wo sie Widerspruch hervorruft, sehr 
rasktiur und allmählich klärend wirkt, Die verschiedenen Ein- 
leitungen zu den einzelnen Binden werden vermutlich manche 
Punkte verschieden, vielleicht widersprechend urteilen, je nach- 
dem die Streitfrage durch Beteiligung anderer, zur) auch der 
Gegner in neue Stadien eintritt; doch kann der Schlussband 
dann nach stets ermenter Durcharbeitung der Materialien und 
auf Grund der gesammelten Erfahrangen die Gesammtresultate 
zusammenfassen nnd die Einzelheiten berichtigen. Insofern scheint 
es uns sehr nützlich, dass Fierster’s neue Ansichten in solch. 
gelegentlichen, keineswegs abschliessenden Studien hervortreten, 
die gleichaum eine These vor das gelehrte Forum bringen, welche 
ihre endgiltige, teilweise veränderte Fassung erst nach erfolgter 
Diskussion bekommen soll. Durch die Deilnahme Zimmer's am 
Streit um die Herkunft und Entstehung der Artusepen, die wir 
mit grösster Freude begrüssen, weil dadurch doch endlich einmal 
ein sachkundiger Forscher sein gewichtiges Wort in die Wag- 
schale gelegt hat, durfte Perster im Zree sehon manchen an- 
ders formulieren, ala im Yoain und Cliges, und seit Zimmers 
Veröffentlichungen?), die nach dem Erscheinen des Erer heraus- 
kamen, fällt wiederum anf mehrere Punkte, welche in der Erse- 
einleitung zur Sprache kamen, neues Licht. 

Der Eree ist die Ülteste der erhaltenen Dichtungen Christian’s; 
schon zuvor hatte er Ovidiana und den Tristan behandelt, beide 
Werke sind verloren. Falls der Satz 8. XII bezüglich des Zristam, 
„von dem wir andere Bearbeitungen besitzen, die una den Verlust 
des Kristian’schen Tristane nur noch mehr bedauern lassen* eine 
Unterschlitzung des Thomasgedichtes zu gunsten des verlorenen 
Christian’gchen enthalten sollte, wuss sich Widerspruch regen, 
Thomas ist entschieden der tiefste und grösste Teistandichter, 
dem keiner der anderen und schwerlich Christian mit seinsm 
Jugendversuche gleichkam; wenigstens scheint er uns im Zreo 
noch keineswegs die poetischen Ausdrucksmittel zu besitzen, die 
zu einer entsprechenden vertieften Darstellung der 
nötig sind und üher die Thomas zweifellos gebietet. Im Erer 
zeigt sich Christian noch nicht als der sorgfältige Sprach- und 
Reimktinstler, wie in den späteren Gedichten. Vielmehr finden 
sich stilistische Härten, ungenaue, volkstlmliche, nachlässige oder 
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auga und der kymrische Gereint gegen den erhaltenen altfranzä- 
sischen Erectext zusammengehen. Ob ihnen etwa eine andere 
Rezension vorlag, als die, zu welcher die altfranzösischen Texte 
hinleiten, beantwortet Forster eher verneinend, verspricht aber 
noch genauere Untersuchung dieses Punktes (8. NEIN). 
Christian gibt an, woher ihm sein Stoff kam: 


EN Iret Ba eonte de 
mout vonjeinture, 
d’Erec le fil Lac, est &i contes, 19 
devanı rois ei devani conles 
ei corronpre suelent 
CHE qui de eonter wiere unelent. 


Über die Deutung dieser Stelle verbreitet sich Feerster 8. X 
und LXI. Es ist damit auf einen Conteur, einen berufsmässigen 
Sagonerzähler, angespielt. Sagenerzählung, im Gegensatz zur 
epischen Dichtung, pflegen die keltischen Stämme.  Conteurs 
bretons, Geschichtserzähler bretonischer Herkunft, besuchten im 
XI. Jahrhundert die Höfe der französischen Grossen. Diese 
Bretonen waren aber längst französisiert und bedienen sich 
selbatverständlich der französischen Sprache. Es Ist äusserst 
wahrscheinlich, dass diese den Franzosen eine Reihe von breto- 
nischen Sagen vermittelt haben, dass an ihre Berichte die fran- 
zösischen Artusdichter, die Verfasser der versifizierten Romane, 
sich häufig anlehnten, und vermutlich auch Christian im Zree.. 
Falls Fiorster's Vermutung (8. XXNVII f.) richtig ist, dass einige 
prosaische Artusromane in ihrem Kerne älter sind als die versi- 
fizierten, 80 dürften diese eben auf die contewrs bretons zurlick- 
zuführen sein (nicht auf armorikanische „Rhapsoden“, wie Pyrster 
schreibt, denn einen epischen Gesang kennen die Kelten über- 
hanpt nicht, dafür dient ihnen die prosaische Erzählung), Die 
Beliebtheit der französisch-bretonischen Sagenerzähler beim fran- 
zösischen Volke scheint mir noch mehr durch die Form als 
durch den Inhalt bedingt gewesen zu sein. Denn die bretonische 
Geschichte in Prosa war etwas Neues neben den althergebrachten 
epischen Liedervorträgen der Jongleurs aus dem Kreise der 
chansons de geste, und lieferte darum eine willkommene Er- 
weiterung des Repertoires, Diese Leute trugen aber keineswegs 
unverfälschte reine bretonische Geschichten vor, vielmehr waren 
bereits bei ihnen mancherlei fremde Bestandteile eingedrungen. 
Sehon bei ihnen bildet das keltische Element nur ein besonderes, 
wenn auch stark vorherrschendes neben andern fremdartigen ; 
schon ihre Geschichten sind nimmer reine Erzeugnisse des kel- 
tischen Geistes, sondern mit starker französischer Beimischung. 
Noch vielmehr ist dies der Fall bei den französischen Roman- 
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der chongens de geste besungen, so dass er als französischer 
Eroberer auftritt, ‚en von dem orientalischen Zauberkram. 
Der Erfolg war ein durchschlagender., Man suoht nowe, aber 
ähnliche Stoffe und fand sie im Encas und Trojanerkrieg, während 
gleichzeitig oder bald darauf orientalische Märchen in derselben 
Weise bearbeitet wurden. Allein war der Alexander äusserlich, 
der ganzen Technik nach, eine changen de geste, die Altertums- 
romane haben den #silbigen Vers angenommen, was notgedrungen 
eine völlige Umwälzung in der Darstellungsart hervorrief. (Neben 
diesen neuen poetischen Versuchen gewannen, wie ich glaube, 
Ferrster hier ergänzen zu dürfen, die Prosaromane der eonteurs 
bretons grosse Verbreitung.) Knapp vor und mit dem Trojaner 
krieg gleichzeitig zieht Kristian oder sonst wer wor ihm dem 
Tristan, bald darauf Kristian den Artus hervor und gab #0 den 
Anstoss zu einer grossartigen Bewegung, die aber, was Form 
und Inhalt betrifft, nach ihrem Gipfelpunkt in Kristian selbst sehr 
bald verflacht. In diesem typisch gewordenen Rahmen werden 
bald auch andere Stoffe, selbst gleichzeitige Begebenheiten ge- 
schildert, so dass wir sogar Romane beinahe in unserem heutigen 
Sinne darunter atellenweise antreffen. Während nun die alten 
changons de geste im Volke weiterleben, sich nach und nach im 
Sinne der Zeit Andorn, so dass die letzten reine, meist im Orient 
spielende Abenteuerromane geworden sind, und endlich in den 
Volksbüchern noch heutzutage fortleben, ist die Artussage lüngat 
tot: auf den Siegeszug, den sie gleich den changons de gesta zu 
den Nachbarvölkern unternommen, folgt bald Gleichgiltigkeit und 
Vergessen,“ Ich glaube, dass in diesen Sätzen zusammen ımit 
Zimmer's Nachweisungen über die conteurs breions die Bahn vor- 
gezeichnet ist, auf der sich die Untersuchung fiber Ursprung, 
Entwicklung und litterarische Bedeutung der Romane der matiöre 
de Bretagne zu bewegen hat, um zu erspriesslichen Ergebnissen 
zu gelangen. Die literarische That Christians und anderer 
Artusdichter liegt darin, dass sie auf Grund der Prosageschichten 
Gedichte schufen, wobei aber ihre eigenen Zutlinten, ihre freien 
schöpferischen Erfindungen gewiss auch nicht gering angeschlagen 
werden dürfen. Mitunter haben sie ja nur einen selbat erfundenen 
oder anderswoher geholten Stof an des Artus’ Namen äusserlich 
angeknlipft und damit in den Rahmen der Artussuge eingestellt. 
80 erscheinen uns die Artusritter vor allem als wirkliche Roman- 
gestalten, welche dichterischer Phantasiethätigkeit entsprangen, 
sie verdiimmern nicht im Nebel altkeltischer Mythologie, 
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| wenige Lücken, Unrichtigkeiten und Unklarheiten aufweist. Fir 
den Leser werden also die vorstehend erwähnten Mängel 
der Ausgabe nicht sehr in die Wagschale fallen und wird er 
dieselben um #0 williger in den Kauf nehmen, als bis zum Er- 
scheinen einer wirklich kritischen Ipomedon-Amgabe jedenfalls 
noch geraume Zeit verstrichen wäre. Womöglich wlirden die 
Herausgeber ganz von der Veröffentlichung des interessanten 
Textes Abstand genommen haben, hittten sie denselben einer 
streng philologischen Bearbeitung unterziehen missen, Und das 
wäre jedenfalls schr zu bedauern gewesen. So und nieht mit 
der völlig haltlosen Behauptung, das Gedicht biete nach seiner 
sprachlichen Seite zu geringes Interesse, hätte Kölbing die Ver- 
zichtleistuug auf kritische Textbehandlung motivieren sollen; denn 
dass auch dor sprachliche Wort des Gedichtes ziemlich hoch 
anzuschlagen ist, ergeben seltene Formen, wie eimes 6811, 10281, 
das im Protheselaus sogar ganz gewöhnlich; feimes 2013, 8476; 
Schreibarten wie hosz : nos (— nosz) 6461; Worte wie aor T611 
(Mus.), de sun eine gr& 8200, 2599 gens 9160, gfefwi (= jehus) 
4427, harpums 8960, hirdmans 8942, maleveies 8200 (Mus.), sowie 
eine grosse Zahl sprichwörtliche und drastische Redewendungen 
(z. B. vendi veissie pur Tanterne 10368 oder II n'aut pas le quer 
en la chauce 8526 vgl. auch 3256). Auch an syntaktiseh inter. 
essanten Ausdrucksweisen und stilistischen Eigenheiten ist der 
Text, wie sich aus Musdafin's Studio ergibt, durchaus nicht arm. 
Ich erwähne nur das häufige Fehlen des bestimmten Artikels. 

Es mögen nun noch eine Anzahl Bemerkungen, Ergänzungen 
zu Mussafia’s Zusammenstellungen und Besserungsvorschläge zu 
einzelnen Stellen folgen und werde ich in die letzten auch Ver- 
weise auf die in Mussafia’s Zusammenstellungen enthaltenen Emen- 
dationen einreihen, was, wie ich hoffe, das klinftige Studinm des 
Textes erleichtern wird. 

Die Acht-Silbner Hue’'s kennen keine innere Gliederung 
mehr, und seine Reime zeichnen sich sowohl dureh Reinheit 
(abgesehen von der laxen Behandlung des flexivischen #) wie 
durch grosse Schlichtheit aus. Bewusste Reimspielereien oder 
auch nur reiche Reime sind mir nicht aufgestossen. Fälle, wie 
enuius, enui 8392 —3 oder somailld : apareilli; esmeiller : cumseiller ; 
m'apareil zeunsel 659°—6602 aind wohl nur dem Zufall zu ver- 
danken. Nur in acht Fällen ist die Regel, dass dieselbe Reim- 
silbe nicht in zwei aufeinanderfolgenden Reimpaaren verwandt 
worden soll, verletzt, nitmlich 1923 M, 2243 Il, 2639 ik, 3527 IR, 
4451 Al, 5759 M., 7067 ff. und 8557 ff. Einige andere Fälle 
sind mehr als zweifelhaft, nämlich ed ;Zolalte; sen est aldi some 
levd 1319 M. (Es ist fraglich, ob man aler : Ieues herzustellen 
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dieser Fälle liessen sich durch leichte Änderungen beseitigen, 
während die beiden einzigen Reime, welche für eine 

form auf „it sprechen würden, olıne jede Schwierigkeit nmpge- 
enlblkiwerderiktunen (1464 1. 1'adoe moriak FE 
5226 L.: Kar del tut de Ui se partüt st.: Kar ıl sem est del tut 


betrachten (vgl. 5983, 10091). Aus der Verwendung von fü und 
Tut, wie von Prest, auf # und -i gegenüber ausschliesslichen Part. 
auf -i und -w, wie Pfset. auf -uf ergibt sich Ubrigens ein weiteres 
wortvolles Merkmal flir den normannischen Charakter der Ipomedon- 
Sprache (vgl. Suchier Reimpred, S. 21 f. und meine darauf 

liche Bemerkung im Zitteraturbl. 1881 Sp. 329). Für eine Zu- 
gehörigkeit des Gedichtes zum Nordosten des kontinentalen Frank- 
reich künnen die betreffenden Reime also nicht herangezogen 
werden, und wird darum auch auf das allerdings charaeteristische el 
statt ele, ebensowenig wie auf place : sache 2299, hances : manches 
3171 entscheidender Wert gelegt werden dürfen, diese werden 
vielmehr als vereinzelte dinlektische Eindringlinge in die Sprache 
Hue’s auzusehen sein. —Von sonstigen beachtenswerten Reimen, 
welche weder Koschwitz noch Mussafia erwähnt haben, führe ich 
noch an: dukeise : enrteise 2155 eurteise :richeise 545; twrcheise : 
richeise 2923, sowie die dreifache Form des Imperf. ind. 9. =: 
esteit : -eit 1481, 1961 ete., ere : -#re 345, 1715, 3409, 3887 etc. 
und endlich ert ;ert 431, 5061 (die letzte Form begegnet sonst 
nur im Innern, wo umgekehrt ere streng gemieden wird) und die 
ebenfalls dreifache Form für die 3. s. des Fut.: /ilere 6500 
(sonst 1. 5 2015, 5198), /iert 6199, 7539, 8485 und serra 
1708, 3152. Neben wet 9847 (wait 1335, 2388, 4261, zeit 
9158, voit 1301) begegnet gleichfalla im Reim va 1499, 1549, 
6710, 8130; neben esteit 1481, 4093, astail 4633 und aresteit 
457, arestait 4179, 8154, 8766, ebenso esta 5395, 10220; neben 
aut 3. #. pre. 0. 353, 4583, 6156, 8089, ebenso aile 6583 
(im Versinnern neben aut 2113, 2792 auch woist 3261). 

Zu Mussafin’s Zusammenstellungen die Silbenzahl betreffend 
bemerke ich 8, 6: 1215 (s. unten). — 8. 6, 3%: Die sekundäre 
Femininbildung zeigen die adjektivischen Part. pras.: Ziem- 
seauntes > avenauntes 417 f., reflambeantes 2676, 4548, pensante 
4189 (der Protheselatis hat 2304 f. den Reim: ante: 

Aber das Adv. lautet avenauntment 423. — 8, 7: per Mus. sagt 
beziiglich efe nur che molto spesso ricorre nella forma «I und fügt 
den bereits von K. zugegebenen Fällen zwar viele neue hinzu, vr- 
wägt aber nicht, ob ele neben ei bei Hue überhaupt zugelassen 
werden darf, Zu 8249 behauptet er im Gegenteil: „Meglio „.. #le 
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enfatico in forma bissilaba.“ Die Prüfung aller noch stehenge- 
bliebener Fälle (die vor vokalischem Anlaut bedurften einer solchen 
natürlich nicht) hat mir ergeben, dass Hue nur el anwandte (s. die 
erforderlichen Änderungsvorschläge bei den einzelnen Versen). — 
8%. 9: Für Anlehnung von me s. noch 8314. — 8. 10: Hin- 
sichtlich der Doppelformen von Indeklinabilien vgl. für de ci qu 
st. deques noch 488. — 8. 11 Anm.: Neben iloe möchte ich 
kein ilokes zulassen. Vgl. meine Besserungsvorschläge zu 10324, 
10543, sowie 582, 656, 757, 1309. Ebenso glaube ich, dass 
Hue nur or, aor, uncor, desorm2s, nur unc, dunc, adunc ver- 
wandte. Fiir Unkes lässt sich ohne weiteres Unc mais, welches 
wiederholt begegnet, einsetzen, aber auch andere Änderungen 
liegen nahe. Meine unten gegebenen Einzelvorschläge bean- 
spruchen keine ausschliessliche Berechtigung. — 8. 15: Zu vez ci, 
ver la vgl. noch unten zu 466, 2339, 3282, 5927, 6624, 
8909. — 8.16, 21°: Vgl. noch 8243, 9476. — 8. 17, 24° L.: 
2650 st. 2648 und tilge das in Klammer gesetzte, denn B liest 
gras. — 8. 18 Anm. 5 vgl. folgende Vorschläge, um das bei 
tenir erforderliche a oder pur einführen zu können: zu 2242, 
4454, 6669, 6722, 6786, 8721, 9881, 10260. — 8. 19: Zin. pl. 
wird scheinbar auch 6163 elidiert (s. u.), 4 n. 8. bei ?en, Zum, 
766, 800, 4843, 10438 ete., nur scheinbar bei Fun, Fautre 
2423 f., 4842 (s. u.), oil 799 (s. u.), lestur 9667 (s. u.) und 
Tacer 9746 (8. u.) — 9. 19, 30°: Auch das Relativ ki wird 
im Gegensatz zur Überlieferung nirgends elidiert (s. die Einzel- 
fälle unten). 
Den Schluss mögen folgende Einzelbemerkungen und Text- 
besserungsvorschläge bilden: 
7 L.: Or lessums la folie ester st.: Ore I. f. (la) e. 
26 s. Mus. 21. — 45 s. Mus. S. 13. 
56 Besser: Riches manant als: Riche(s) & m. 
58 Setze Punkt st. Komma u. 59 1: Si teneit cil sense st.: Si 
[iM] tencei)t [e] ». 
65 L.: Environ lui aveit st.: De lui (Mus.: Des lius) environ ot. 
Hı.: De ui e. aveit. Vyl.: 5833, 8034. 
70 Besser: Ke unc st. Mus. 16, 17°: K'unkes. 
72 L: Ke une n’ot ne file ne fiz #t.: Ko unkes n’ot f. n. f. 
Fol. 99. 
85 Z.: Or vus lerroms st.: Ore 1. 
95 5. Mus. 8.21 — 102 ». Mus. 8. 4, I. 
108 Z.: Une mes st.: Unkes. 
116 Hiernach ist wohl ein Verspaar ausgefallen. 
129 Z2.: chin — chiu also l.: chivaler st.: chevaler. Vgl.: 186. 
15 0. Mus 8. 16. 
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seisist nach Mus. 8.30 Anm.: „& perfetto anglunormanno*. 
Die Annahme ist ausgeschlossen, da das analogische #°, wel- 
ches danach in seisist vorliegen milsste, sonst nirgends mit 
alymul. 8° im Ip. gebunden ist und letzteres fast durchweg 
noch lautet. 

L.: De ci qu’a la botelerie st.: Deges einz la b. Vgl. 
Mus. S. 10. 

s. Mus. 8. 23, 2. 

L. mit B.: U piere jeter u lancier. 

s. Mus. 8. 11, 10°. 

: Et lur chiens iluec decouplerent st: Lur ch. ilekes d. 
&. Mus. S. 11 Anm. 2. 

„: A deu! tant ducement li crie Fgl. 1173. Nach 605, 
welche ich mit Mus. ündere, setze Punkt und beziehe crie 
auf Ipomedon, wodurch die Konstruktion durchsichtiger wird. 
Mus. sayt, crie müsse auf den Hund bezogen werden wegen 
636-8; doch sehe ich nicht ein, warum von dem Hunde, 
welcher dort den Hornruf des Jägers mit Gebell begleitet, 
auch hier schon dasselbe ausgesagt sein milsse. 

& Mus. 8. 10, &. 

A poi k’el n'est tote muee st.: A p. K’ele n’est tot mul. 
Deheiz et or sun trop granz sens! st: .. ore 8. g. 8. 











L. mit B: Tel st: Cel. — 694 setze Komma st. Semikolon. 
&. Mus. 8. 5. 

L.: anuier st. amuer. — 703 s. Mus. 8.39 Anm. 1. 

&. Mus. 8. 16, 15°. — 7121 s. Mus. 8. 17, 26°. 


#. Mus. Anm. z. 71. 

L.: EI le regarda et li dist st.: Ele lui r. & dist. 

s. Mus. 8.7, 5. 

L.: Une mes [de tel] ne s’acvinta »t.: Unkes mes ne w’aqui- 
tera. Beide Hss. haben: acointa. 

8. Mus. 8. 5. — 7167 ». Mus. 8. 12, 11°. 

f. L.: pensast: lä regardast. Der Konj. ist TT1 erforderlich, 
vgl. Mus. zu 246, 

s. Mus. 8.8. — 199 L.: Tost est li oils la ow’st l’amur a#.: 
T. e. Poil la ou est la. — 811 s. Mus. zu 775. 

L.: Come cele qui esteit sage at.: Com(e) cele qe mout e. s. 
s. Mus. 8. 18 Anm. 2. — 822 ». Mus. 8. 23, n° 4. 

f.L.: Si n’fen] sera pas tost delivre, EI sanz li ne porra 
plus vivre at.: Sil nfen] ert p. t. [a] d. Ele 8. Iy ne poeit v. 
L.: Ismeine l’ot et s’en rovist st.: I. l’oi s’en roist, 

ı. Mus. 8. 16 Anm. 3. 

L.: Deus, com ert bien de son seignor, vgl. Mur. 

f. L.: Go que unc devant n’aveit fait. Vne mes conge ne 
Ar. £ fr Spr. u. Lit, XI, 2 
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5. Mus. 8. 17, 23. 

Z.: une nul semblant st.: unkes s. 

L.: Une maig st.: Unkes. — 4408 L.: K’el le prendreit 
mut bonement st.: K’ele le p. b. 

». Mus. S. 19, 30°. — 4435 s. Mus. 8. 8. 

1.: Sil tent pur escape brieun st.: Mut le t. e. b. vgl. 
Mus. 8. 18 Anm. . 
L.: e si prient s.: elip. (.p. Besilip. A). 

#. Mus. 8. 8. — 4621 s. Mus. zu 3847. — 

s. Mus. zu 4660. — 4188 ». Mus. 8. 17, 23°. 

L.: Une un sul que il pout atendre st.: Unkes uns, k'il... 
s. Mus. 8. 14. — 4842 7.: Li un mort, li autre nafre 
st: Liun m. & li... — 4879 L.: Or del plat e or de 
lagu st.: Ore d. p. or(e). -— 4880 s. Mus. S. 10, 7°. 

#. Mus. 8. 10 Anm. 1. 

s. Mus. 8. 16, 16°. 

L.: d’iloc porta en bere st.: d’eloe porte en sun bere; 
vgl. Mus. 

5. Mus. 8. 8. — 4970 1: Une mais st.: Unkes. 

1.: ki une «t.: k'unkes. — 4986 ähnlich 7174 und Huge 
de Hungrie 5518 (fehlt B). 

L.: Sur l’or de sun foss& st.: Sur l’or d'une fosse AMus.; 
3555, 4533, 5204, 5548. 

Une des l’ure que il st.: Unke de P’ure kil. 

f. ert: pert (at.: fert BR). Mus. 8. 22 Anm. fragt: „ma pud 
ammettersi qui il verbo paret#‘ Das scheint unbedenklich. 
Man vgl. 6028: Parmi l’eschine hors parut La lance... 
s. Mus. 8. 21. — 509 L.: mecine st.: medeine; vgl. 4706, 
5512. 

f. L.: Meint bon cheval i chet e reste (st.: ceste), (E) 
Meint [est] feru. 

L.: |Li] chevaus saut sus, (e) li reis gist. — 5177 8. Mus. 
S. 15. 

L.: Orie) sai jo ben, ke par [grant] ire. — 5194 «. Mus. 
zu 7587. — 5226 2.: Kar del tut de li se partit (: dit) 
st.: K. il s’en est del tut p. 

8. Mus. 8. 8 Anm. 2. — 5249 L.: une mais unkes. 
s. Mus. zu 7924 Anm. — 5362 L.: Une mai : Unkes. 
&. Mus. 7, 6°. — 5512 I: mecine st.: medeine; vgl. 5090. 
L.: Mes il ne l’out une aquointiee st. Mus.: „Mes li n’ont 
une a. o. Mes ne l'out unkes a.“ 

T.: Ses (= 4 st.: Les B) plus preisiez e ses (st.: les) 
plus fiers. 

L.: sun bon vadlet st.: un son v. — 5656 s. Mus. S. 15. 
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5719 Z.: Sl st.: Oil. — 5744 L.: Le quer n’aveit unc tant 
dolent #t.: Le q. n’ot unkes. 

5756 L.: Ki ensement eiet sur l’areine st.: K’ensement en set 8. 
la. — 5767 a. Mus. 8. 17, 23. 

5780 ». Mus. S. 12, 13°. — 5783 

5794 s. Mus. 8. 7, 6". -— 5798 

5848 s. Mus. 8. 7,6. — 5882 f. L.: Uncor(e) quit, kfe] il est 
a nestre, Ki unk(es) pus [un] tel (#4.: cel) coup veist. 

5927 L.: Ve(e)z Ia le [pruz] neir chevalier; vgl. 5919 u. Mus. 815. 

5943 Z.: Cume de cestui sel (= A) prenez at.: Cum de cestui 
se le p. 

5965 L.: ke el st.: k’ele. — 5998 s. Mus. 8. 16, 18°. 

6064 L.: N’estes pas hom(e), co me’st alvis]. — 6089 Z.: mes- 
niee st.: medne. 

6134 L.: Kel st: K'il. — 6146 L.: Unc des l’hure ke il fut 
ne st.: Unkes... k'il Mus. 

6163 L.: Morent li un, autre tribuchent st.: lautre t. 

6175 Ein Wort Rogres findet sich bei Godefroy nich. Ist es 
verderbt aus Gogues? 

6203 L.: Une mais st.: Unkes. — 6228 s. Mus. zu 3660. 

6251 s. Mus. zu 1359. 

6261 L.: feri a (st.: al) terre. — 6298 L.: Dirrai st.: Dirra. 

6346 s. Mus. 8. 8. — 6351 L.: Unk(es) mes dolur n’out [il] 
si grant. 

6361 L.: Or(e) [re]voil. — 6366 s. Mus. 8. 12, 11”. 

6376 L.: Desormes mut vus reheitez st.: Desoremes vus r. 

6422 L.: Une mes st.: Unkes. — 6432 #. Mus. 8. 14. 

6443 L.: une tel 2 unkes. — 6444 L.: vencue st: venque 
(4: venqui, B: vencu). 

6483 L.: Ki une s&.: K’unkes. — 6498 L.: ierent = 4, st.: 
erent. — 6501 ». Mus. 8. 5, 2. 

6525 L.: Une mes ne jur ne st.: Unkes mes jur ne. 

6542 s. Mus. zu 6048. — 6574 s. Mus. 8. 21. 

6624 L.: De ces treis chevaus ke vez ei st.: Ce(rte)s t. ch. ke 
veez ci. 

6641 L.: Ko or st.: K’ore. — 6645 a. Mus. 8. 12, 19. 

6669 L.: Sil tendreit (= A) mut a sauf en li st.: Sil tendreile] 
m 8 en li. 

6676 s. Mus. 8. 59 Anm. — 6690 s. Mus. 8. 7, 6°. 

67112 s. Mus. 8.9. — 6722 L.: (E) par amer [a] musarz tenuz 
<f. Mus. 8. 18 Anm. 

6761 5. Mus. 8. 13, 15°. 

6790 ». Mus. zu 5431. — 6810 L.: Ainz k'il partist de la le 
weir st.: A. ke il s’en p. le s. Mus. 





Mus. 8. 5, 2”. 
je tenisse at.: Iy t. 
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9427 L.: coment ke [li] fut (de) blasme. — 9428 s. Mus. zu 
71. — 9430 behalte Semikolon bei, 9431 tilge dasselbe und 
setze eu 9432 entgegen Mus. 8. 76. — 9443 f. Warum 
sind die Reimworte mit B gegen A untereinander vertauscht? 

9455 Z.: Cil li respunt st.: E cil r. Fgl. 8158. 

9472 (nicht 9722) ». Mus. 8. 21. — 9534 s. Mur. 8. 19, 31. 

914 s. Mus. zu 6048. — 9667 7..: Lors rocomence li esturs 
st.: Entre eus r. l'estur. 

9672 . Mus. 8. 24. — 9679 zu Mus. beachte, dass A aller- 
dings enreuers zu bieten scheint, ebenso wie Protheselails 
1316 B reuers at.: enreure(f)s A liest. — 9686 s. Mus. 
8. 10, 8. — 9704 1.: se tent (st.: sent) a repoße. 

9722 L.: une mais st.: unkes. 

9742 ». Mus. 8. 16 Anm. 1. — 9746 L.: Croisent fer, esgronent 
acer s1.: Croist li fers, esgrone l’acer; vgl.: li ascers 9844. 

9854 L.: une mais »t.: unkes. 

9877 Z.: une mais st.: unkes. — 9881 7.: (E) la fiere ne 
tendra [a] pru. 

9884 L.: s’est (st.: s’ad) pasm&. — 9900 s. Mus. 8. 14 Anm. 2. 

9963 f. s. Mus. 8. 12 Anm. — 10032 s. Mus. 8. 20. 

10049 Z.: Une mais at.: Unkes. 

1093 L.: „V(e)ez la“ fet il „[vet] Leonin. 

10109 s. Mus. zu 7293. — 10111 L.: unc mais si.: unkes. 











10199 Z.: [nus] hum(e). — 10254 L.: Ke d’ilog(e) m’estot 
[des]turner. 
10260 L.: L’um me tint a ami e dru La reine st.: . . tint 


chevaler e.d.. . 
10278 s. Mus. 8. 15. — 10324 L.: Es vus iloc cest Parcens 
.: iloces P.; vgl. Mus. 8. 11 Anm. 1. 

10827 L.: Une mais st.: Unkes. — 10348 L.: A lui lungement 
cumbatimes st.: Et lunges a lui c. 

10408 s. Mus. 8. 7, 6°. — 10418 s. Mus. 8. 12, 11°. 

10445 L.: (N’)en la terre, (n’) en la eit6; K’or(e) quid[ent] estre 
a pes turnd; vgl. Mus. 8. 13, dessen Erklärung gekünstelt 
erscheint. — 10484 L.: ki une st.: k'unkes. 

10514 s. Mus. zu 8646. — 10543 ». Mus. 8. Il. Anm. 1. 

10545 I.: iloe st.: unelkel. — 10575 7: turne[e] : enbreveje]. 





E. STENGEL. 








Frankreich bildet, so'darf gewiss auch re 
leben der Stimme romanischen Ursprungs, des 
französischen Staates bewohnen, nach allen ee 
lernen will, dies. individuelle Geistesleben 1 
in Südfrankreich ignorieren. 2 
Dieser Armana prowengau wird in mehr ala 7000 Exem- 
plaren verbreitet; er ist, wie E. Roussel aus Aix-en-Provenee 
mitteilt, in fast allen einheimischen Familien der Provence zu, 
finden, vorausgesetzt dass man in der Familie überhaupt zu lesen 
versteht. Man hat Ilufg von diesen Versuchen, der Litteratur 
in der provengalischen Sprache wieder reicheres Lehen zu ver- 
leihen, gesagt, dass es nur enge Kreise der Gebildeten seien, in 
denen dafür lebendige Teilnahme vorhanden sei, dass aber die 
grosse Volkamasse demgegenliber Pe zeige. Verfasser 
hat in Fast Te en ee an 
richtig. zu stellen gesueht,') er nur fllichtig die grossen Städte 
Südfrankreichs berührt, wird allerdings leicht zu der Ansicht, 
kommen, dass nordfranzösische Sprache und Sitte auch im Süden 
das allein Massgebendo sei; nur längerer Aufenthalt, und zwar 
nieht gerade in den Zentren des politischen und 
Lebens, kann lehren, wie fest noch stidfranzösische Sprache und 
Denkart im Volke wurzelt und wie die Bestrebungen der Genossen. 
des Feliber-Bundes gerade in den eigentlichen Volkskreisen die, 
lebhafteste Teilnahme finden. Hierfür sind auch diese direkt für, 
das Volk bestimmten und auf dasselbe wirkenden Almannehe nicht, 
ohne Bedeutung, und neben ihnen eine Anzahl vwolkstümlicher 
perlodischer Schriften in einheimischer Sprache, Auch Ihre geu- 
graphische Verteilung beweist, dass der Hauptsitz aller dieser, 
Bestrebungen die eigentliche Provence und das Languedoc ind, 
nächst dem die anderen Landschaften östlich der Rhone, während. 
die anderen westlich dieses Flusses gelegenen bis zum heutigen, 
Tage nur teilweise für diese litterarische Wiedergeburt Interesse, 
zeigen. a | 
Neben dem Armana prouvengan ist cs der zu Draguignan 
erscheinende Lou franc-prouvengaw, der den meisten Anklang 
findet; er erscheint im 15. Jahrgange. Dann auch Low Cachs.fis 
(nach Mistral: büche de Noel, grosse büche d'arbre frwitier qu'on, 
met au few en grande cdrfmonie, le soir de la veille de Noel), zu 
Carpentras erscheinend, jetzt im 10. Jahrgange, Ausserdem sind 
noch in vielen anderen Städten solche dialektische Volkeblleher 


1) Bernhard Schneider, Bemerkungen zur litterarischen ng 
auf neuprovenzalischem Bern iete, Of. ausser Böhmers Abhand! 
Halle 1870, besonders den Vortrag von Sachs auf der Zürichtr | 
Versammlung von 1887. 
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französischen Volkslitteratur und verdienen s0 gut die Beachtung. 
des französischen Litterar-Historikers wie etwa die Hebel’'schen 
und Horn’schen Almanache fiir die deutsche Litteratur, En ist 
gewiss kein Vorteil für die unbefangene Auffnssung französischen 
Wesens, wenn wir immer nur die Erscheinungen in Betracht ziehen, 
die für das geistige und literarische Leben der Hauptstadt von 
Bedeutung sind. Und dann ist jedenfalls die grosse Anzahl dieser 
Almansche in stdfranzösischen Mundarten und ] 
Verbreitung auch ein Zeichen dafür, dass es sich hier nicht um 
klinstlich wachgerufene Bestrebungen handelt, sondern dass ein 
grosser Teil der Sidfranzosen ein dankbares Publikum für diesen 


volksttimlichen Zweig der Litteratur bildet. ah 4 
Der für 1891 vorliegende Almanach — au trento-seten dün 
‚Felibrige meldet der Titel — gibt nach ise eine 


Orounico Felibrenco, gezeichnet Gui de Mount-Pavoun. Der ein- 
leitende Satz ist charakteristisch für die Auffassung der Peliber- 
kreise: La lengo de Prowvengo, se m’ a tant que la beutom e que 
la descoundisson, a proun, gräci 2 Didu de que se counsoula, dins 
que de liuen. Es Cendrouleto Bouto-fid, qua si sorre dendemnon, 
que si sorre escarnisson, © que, ir Ta earta re SEEN 
2 per Faflat at Soda dina Tau comis, 
por espowsa low filu döu 
Von den für den ar bemerkenswerten Ereignissen 
des Jahres 1890 hebe ich hervor: die Teilnahme seines Kanzlers 
P. Mariöton und einiger Abgeordneten (J. Astrue, M. Raimbault, 
F. Vidal u. &, w.) an der Gedenkfeier, welche die Stadt Florenz 
für Dante und Beatrice veranstaltete, eines dieser Verbrüiderungs- 
feste der Völker lateinischer Zunge, wie sie ueuerdings wieder 
holt veranstaltet wurden, bemerkenswert auch deshalb, weil hier 
wie immer, wo Italiener und die anderen Romanen am Mittelmeer 
‚die Hauptrolle spielen, jede feindliche Epitze gegen das Deutschtum 
wegfällt, welche die Nordfranzosen solchen Festen immer gern 
geben möchten; dann die grossen Feste zur Jubelfoier der Uni- 
versitiit Montpellier, an der die Freunde der sprachlichen Bewe- 
gung in grosser Anzahl teilnalımen. Sie verbanden damit nach 
ihrer Weise Jo Florau und hielten einen Kongress d’twdes Tangue- 
doeiennes ab, in dem auf Antrag von Maurice Faure beschlossen 
wurde: Que la langue d’oc füt desormais inserite doms la liste des 
ge a a a 
thöme, ou tout mu moins la version en langus d'oc figurd 
des matitres du certificat d’etudes Bere 
Der Antrag. schliesst sich an die Bestrebungen. 
und anderen an, den südfranzösischen Mundarten für den 


as 








ken 
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längst vor der Vereinigung mit Frankreich die provenzalische 
Litteratur ihren alten Glanz verloren hatte, so musste sie noch 
mehr dahinsiechen, seitdem die französischen Könige Herren im 
Lande geworden waren, Eine Volkelitteratur war die 
zalische nicht gewesen. Sie hatte wesentlich nur in den vor- 
nehmen Kreisen ihre Stiltze gehabt, und so fand sie nirgends 
einen stärkeren Rickhalt, sobald die Franzosen im Lande ge- 
boten und grosse Kreise der Gebildeten mit französischem Geiste 
und Denkungsweise auch der französischen Sprache sich immer 
mehr anbequemten. Immerhin ist dies ein sehr langsamer 
und es ist gewiss auch sprachgeschichtlich nicht unwichtig zu 
verfolgen, wie diese Sprache immer mehr von den Volksdialckten 
und dem herrschenden Französisch beeinflusst wird und #0 von 
der Sprache der klassischen Periode sich immer mehr entfernt. 
Andrerseits hatte sich nach unten hin der Kreis derer, die an 
der Litteratur Anteil nahmen, im XVIl. und XV. Jahrhundert 
nicht unwesentlich erweitert, und dies grössere Interesse fllr 
litterarisches Leben im allgemeinen kam in Südfrankreich doch 
zum grossen Teil auch der provenzalischen Litterstur zu Gute, 
So ist die Zahl der Schriftsteller die im XVIL und XVII. Jahr- 
hundert an der einheimischen Sprache festhalten, immerhin nicht 
gering. Wenn dieselben bis in die neueste Zeit hinein ausser- 
halb der Provence nur wenig bekannt geworden sind, #0 lag es 
auch daran, dass wohl nur die südfranzösischen Bibliotheken und 
‚ausser ihnen vielleicht die Pariser «ine reichere Übersicht von 
literarischen Erzeugnissen dieser mittelprorenzulischen Periode 
gewährten. Die Studien Noulets, jedenfalls des gründlichsten 
Kenners dieser Litteratur, haben ums wertvolle Aufschllisse gegeben; 
ein eigenes Urteil sich zu bilden war aber bei der Schwierigkeit 
sich das betreffende Material zu beschaffen selten möglich. 

Dem wird jetzt abgeholfen, indem die zahlreichen Vereine 
für die einheimische Sprache und Litteratur in Südfrankreich es 
sich angelegen sein lassen, alle Werke dieser Zeit, deren Kenntnis- 
nahme sich verlohnt, in neuen Abdrücken erscheinen zu lassen. 

Man darf dem nicht entgegenhalten, dass vieles so von 
neuem Vorgeführte keinen bedeutenden poetischen Wert hat. Man 
bemilht sich in Deutschland mit Recht, uns die hauptsächlichsten 
Werke etwa der Gottached’schen und Schweizer Dichterschule 
durch Neudrucke allgemein zugänglich zu machen, weil sie, 
ganz abgesehen von ihrer besonderen litterargeschichtlichen Be- 
deutung, vom grössten Werte sind für die Kemmtinis der But- 
wickelung des geistigen Lebens in Deutschland, und so wird auch 
aus diesen provenzalischen Neudrucken die Sprachgeschichte 
sowohl wie die Litteraturgeschichte, vor allem aber auch die 

















austellen. 

Jedenfalls begrlissen wir die neue Ausgabe bestens und 
wlinschen, dass bei Fortsetzung der Sammlung von Werken aus 
dieser Periode besonders se in Betracht gezogen werden, die 
nieht, wie etwa die Goudelin’s, schon leicht anal gemacht sind. 


BrunnarD SoHXBibEm 


Wahlund, Karl. La Philologie frangaise au temps jadie. Deux 
discours sur Ia nation et In langue frangaises fnlts par 
des Frangais et datant de Ia fin du 16° siöele et du 
commencement du 19°, Röimprimss d’apres les 6ditions 
originales devenues rarissimes. Stockholm, 1889. Imprim. 
centrale, 


Ein Auszug aus dem Recweil de memoires ie 
prösent? A M. Gaston Paris l« 9 aoüıt 1889. Der erste Vortrag, 
(Oratio de gente et lingua francica) wurde von Guill. Rabot bei 
seinem Antritt als Lehrer des Französischen an der Universität 
Wittenberg 1572 gehalten. Der Verfasser, {ber den Wahlund 
auf Grund sorgfältiger Vorstudien so weit als möglich Aus- 
kunft gibt, stammte aus einer Familie ans der Dauphind, die der 
Heimat Jahrhunderte lang ttichtige Parlamentsräte und Advokaten 
lieferte, war um 1530 geboren, stand als Anführer einer Kom-, 
pagnie von Chevauxlegers im Dienste des Pfalzgrafen, war mit 
einer reichen Erbin vermählt, trat zur protestantischen Kirche 
über und starb mit Hinterlassung einer Tochter vor dem 15. März 
1584. Der Herausgeber teilt 8. 13—15 einen Brief Rabot’s an Calvin 
mit, worin er diesem von Avignon aus seinen Übertritt anzeigt 
und um Aufnahme in dessen Gemeinde bittet, sowie die im August 
1550 erteilte Antwort Calvin’s, die kirchliche Ermahnungen ent- 
h&lt. In der lateinischen Oratio (8. 19—42) stellt sich Rabot als 
ersten Lehrer des Französischen in Wittenberg vor (8.20), erwähnt. 
seine Bestallung durch den Kurfürsten von Sachsen, begründet 
die Notwendigkeit des französischen Sprachstudiums und geht 
dann zu einer Beschreibung des Ursprungs der französischen. 
Sprache über. Der Name „Kelten“ ist aus dem Namen „Galater! 
entstanden; das Wort „Gallier“ kommt vom deutschen „wallen®, 
womit Fremde und Wanderer bezeichnet werden. Die Namen 


| 
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geführte Holzschnitte und eine Chromolithographie. Die Bilder 
&ind aus dem Werke Lacroix’s übernommen. Man muss aner- 
kennen, dass ein solcher Band mit 4 Franes ganz ausaerordent- 
lieh billig bezahlt ist. 

Von den 13 Bänden bringe ich heute die vier oben ge 
nannten zur Besprechung, auf einige der librigen behalte ich mir 
vor, Ben zurlickzukommen. 

Es ist naturgemälas, dass diese Blicher an sich nicht einen 
bedeutenden wissenschaftlichen Fortschritt vorstellen, es sind 
vielmehr bequeme und man kann wohl sagen elegante Zusammen- 
stellungen der Resultate der Forschung. 80 finden wir 
absolut Neues In denselben, aber kaum irgendwo ist das ge- 
samte Material in so übersichtlicher, klarer Form geboten wie 

und da nieht allo Einzelforschungen jedom zugänglich sind, 
so werden doeh die meisten Leser manches finden, das ihnen 
nicht bekannt war. 

1. Le Thdätre et la Musique. 

Dieser Band führt uns in seinem ersten Teile die gesamte 
Geschichte des Schanspiels und der Schauspielkunst vor. Der 
Untergang der alten klassischen Dramas, die Entwiekelung der 
kirchlichen Schauspiele, die Emanzipierung von der Kirche, welche 
mit der Erteilung eines königlichen Privilogs ao die Confrörie 
de In Passion im Jahre 1402 einen gewissen Abschluss erreicht, 
die Entwickelung des modernen Dramas, und die Fortschritte 
der Bihnentechnik werden mit grossem Geschick geschildert. 

Für das Schauspielwesen der Hauptstadt war das erwähnte 
Privileg der Confrerie de la Passion von grossem Eintluss, wenn 
auch fast nur im negativen Sinne, denn wo sie konnte, erhob 
diese Zunft bis zu ihrer Unterdrückung im Jahre 1675 Einspruch 

- das Auftreten anderer Truppen; ja selbst die fliegenden 
Gesellschaften, welche auf den Messen ihre Bühnen aufzuschlagen 

e ‚ hatten ihrem Neide zu trotzen oder sich mit einer ver- 

nieht unbedeutenden Entschädigungssumme die Er- 

lanbnis zu erkaufen. Unabhängig von der Confrerie, bald mit 

ihr vorfeindet, bald verbindet, gaben die Znfants sans Souei 

und die Basoche ihre Vorstellungen und am Ende des XVI. Jahr- 

hunderts gab es in Paris bereits sechs stehende Theater, daneben 
wurde in den Collöges eifrig Komödie gespielt. 

An Beruchern scheint es den Pariser Theatern kaum jemals 
‚gefehlt zu haben. Schon als die Confrerie de la Passion in der 
Vorstadt St. Mawr des Fosses das erste stehende Theater be- 
‚ liessen die Leute — es wurde nur an Sonn- und Feier- 
jpielt — die Messe im Stiche, um die Spiele der Con- 
fröres zu schen, und aus dem Jahre 1599 hören wir, dass der 
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Castö, Jumbini, Viechi, P. Heyse a 
mont, Die Gräfin von Albany; Hayward, Selected Exsays; Oyrus 
Reddivg, Past Odehrition; Cousin d’Avallon, Sta#lllima; Regnault 

je Warin (Regnault —Warin schreibt übrigens der Muniteur des 
Bela Beer de Ar da St Dazu zahlreiche Aufsätze im der 
Reue des Deur Mondes, Sybel's Ztschr., Oncken's Histerischem 


Denkwlirdigkeiten und Ähnliches: Eekormann, Gespräche 
mit Geethe; Böttiger, Int. Zustiinde und Zeitgenossen; von Bern- 
hardi, Denkwiirdigkeiten aus dem Leben des Grafen von Toll; 
Gräfin Vors; Karoline Pichler; Luden; Daniel Stern (Gräfin 
d’Agoult); Zach. Werner; Niebuhr; Arndt (Wi und 
Wandlungen mit dem Freiherrn von Stein und mus 
dem ässeren Leben); First von Ligne; Constant (das Journal 
intime und Memoires sur les Cent Jours); Capponiz Guizotz 
Napoldon I" (Memorial de Sainte-Helöne); Rocca; Medwin (Con- 
wersations wilh Lord Byron); Graf Mollien; Villemainz Rogers 
(Reeollections); Lavalette; Stanhope; Du Casse (Mömoires du vor 
Joseph). 

Briefwechsel: Gethe und Reinhard; Gathe und Zelter; 
Wieland; Bürger; Hegel; Gentz und Adam Müller; Karoline Schel- 
ling; Dorothoa von Schlegel; A. W. Schlegel mit Schelling, Stein, 
dem Herzog von Broglie; Alexander I. und Ozartoryski; Talleyrand 
und Ludwig XVIIL; Katharina IT. und M. Orimm; de Serre; Ber- 
nadotte mit Napoleon; Ugo Foscolo; Pictet de Rougemont; Miss 
Fanchawe (oder wohl eher Fanshawe, dus als englischer Familien- 
name bekannt); Benj. Constant; Frau von Sta&l mit Monti, B. 
Constant (in Strodtmann's Dichterpruften 11), Wilson und Galife 
(letztere Briefo in Galiffe, Dun side a F. N 

Briefwechsel und Denkwlirdigkeiten zugleich: Varn- 
hagen von Ense, Rahel; Ludmilla Assing, Aus Rahels Herzens- 
leben: Karoline von Wolzogen, Zitterärischer Nachlass; Villari, 
Siemondi (in der Rerue historique); Coulmann, Reminiscenser ; 
Me* Vig6e-Lebrun, Sowsenirs; Villöle, Memoires et Correspon- 
dance; Croker, Correspondence and Diaries. 

Es ist natlirlich, dass unter dieser Litteratur das deutsche 
Element s0 stark vertreten ist. Hervorgehoben sei aber, dass 
die Verfasserin zahlreiche Züge ihres Bildes den neuesten Ver- 
öffentliehungen briellichen Materials im Gethe-Jahrbuch verdankt, 
wie andererseits der gleichfalls ganz neuen Veröffentlichung von 
Benj. Constant’s Journal intime in der Revue internationale von 
1887, und ferner, dass an ungedruckten Quellen fr diesen Band 
besonders A. W. Schlegel’s Briefwechsel (24 Bände im Benitze 
der Dresdener Bibliothek) in Betracht kommt; daneben für einige 





iy Ch, Bleunerhassett, Erau von Siadl, ihre Freunde eie.  W 


Einzelheiten ern ‚Constants ungedruckte Briefe auf der Genfer 
von Miss Fanchawe (Fanshawo?), 
"der Statl an Wilson. und an Lord Byron (beide im Besitz 
Museums), endlich Stanhope’s Notes of eonversations 

with the Duke ef We 


'ellington. 

Auch der letzte Band des Workes samt dem Register ist 
von mancherlei Flüchtigkeitsverselen in Namen und Daten nieht 
frei. Ebenso ri sich die Verfasserin hier wieder nicht völlig 
zuverlässig in der Wiedergabe fremder Worte, 

‚So lesen wir 8. 61: „Vergeblich ist das eitle Beginnen, * 
schliesst das Kapitel tiber die Moral, „diese beiden Begritte 
als in eins verschmolzen darstellen zu wollen“... Die Stelle 
steht aber in der ersten Hälfte des Kapitels und nimmt sich 
im französischen Texte auch etwas anders aus. — Nach 8. 86 
unterzeichnet Prinz Louis Ferdinand einen Bericht an die 
Staöl ie nomme Lowis de Prusse, der Brief beginnt aber mit 
| diesen Worten, wie. sie in den Dix Anndes decil (1. Teil, 
Kapitel XV im Anfang) erzählt. — $. 138 soll Oswald in Corinne 
sagen; „Das Leben ist kein lymnus, sondern ein Kampf,“ im 
Test (der, wie Lady Bl. dies liebt, auch sonst mit einiger Freiheit 
wiedergegoben ist) steht aber: La wie religieuse est un combat 
nm pas un hymne. — 5. 145 sind die Worte aus Corinne 

„sur le tröme del Angleterre® entstellend durch „auf einem Throne“ 
Übemnetst, und vorher die Worte „mit Ihren Freunden zusammen 
leben?* ein ganz willkürlicher Ersatz fir „et vous quittant au 
dessert pour aller pröparer le the quand vous sortirez de table“ 
Sa it 6. 172 „mais il est peut-etre vrai seuleiment que...., 
wie Frau von Statl geschrieben hat, übersetzt mit: "Vielleicht 
aber ist es nicht minder richtig zu sagen“? — Auf der 

Seite steht statt „on je vais passer Dit“ einfach 

ich zurlickkehre‘. — Für die Worte Dieses, meine 
Juliett » sind meine Entschädigungen. “ (8.210) 

wird auf einen ef. der Btabl- an die Herzogin Louise vor 
wiesen, wihrend die Anrede auf die Recamier hindeutet. Das 
Buch Coppet et Weimar, woraus das Zitat genommen ist, atcht 
dem Referenten leider nicht zur Verfiigung, — Dagegen tritt der 
Band 11 8.195 zu „Marienholz“ verstiimmelte Name eines früheren 
Gatten von B. Constant's Gemahlin (wir haben diesen Fehler 
zu rllgen versäumt) nun III. 222 in seiner richtigen Form 
renholtz“ auf. — 5. 231 ist das Zitat aus Sainte-Beuve 
betreffende Erziiblung von Constant's Vergiftungsversuch 

t ‚nicht Nowveawe Lundis 1. 408, sondern ib. IX 155, 
im Aufaate Röminiscencas de M. Coulmann. 8. 239 ist nicht 
a ans welchem der unter 1) genannten Werke das oben 
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E Referate und Rezensionen, R. Mahrenhaliz, 


V Ghatelatn, Dr. La Folio de J.J. Rousseau. Neuchätel, 1890. 
‚Attinger Fröres. 235 8. 8°, 


Feinde wie Freunde des berlihmten Genfer Philosophen 
haben die Seltsamkeiten seines Charakters und seiner Handlungs- 
weise, namentlich in den letzten 12 Lebensjahren, anf eine an- 
‚geborene oder anererbte Geisterstöruug zurlickführen wollen. Schon 
einzelne seiner Zeitgenossen, Voltaire vor allen, haben daher 
von dem „Narren Jean-Jacques“ gesprochen, später ist dann 
diese Auffassung von dem Pariser Arzte Morin und neuerdings 
von dem Leipziger Nerven-Pathologen Moebius vertreten worden. 
Mit ihnen begegnet sich der Vorfasser dieser Schrift sowohl in 
der Sympathie für Rousseau, wie in dem wohlwollenden Ver- 
suche, alles anscheinend Unentschuldbare, was dieser gethan hat, 
durch die Annahme einer Geistesstörung entschuldigen zu wollen. 
Aber er schränkt das Ziel seiner Beweisführung enger ein 6 
seine Vorgänger, indem er nur für die Existenz eines V. 
wahnes bei Rousseau plädiert, Die allmähliche Entwicklung 
dieses Krankheitskeimes sucht er darzulegen, indem er in acht 
Kapiteln den Gesundheitszustand, Charakter, die verschiedenen 
Lebensperioden, die unbegreiflichen Handlungen und Vorstellungen, 
sowie die Handschriften Rousseau’s erörtert. Im neunten Kapitel 
weist er noch einmal die Legende von einem Selbstmorde des 
unglücklichen Mannes zuriick, ohne, wie es scheint, zu wissen, 
dass bereits A. Jansen die Streitfrage erschöpfend behandelt 
hatte. — Manche medizinische Einzelheiten der Schrift zu beur- 
teilen, sind wir natilrlich ausser Stande, doch scheint es uns, 
als ob Ch.’s Untersuchungen auch nach der litterarhistorischen 
Seite hin befriedigend seien. Nur ist der Versuch, den Vor- 
folgungswahn und geistigen Defect als erorbt nachzuweisen, unserer 
Ansicht nach misslungen, denn was von sittlichen und 
Unordnungen in R.’a Familie sich überzeugend beweisen list, 
reicht zu einer solchen Schlussfolgerung nicht hin. Auch bricht der 
Verfolgungswahn R.'s nicht erst während seines Aufenthaltes in 
England grell hervor, schon während aoines Exiles in Motiors 
und sogar während der Einsamkeit der Ermitage zeigen 
deutliche Spuren desselben. Der Beginn eines aus Geistesstbrung 
hervorgehenden, jedoch von lichten Augenblicken durehbrochenen 
Handelns wäre also um ein Jahrzehnt frilher anzusetzen. 

Treffend wird von Ch. erörtert, wie an die Stelle des 
heftigen, leidenschaftllichen Verfolgungswahnes und Menschen- 
hasses, der sich in den Dialogues zeigt, gegen das Lebensende 
R.'s eine milde und etille Resignation getreten sel, welche die 
‚Reveries wiederspiegeln. — Ist jener Verfolgungswahn, welcher 
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Andre le Breton, Le Roman du XVIIime siede. m 


in einer übertriebenen Ausmalung der wirklich erduldeten Ver- 

folgungen und in einer Missdeutung der so oft als falsch und 

trlgerisch erkannten Menschen besteht, eine Geisteskrankheit, #0 

hat allerdings J. J. Rosseau, mit ihm aber auch andere ver- 

ehandelte grosse Männer, an einer solchen 
R. Mauxexnontz. 





Andre le Breton. Le Roman du XVIlime Sizele. Paris, 1890, 
Hachotte & Ce. 322HX 8. 80, 


‚Die meist vergessenen französischen Romane des XVIL. Jahr- 
hunderts sind in neuerer Zeit so oft behandelt worden, dass sich 
über sie kaum etwas Neues sagen lässt. Auch dem oben ange- 
führten Werke ist dieser Vorzug nicht nachzurlihmen, gleichwohl 
enthält es mancherlei feine litterarhistorische und psychologische: 
Bemerkungen. Es ist mehr eine Art Chrestomathie mit kurzen 
geschichtlichen Einleitungen, als eine zusammenhängende Jitterar- 
historische oder kulturhistorische Darstellung. Die Hauptwerke 
treten daflir um so schärfer vor den untergeordneten hervor, die 
Einleitungen und Analysen sind trotz der kuappen Kürze sehr 
Besen, in den Geist dieser beinahe abgestorbenen Epoche 

französischen Romanlitteratur einzuweihen. 

‚Die übliche Trennung in einen realistischen und idealistischen 
Roman, an welcher noch H. Kerting in seinem treilichen Werke 
über diese Periode festgehalten hat, verwirft der Verfasser und, 
wie es uns scheint, mit Recht, Denn auch Romanungeheuer, wie 
die Astree, der Grand Cyrus, die Clelie, sind im Grunde mehr 
realistisch, ala biosse Produkte einer ausschweifenden Phantasie; 
sie schildern Personen und Dinge einer entschwundenen Wirklich- 
keit in romantischer Hülle. Selbst die Hauptbezichungen zwischen 
den Figuren der Dichtung und deren geschichtlichen Originalen 
sind uns wenigstens fr die beiden grossen Romane der Seudery 

bekannt. Sonach besteht zwischen den Schäferdichtungen 

und den pseudoantiken Werken der Scudöry einerseits, sowie den 
sogenannten realistischen Romanen eines Sorel, Furetiöre, Soarron 
andererseits nur der Unterschied, dass die einen uns ihr Zeitalter 
in fast unkenntlicher Verhüllung vorführen, die anderen dagegen 
eine ‚ deutlich erkennbare Lokalfärbung haben und nebenbei 
die offene Verspottung oder durchsichtige Ironisierung ihrer roman- 
tischen Vorgänger bezwecken. Auch spielen die erstgenannten 
‚mehr in der vornehmen Welt, die anderen wenden sich 

‚der Sehilderung des Bürgerstandes oder der unteren Schichten zu. 
Herr A. de Breton hat- nach einer kurzen Einleitung fol- 
gende Werke, stets scharf und präzis nrieilend und anziehend 














| ©) ‚Referate wnd Rezensionen. F. Henekenkamp, 


Feuer der Leidenschaft ist zur vollen Glut entfacht, Neben 
Rousseau sieht der Verfasser Diderot und Andr& Chenier als 
Vorkämpfer des neunzehnten Jahrhunderts an; der eine ist trotz 
seines Optimismus der Stammvater des objektiven Realismus, der 
andere der Schöpfer der echten schwungvollen Lyrik. ‚Hier tritt 
Voltaire gar zu sehr in den Hintergrund, namentlich a 
um die Anfänge des blirgerlichen Dramas 

Am lebendigsten spiegelt M=* de Stat] den BinfseBoaasarh 
wieder (8. 42f.). Ihr „Buropeanismus“ und ihre Stillosigkeit bilden 
die Folie zu Chäteanbriand’s lebhaftem Sinn für plastische Schön- 
heit. Die zauberhafte Gewalt, tote Gegenstände zu 
findet sich bei Hugo und — in ganz anderer Art bei Zola wieder. 
Der Abschnitt Uber Stazl und Chäteaubriand ist vielleicht der 
glanzvollste im ganzen Buche. Die folgenden itel geben in 
markigen Zügen und gewählter Sprache einen auf alle 
geistigen Strömungen und alle Hauptträger der französischen 
Litteratur seit dem Aufkommen der Komantiker. _ Pellissier ist 
nicht bloss ein durchaus selbständiger, sondern auch ein unbe- 
fangener und wirklich sachkundiger, aus dem vollen Born einer 
gründlichen Litteraturkenntnis schöpfender Führer. Wir empfohlen 
das vortreffliche Buch allen Lesern aufs wirmste. In künftigen 
Auflagen füllt das Urteil des Verfassers iiber die Eigenart Zola's 
und Daudet’s vielleicht etwas liebevoller aus. Auf den Referenten 
machte die mit pflichtschuldiger Gewissenhaftigkeit geiriebene 
Zolalektüre einen etwas anderen Eindruck als auf Pellissier, der 
da 8. 346 schreibt: out cela n’'empöche pas que ei 
pais, pesant, fanse & la lonque wne impressim de Ppwissaner wno- 
notone et de bridale gwandeur, em intime harmanie aves Dempire 
de ostte fatalitE inerorable et sourde qui surplombe Tdpopke des 
‚Rougen-Maequart, Josers BAnnazıy. 


Rambert, Eugene.') Eitudes litteraires. Lausanne (Rouge) 1890, 
2 vols. 424u.4298, 8% — 1 Calvin, Pascal, Sainte- 
Beuve et Port Royal, Beranger et M. Renan, Le seeptieisme 
et la eritique littöraire, Artistes juges et parties.d) — 
IL. Lamartine, M“’ Desbordes-Valmore, Paul et‘ 
Van Hasseit, Andre Chönier, Leeonte de Lisle, Victor Hugo. 


%) Würde 1830 in Montreux geboranı en stadierte zuerst Theo) 
und erhielt später die Profossur für franzönische Litte 
an der Akademie von Lausanne. In dersolben Eigenschaft er 
1860 ea ale = neun zu a | 
eiden ea Aufsätze erschienen Eh kiahewe 
‚9 und 


Publikationen P. Stapfer'« aus den Jahren 1866, 1 | 
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8 ‚Referate und Rezensionen. WW. Rick — 
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BRaare Diagen: En et F3% Ani ee 


Verengerung ‚des darch sie bezeichneten ‚oder auch eine 

6 dessolben nd’ Andere ts Vi in der. Ber 

Yatall kerdankt lesta, d Baer 
wi ; a rn us a ‚nur 

Scherz in dieser Beeren geirnebl wurde, chen ganz 

ar Franz wi Nhaspen a wern 

leblose abadan Wesen hesannk werden, # 


en Mehr Nachdruck könnte en dar Syle zuweilen Sehr de 
BREIEPENEREERB EHE innerhalb des Lateinischen selbst 

Fällen erhalten wir hierüber ‚nde Anıl ‚uber in 
einer . 


ji deu 

ben und f ein Gebiet hinüberzuschweifen, das sich aller- 
Ieatam Sign nah Berüle Ihn abor hier doeh wich Kür 
sollte, 

Alles in "ist die en Arbeit sehr lesenswert: alle, 
welchen das innere Leben der Wörter von nicht geringurer Bedeubung 
scheint als die Entwickelung ihrer Ausseren Form, ‚mit Intereme 
von ihr Kenntnis nahmen. F. Tenpenıza, 


Mm Dr. Adolf. Die Aussprache des französischen unheionten 
rn Wortauslaul. Zürich, 1889. Meyer. 126 8.) 


Der Verfamsur hat bereite 1880 eine Zlude sur an 
TE muet & Paris bei Trübner i m RO erscheinen lassen. Diere 
zahlreiche an. über die, 





ale Dazu_kaı 'ohl ‚cher Amel ei 
z.B, Be Er ee 
') Vgl. auch diese Zischr. XII, 118—182. 
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einen Kinfius anf die ‚Ausspruche des jan 


ten. Dus zeigt sich besonders deutlich 


R 
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f 
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Ei 
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lich n 
zu unterscheiden [ist es wirklich erst durch eines 
ls es 


möglich das p'tit von pi zu unterscheiden?! chat 

weitere Vernderungen der Form hervor- 

gerufen. So macht os erst die Aussprache der sonst im Auslaut meist 

‚onsonamben d, y gu), #, r, 6, # (sel 

‚grande, lourd laurde, 4 entier 

„eniere, 3 Zu +, dit cite, comtent 

erfordert (!) ferner, damit (!) dem 

Vokal in der Paenultima die Quantität (!) nnd die Quahtät (1), die 

er in der männlichen Form hat, erhalten (!) bleibe: 1) die Verwund- 

lung (!) des fin v: venf veune, bref h neuve, 2) die Vor- 

wandlung des € in ch in sec blanc Wanche, frane, , nach 

uralten Gesetze, nach welchem e wor unbetontem (!) e aus lat. a 

sich in ch ver M die Auflösung des 2 in seine Bestandteile 

[schöne Bestandtoile!!) & oder ss, in cr, ge, ser dows dmer, row 

rouge, hewreus, heureuse, 4) die Verdopp) des Z_s. 1 [warum sollte 

2 dies erfordern?) in Das Dasse, epais „ fol folle, an 
j 


orwelle, net nette, sat sotte, d) es hat die Mu 
nasalen n (!) „zu* einem eigentlichen m Mn Fol Au in 
une, voisin voisine, oder führt zum gleichem Zwecke Verdopplung 
des n herbei (!): bon boune, tien hienne. 

ans heben en dass en die har Wen 
schuftlis ind co, welche ibn zu einer ‚ Behanı 
verwickelten Probleine der Aussprache des anbied me e 
im Wortauslant en hätte, vich leider noch nicht zu beschaffen 
vermocht hat, kann ich nus fast jeder Seite des Buches in grösserer 
‚oder kleinerer Zahl herausheben, Eine Vorführung und 
meiner Ausstellungen möchte nun zwar wohl von einigem Werte 
die Wissenschaft sein, doch ist sie wegen des geringen Raumes, dar 
mir zur Verfü; steht, ganz unmöglich. lch mus mich dumuf be- 
schränken, einhe fostzustellen, duss ich den von ihm benhisichtigten 





rache „des e“ zieht, im einzelnen und ganzen 
Füssen sfohen; dass er oe ’natorlamnos: hakı. nat’ deci WUyuoHTEREE 
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‚Referate und Rezensionen. A 
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von einigem. 
uoch, „Snmuchrslorm® benannt, wird) auf wichtigsten Angriff- 
mkten siegreich gohlisbe ou. doch Ton ende 
Velsehndigen Mkreog der Streripuokte zu reden, Vie Anden Immer 


Boch nik V Dicken, das man Letenleh en 






ER, en. in gewi 


und des Varel asus 
These annimmt, wird iss dem Franzdı 
Binfluas auf die gei iideng, Een Sohlen nicht xu sichern 
Der Verfasser dieser arf endlich mit Bezug, 
Hana er) Kerr Älterungen ut, dem auf dem 
resden nur ie von ihm an den 
Befaheingen, aber nich anf ie sogenannte Ben On ethode End: 
Auch die grammatische les ur hatıdım 
ale en Neuen zuleuhe De ira Zain, hier im 
‚orde: je bedeutsam lürfte Beyer' Phonetik sein. 
Karch ta" Benfranznsche Formenichre hat auch ch den Berichtorstutker 
zu einer Frage vorunlası 
In “= Behindlung m Ka Kawehl der Lektüre herrscht, 
noch Unsicherheit. im allgemeinen dem 
Er  Tentoe de dos Hansteiiehen Unterrichts Konntnis vom 
und Lauten vormitteln müssen; aber man streitet noch, ob era 
Charles XII Schullektüre bleiben Aare Auch hier dürfte man sich 
ne Be a De 
sei. Zu diesem 
jochen Gründen — das Neneste, das Br ea au 
ulen allzusehr bevorz: wird, nur ganz seli 
aber auch selten jener übertrieben Free Human ‚die immer 
nur Stücke, nie etwas Ganzes glaubt zu dürfen, Ur 
ae ER dem | Ausgaben und ers allen 


grose Konkurrenz der 
Be nat Dein Anl rafhleeh dus wir jetzt eine 
en an gut gedruckten Texten "haben. Von den Schwager, 






‚ben insbesondere haben wir einen besseren "erhalten 
ala"Toechhom (&. 139). Auch die Abneigung des, Berichlakstatkere 
Bern ‚die oratorische Prosn (8. un können wir nicht wer 


Über „Stilabungen u. hatte der 
zu sngen, Wir unsererseits möchten ‚gegen ihn behaupten, dass 
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iten Gese] 
ausbreiten, so bleibt or nuch bei den äusserlichen 
zur Abhilfe, gleichsam dem Notbehelf stehen: die Schüler 
von der ng des essen in die Oberklassen 


a werden durch Einlo; ‚wischen: 
ee 2 Heihem Hi $ Verechtisug vom einjäh, 
und die zum Eintritt in Obersekunda erworben we 


jede nr, wer die die Prng in alla Fächern wi 

„in sinigen 

ieh Te Ak Var A Vorl auf dio-Rede: den Kaltus- 
‚von Goalor um &. März 1999, aber mit Unrecht, Denn Kerr 
be ha darsele alerätnge son. der Binfignng ‚einer Beafng 

Tacıı der Untersekunda behufe Beerbung der Ki ne 









Bad. Seh 1889, 12, 8. 287: Von sämtlichen Kaufmanns- 
'» B. Deutschlands sind ständig 29 Prozent stellenlos, Von 
tellten aber haben 27 Prozent ein Gehalt von „tief unter 
een din Mark* im Monnt. 
Von diesem Ersitzen hat Mutzat einen seltsamen 


Fo Be er, nee man die Einjührigenberech mit 
Por u. vorbände, di: immerbin eunfeiche SchMler 
Mack. £ fee. en Line zum, Ä 
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r. Ces deux messieurs sont "s lü, afın de surveiller Tarrisce 
edle + des trains; is sont a In m des ae 
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Ta Rt, bis uns allen, den 
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Strien schaint der Lesestoff, den die Lehrbficher neuerer Art 
im A: unterriebt bieten, zu schwer. Er sucht diesem 
a abzuhelfen, i er an Bekanntes anknüpft und als bekannt 


burcan, 
in den 


er Wörter wie consin, cousine, mdien. 


Eu 


u.s. w. Mit diesen arbeitet er daher nach Möglie 
Stunden. Es ist selbatverständlich, dass er zu diesem 
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n Anfsatze in den Neuen Jahrbüchern Philologie und 
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‚das historische Moment von geringerer 
‚er einer logischen Begründung der 











W. Bertram, Exereisen de Style Frangais. 1er 
ne ee eek 


ho Ben Heinsius. 1988. ®. 









‚den dort on Erscheinungen 
ekmnntschnf! gemacht hat, dem sind auch Wärer 


md fondation, prouver, Vernemenk, 
7, oflenee BOppa) vera und hoffentlich erben 


andare 
An Gallieismen möchte ich hier anführen 
*: Er war von Be an Ge- 


Freunden verabredet, wi 

b ich Wilhelm in das Fayfscus Satıak 
er "seinen Sohn bemerkte; (8. 77) die 

nd; die Schlacht bei Sorr, gewonnen von acl Mt 
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von dem Kummer sprechen, den ich gehabt habe, Sie zu 
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Ach sollen ja rich nicht mit 
u ein a en sein, aber Überl soll dem 
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u F. TenDERING, 
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der von mir 


; ich ige in Klammer die entsprechenden Seiten meines 
EN RHERACHE 
1 ; davon 'o. 8 von Mare 
‚sind volksfümlich. Also finden sich je eine Nummer von 
ji Nummern von p. 10 und zwei Nummern von p. 23 
chs bei J. B. F. au 0 bei J. BF. fol 
el 143 (1. Aufl.) stehen Jeder 
konnen, dass ich in z—) Kom mehr als 
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volkstümliches Prosastück) irrtümlich als Gedicht 
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errin et C. fr. 15. 
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151 ‚Referate und Rezensionen. E. Stengel, 


alle dunkelen Stellen prinzipiell weggelassen sind. Wohl aber 
werden diejenigen, welche sich vorläufg und schnell über den 
Dichter orientieren oder auch einen Einblick in die geistigen 
Strömungen des XII. Jahrhunderts verschaffen wollen, die klare 
und in allen wesentlichen Punkten zutreffende Darstellung von 
der Jichterischen Thätigkeit dieses Villon des XII. Jahrhunderte 
mit en Nutzen lesen. 
des Verfassers wird durch ein einleitendes 
Kapitel ber das sic de Saint Louis eröffnet, in welchem die 
damalige grosse politische Macht Frankreichs, der mlichtige 
geistige Einfluss seiner Universitäten und seiner Litteratur auf 
das ganze Abendland geschilderi wird. Das folgende Kapitel stellt 
die spärlichen Lebensnachrichten über dem Dichter zusammen, 
Er muss zeitlebens eine unstäte und meist recht tribsolige 
Existenz geführt haben, zeigte aber gleichwohl stets groasen 
Freimut in seinen Ausfällen gegen die damals allmächtigen Mönchs- 
ee ‚ja selbst gegen den König Ludwig IX. Das dritte Kapitel 

berichtet kurz über die recht ausgebildete Verskunst Rutebeufs, 
Er bedient sich der verschiedensten Verse und strophischen 
Gebilde. Da: rte Kapitel handelt von seinen Liedern, unter 
denen sich im gar keine Lieboslieder finden, sondern nur 
geistliche Cantiques und mehrere To lagen, während andere 
trotz ihres strophischen Baues als politische Satiren aufzufassen 
sind. Das fünfte und ausführlichste Kapitel (79 Seiten von im 
ganzen 190) ist denn auch den zahlreichen Satiren des Dichters 
gewidmet, In erster Reihe unter denselben stehen die gegen 
die zahlreichen Mönchsorden, andere beziehen sich auf die da- 
maligen Streitigkeiten an der Pariser Universität — in welchen 
Guillaume de Saint-Amour eine hervorragende Rolle spielte, der 
dabei in Rutebeuf einen unerschrockenen Verteidiger selbst gegen 
Papst und König fand — auf die Kreuzzlige, auf alleriand Gegen- 
stünde oder auf persönliche Verhältnisse. Sonderbar bemerkt der Ver- 
fasser 8, 67 zu dem oft wiederkehrenden Tadel des Dichters gegen die 
Ordensgeistlichen: 

e des basses maisons onı fait si gramnds palis, 4 
Dre homme lance au Berk ferait un galop. 

TI nous est difieile de nous associer A 6 reproche .. . eat 
au gofit des ordres religieus pour les „grands palais“ que nous 
devons ces beaua: eloftres du moyen äge qui font encore Fadmiration 
de notre temps. Dass Rutebeuf nicht gegen den Kunstaion der 
Mönche eifert, beweist z. B. folgende Strophe seiner Satire 
Ordres de Paris, die ich in Cledat’s Bearbeitung ($. 61) hersetzer 

‚Point ne meprise Irimitaires! 
De ce que ont acgwis ei pris 
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‚place 
Dass das Epos zur Zeit Rutebeuf’s noch recht beliebt war, be- 
weisen die vielen Anspielungen darauf in seinen Dichtungen 
2. B. „Complalnte d’outremer“ $. 114: 
Assez de gens sont monlt dolenis 
De ce que Fon irahit Roland. 

Warum hat sich also Rutebeuf nicht ebenso darin versucht 
wie Adenet le roi oder wenigstens wie Adam de la Hale? Hin- 
sichtlich der „Piöces Iyriques“ bemerkt Clödat unmittelbar nach 
obigem Absatz selbst: Toutefois Toewwre de Rutebeuf ne pent 
donner qu'ime idee incomplöte du genre Iyrique; car on n'y troume 
point trace de cette podsie amoureuse, d'un caractöre si particulier, 


de Champagne, roi de Navarre. Die allegorischen Gedichte ferner 
sind meist satirisch gefärbt und halten in der Behandlung der Alle- 
gorie mit denen Raoul's de Hondene oder Huon’s de Mery 
kommen Vergleich aus, wiewoll der Verfasser neben dem „Roman 
de la Rose“ mit keinem Worte erwähnt. Der Monolog des Quack- 
salbers („Dit de Iherberie*) ist allerdings eine geschickte Parodie 
derartiger Anpreisungen und als ältester Vertreter seiner Art von 
Bedeutung, kann aber als eigentlicher Repräsentant des Dramas 
doch nicht gelten. Das „Miracle de Theophil“ vollends steht, was 
die Dramatisierang des Stoffes anlangt, hinter dem mat des ge- 
nialen Adam de 1 Hale und auch hinter dem „Jeu de 8. Nicolas* 
des älteren Jehan de Bodel entschieden zurlick. Dass unserem 
Dichter überhaupt das Geschick fiir Handhabung des Dialogs ab- 
ging, boweist sein hölzerner „Dispute du Croiss et du Decroise*. 
Don geringen poetischen Wert der beidon „Vies.de Sainte“ hat Olödat 
selbst anerkannt. Sonach verbleiben ausser den Satiren nur die Fa- 
bleaux als hervorragende Leistungen Rutebeuf’s übrig, aber auch 
sio zeigen fast durchweg eine deutlich satirische Tendenz, Jeden- 
falls scheint es unzulässig, unseren Dichter comme la represen- 
tant le plus complet de la littörature frangaise au moyen dge zu 
bezeichnen, dazu ist die altfranzösische Literatur doch zu vielge- 
staltig und die Rolle der satirischen Poesie innerhalb derselben sine 
zu untergeordnete. Don wahren fitre.. .quila #4 choisi ... pour 

place dans eette collection. hat Clödat an Stelle 
(8.20) vollkommen zutreffend, wie folgt, angegeben: Ir 
se rapproche le plus de Tesprit moderne et .. . peut le mieiz nous 
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‚Konrad Meyer, Über die Dilotragödion des Jodelte, Hardy u. Seudery. 161 


le Theätre frangais A la fin du XVI“ et au commencement du 
XVII" 8. nicht kennt (vergl. Ztschr, XII, 237— 247). H. war 
2 B. nicht Theaterdichter der Maraistruppe, sondern des Hötel 
de Bourgogne, auch ist er selbst in der Zeit der Romantik cher 
unter- als überschätzt worden. Ebensowenig kennt Verfasser 
ee ketrutasgnae In deren treflicher und 
eingehender Einleitung er Vollständigeros und Richtigeres über 
die Geschichte der drei Einheiten in Frankreich hätte finden 
können. Von diesen Mängeln abgesehen, sind der geschichtliche 
Überblick und der Abschnitt: „Die Einheiten“ (8. 29 M.) in 
Ganzen treffond und ausreichend, wenn schon nicht gerade etwas 
Neues bietend. In der vergleichenden Betrachtung der Dido- 
stellt Herr M. fest, dass alle drei Dichter aus Vergils 
Acneis Buch IV geschüpft, dass Iardy aber seinen Vorgänger 
Jodelle auch in manchen Einzelheiten benutzt und das antike 
Vorbild nicht umgestaltet, sondern meist wörtlich libersetzt habe. 
Nur Akt I sei frei erfunden, bei Jodelle seien dagegen zwei 
Drittel »elbstlindige Arbeit, Jedenfalls ist aber Hardy, dem ge- 
lehrten Schuldichter Jodelle an dramatischer Kraft und an Technik 
überlegen. 80 hat er den Stoff erweitert und sich nicht bloss auf 
die Katastrophe beschränkt, er hat vier neue Rollen hinzugefligt, 
won denen zwei allerdings durch Vergil an die Hand gegeben, 
zwei untergeordneter Natur sind. Er hält sich nicht sklavisch 
an die drei Einheiten, sondern lässt den Ort wechseln, er hat 
eine bewegtere Handlung und schränkt die „langathmigen Reden 
und Erzählungen“ Jodelles ein. Auch die Charakterzeichmung 
ist besser durchgeführt. Verfasser gibt das freilich mır teilweise 
und mit Widerstreben zu, da er noch an der vorurteilsvollen 
‚chätzung Härdy's, welche erst Rigals Forschungen auf das 

reehte Massa zurlickgeführt haben, leidet. 

In Sendörys Drama sieht Verfasser überall den fürdernden 
Einfluss einer geläuterteren Kunstperiode und feineren Welt, auch 
‚eine viel grössere Freiheit von der antik-klassischen Überlieferung, 
als sie Jodelle und selbst Hardy zugeatanden werden darf. Von 
einer Nachahmung des Hardy'schen Stiickes kann bei dem Zeit- 
genossen und Rivalen Comeilles nur in schr eingeschränktem 
Masse gesprochen werden. Bein Styl und Versbau sind viel 
korrekter, ala die seiner Vorgänger. 

Zuche. fu fen. Spr. u. Lit SINE. 2 





With. Sele, Voltaire s Roman: Zadig ou ia Destinde. 163 


fiel ihm in. ‚der Hauptsache mit dem der Gesamtheit der Menschen 
* zusammen, seine pädagogischen Neuerungen waren 
tstiehlich von dem englischen Philosophen Locke dirigiert. 
Anders nach 1768! Da tritt in seinen philosophischen Äusserungen 
das Fühlen und Wollen gleichbedeutend dem Denken zur Seite, 
ein vom Gefühle eingegebener Pessimismus gegenüber den bei 
Verhältnissen nimmt die Stelle des früilieren weltver- 
bessernden Optimismus ein, auch die Schwärmereien R.’%s für 
einen eriräumten Naturzustand teilt er in ermässigler und er- 
nlichterter Weise. Das Gute ist ihm, ganz abgesehen von der 
Nützlichkeit, das leitende Prinzip der Moral, Die Anweisungen, 
nach denen das von B. gegründete Dessauer Philanthropinum ge- 
leitet wurde, sind grossenteils aus R.'s „Zinile“ entlchnt. Aber 
'& besteht doch zwischen beiden ein „fundamentaler Unterschied.® 
R. wollte seinen Idealzögling ganz in der Einsamkeit, nur von 
‚einem Hofmeister angeleitet und überwacht, erziehen lassen. Der 
letztere sollte nur die natürlichen Anlagen des Zöglings zur Ent- 
faltung bringen, ohne strengen Gehorsam zu fordern, ohne seine 
‚Autorität geltend zu machen. B. will eine gemeinsame Erziehung, 
unbedingten Gehorsam und Antoritätsgeltendmachung, er bequemt 
sich den Anschauungen nnd selbst Vorurteilen der Gesellschaft 
in seinem pädagogischen Systeme an. Er warnt jetzt, wie R., 
vor Vielwisserei und mechanischen Gedlichtniskram, er betont, 
wie dieser, das unmittelbar Nützliche und dem praktischen Leben 
dienende, aber er hltet sich vor den unausführbaren Träumen 
ind Übertreibungen seines grossen Lehrmeisters. In dieser auf 
Erfahrung und Menschenkenntnis gegriindeten Umänderung und 
Ermässigung der Ideen R.'s liegt Basedow’s selbständige Bedeu- 
dung. — Die kleine Schrift verdient die Aufmerksamkeit jedes 
Freundes der französischen und deutschen Philosophie. 
R. MauREexnoLrz. 


ı Seele, Wilh., Vollaire's Roman: Zadig ou la Destinde. Leipziger 
Dissert. 1891. 65 8. 8%, 


‚Für die Leser dieser Ztschr. hat die obenangeflihrts Ab- 
andlung dadureh besonderes Interense, dass sie von dem früh- 
verstorbenen Professor Heinrich Kerting angeregt worden ist. 
‚Sie bildet den ersten Teil einer Quellenuntersuchung der Romane 
Voltaire's. 

Die zum Teil wesentlich neuen Ergebnisse, zu denen Ver- 
fasser gelangt, sind folgende: 

In Kapitel U: Ze nes, ist Verfasser in der Hauptsache 
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Baron de Montergwien, Dei Opuseules de Montesquien. 168 


v Montesquieu, Baron de. Der Opuseules de Montesqwieu. 
Bordeaux, 1891. G. Gounouilhou. 818. 8% 


Der bekannte Verfasser des Esprit des lois hatte etwa 
ae OR der „Aufassung dieses Hauptworkes eine kleine 
‚sur la Monarchie universelle nur in wı 
Be eikiien lassen, von deren uraprlinglicher Form noch 
ein Exemplar mit Korrekturen Montesquien’s selbat sich erhalten 
hat und zuletzt in dem Besitze des Bnebliändlers Töchener in 
Bordeaux gewesen ist. Bei Gelegenheit einer Auktion 1886 ist 
es in die Hände eines Nachkommens des bertihmten Schriftstellers 
libergegangen, der es hier zuerst veröffentlicht. Die ungefähre 
Abfassungszeit der Schrift scheint vor 1724 zu liegen, wenn an- 
ders eine Andeutung in Montesquieu's Esprit des Lois (XXI 
Kapitel 22) chronologisch genan ist. Den Inhalt der kleinen 
Abhandlung hat Montesquieu spilter mit dem Esprit des Iois 
verschmolzen. Wie überall, zeigt sich Montesquieu auch hier 
als Gegner des Despotismus, welcher die Schranken der nationalen 
Belbetlindigkeit aufhebt und zur Weltmonarchie strebt. Er zeigt 
hier, stets an bekannte historische Thatsachen ankntipfend, dass 
eine Weltmonarchie nur im Oriente möglich war, wo der Verlust 
einor Schlacht oder die Einnahme der Hauptstadt über das 
Sehieksal der Völker und Königreiche entscheidet, dask sie aber 
in den Kulturverhältnissen der mittelalterlichen und neueren 
Zeit stets an der Schwierigkeit der Verwaltung und finanziellen 
eines massenhaften Liinderkomplexes, an dem Wider- 
stande der Provinzialgewalten, an den zerstörenden nnd auf- 
reihenden Wirkungen der fortwährenden Kriege scheiterte. Die 
Furcht vor der Univorsalmonarchio habe zur Folge, dass die 
bedrohten Einzelstaaten sich um einen kriegstüchtigen, unab- 
hängigen Filrsten scharen, wie das zur Zeit Karls V. und Lud- 
| wigs XIV. geschehen sei. Übrigens behauptet Montesquieu keines- 
wogs bestimmt, dass Ludwig XIV. nicht nach der Universal- 
| herrschaft gestrebt habe, er gibt vielmehr (8. 35) deutlich zu 





verstehen, dass nur die Niederlagen des spanischen Erbfolge- 
krieges Ludwigs ehrgeiziges Streben zum Glücke Europas ge- 
hindert hätten. Darum waren die Widerlegung des Horaus- 
gehers und die gelehrte Aufzählung von zeitgenössischen Schriften, 
welche vor Ludwigs Streben nach Weltmonarchie warnen (Einl. 
& 6M), so schätzenswert sie an sich sind, streng genommen, 


- Montesquien bekämpft auch den Militarismus, der durch 


weelselseitige Kraflaustrengung alle Nationen zerrütte und gibt 
bier eine Reihe sachlicher Bemerkungen, dio ebensogut auf unsere 
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TA. Süpfle, Geschichte des deutschen Kultureinflusses er. 173 


‚Auf dem Gebiete der Geschichte wurden besonders Ranke's 

ichte Frankreichs im XVT. und XVII. Jahrhundert, sowie 
die Werke von Gervinus, Sybel, Mommsen, Duncker durch Über- 
setzung eingeführt, und seit Mitte des Jahrhunderts vertritt die 
Rewe historique, von deren Herausgebern der eben schon ge- 
nannte Monod ein Schiller von Waitz ist, die deutsche wissen- 
schaftliche Richtung in gediegonster Weise. 

Vor allem aber wurde bekanntlich, wie unsere klassische 
Philologie seit Wolf, so die neu entstandene Wissenschaft der 
vergleichenden Sprachforschung und in Sonderheit die bei ıms 
geborene romanische Sprachwissenschaft und Philologie auch für 
die Franzosen massgebend. 

Auf pädagogischem Gebiete ist einerseits zu erwähnen: die 

Förderung des Unterrichts in dor deutschen Sprache selbst durch 
Mohrung der Lehrblicher, obgleich derselbe für die oberen 
Klassen seinen obligatorischen Charakter einbilsste, und anderer- 
seits die Anlehnung an deutsche Muster, wie sie in der Gründung 
der Ecole des Hautes Etudes durch den Minister Duruy, in dem 
häufigen Hinweis auf den wissenschaftlichen Charakter unseres 
höheren Unterriehts und auf die bei uns herrschende Freiheit der 
Forschung, in dem Interesse an theoretischer Pädagogik, in der 
Begrlindung der französischen Unterrichtaliga, in der Einführung 
des Anschaunngsunterrichts und der Fröbel'schen Kindergärten 
zu trat, 
Selbst in den Naturwissenschaften und der Medizin, wo 
Frankreich lange die Führung gehabt hatte, lernte es deutsche 
Fortschritte achten und anerkennen und sich vor deutschen 
Autoritliten beugen. 

Freilich kamen gegenüber dem Niedergang der geistigen 
und sittlichen Kraft dea Volkes unter dem zweiten Kaiserreich 
und der chauvinistischen Selbatgefälligkeit der grossen Masse Ein- 
sieht und Mahnungen einzelner scharfblickender und vorurteils- 
loser Geister, die sich namentlich seit dem Kriege von 1866 
mehrten, nur unvollkommen zur Geltung. 

Das neunte Kapitel wendet sich dem Einfluss der 
deutschen Litteratur in Frankreich unter dem zweiten Kaiserreich 
zu, vermag aber nur verhältnismässig geringe Spuren davon zu 
ermitteln, da namentlich ftir unsere Lyrik die Zeit der höchsten 
Gunst bei dem grösseren Publikum vorbei war, Dass sie noch 
einzelne Freunde zählte, die z. B. auf unsere religiöse Dichtung 
aufmerksam machten, oder die Übersetzungen lieferten wie X. 
‚Marmier, Maximin Buchon, Joseph Boulmier, de Chätelain, Tonnele, 
feruor die Genfer Amiel und P. Gautier, — dass so manche 
Gedichte von Körner, Uhland, Heine, Horwegh, Bürger nochmals, 
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Th. Sopfe, Geschichte der deutschen Kultwreinflusees ete. 179 


ist als ein erfreuliches Zeichen zu begrilssen, dass den gelehrten 
literarischen Kreisen in Frankreich nenerdings hervorragende 
Gestalten unserer Literatur aus neuerer wie älterer Zeit zum 
eh ernsten Studiums dienen, wie dies 2. B. die Arbeiten 

ron Lichtenberger, Joret, Antoine beweisen, eine Erscheinung, in 
welcher der Verfasser Ersatz findet fir die zur literarischen 
Vermittelung ungeeignete, vorwiegend spröde Haltung des Elsass 
gegen das Deutschtum (Spach eine rülimliche Ausnahme). 

„Ein Blick nach riiekwärts und ein Blick nach vorwärts“ 
betitelt sich endlich das fünfzohnte und letzte Kapitel. Es 
zeichnet in scharfen Umrissen den Unterschied deutscher und 
französischer Geistesart, der im Wesen Immer noeh fortbesteht, 
wenn wir auch positiver, die Franzosen ernster geworden sind, 
— den Unterschied im Fühlen, Empfinden und Denken; os findet 
mit Recht die wahre Bedentung unserea allerdings langsım nur 
wirkenden Einflusses auf Frankreich auf dem Gebiete der Idealität 
und betont nach einem Hinweis auf das Zurlickgehen der deutschen 
Kolonie in Paris die Wichtigkeit der gegenseitigen Durchdringung 
der französischen und deutschen Kultur in hoffendem Hinblick 
auf eine (gewiss noch nicht nahe) versöhnungsvolle Zukunft. 

'Möge von dem reichen Inhalt auch dieser Abteilung des 
Buches, deren Material wohl zuweilen der vergeistigenden Ver- 
schmelzung zu einem künstlerischen Ganzen einigen Widerstand 
entgegengesetzt bat, unsere Skizze einen Begriff gegeben haben! 
Den richtigen Einblick in die Mühe des Forschens und der 
Arbeit aber gewähren auch hier erst wieder die begrlindenden 
Anmerkungen ($. 133—153), deren Quellen zu beschaffen dem 
Verfasser gewiss nicht immer leicht gewesen ist, 

Nachdem wir oben die Verwechselung von Gerstäcker und 
Hackländer, die dem Verfasser 8. 89 begegnet ist, erwähnt haben, 
fügen wir bier noch bei, dass etwas ähnliches 8. 118 vorzuliegen 
scheint, wo ein Stück von Kotzebue Die beiden Klinger genannt 
wird, das es nicht gibt. Sollten Die Deiden K’lingsberg gemeint 
sein? Dazu würde nur der angeführte Titel der französischen 
Bearbeitung, die Referent nicht kennt, Zes deu Freres, schlecht 
stimmen. Au kleinen Verschen in den Anmerkungen und dem 
Register sind uns aufgefallen: 8.134, 11, „eine Unterredung mit 
Börne* statt „über Börne*; 8. 135, 26 8. 30 statt 29 und der 
Verweis auf $. 204, der unrichtig ist; 8. 159 bei Hofmann der 
Verweis auf 8, 188 statt 8. 88. 

Danken wir aber, anstatt nach ähnlichen Kleinigkeiten zu 
suchen, lieber dem Verfasser für den Abschluss eines Werkes, 
das des Neuen und Interessanten so viel bietet. 

0. Kxaven. 
Zlschr. #, fu. Bpr. u. Lit. KUN. 12 
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6. Koerting, Lateinisch«romanisches Wörterbuch. 18h 


De  ateian Prozess dilirfen wir voraussotzen 
‚zuerst vor unverträglichem Konsonant, dann vor Kon- 
sonant und in Pansa, dann auch vor Vokal. Das Verbum, 
welches in engere Verbindung mit dem folgenden Wort tritt als 
das Substantiv, wird dabei wohl etwas länger auf der letzteren 
Stufe stchen geblieben sein, man wird amat ille, amat ipsum 
neben ama patrem noch gesagt haben, als capu, ali, schon allein 
gillig waren. Man könnte nun einfach schliessen, dass Nord- 
frankreich ama patre auf amat ipsw angeglichen habe, während 
die älteren Sprachgebiete auf dem eingeschlagenen Weg weiter 
gingen: zur Rechtfertigung auch darauf hinweisen, dass dort die 
Romanisiorung wesentlich anders vor sich ging, als im übrigen 
Reich, Ich halte indessen auch hier an dem Gesotze fest, dass 
die Mehrzahl der Fülle (vorkons, Stellung überwiegt die 
vorvokal. ae entscheidet, scheinbare Ausnahmen dureh 
qualitativ besonders kräftige Einzelvorkommnisse bedingt sind. 
Benohten wir die längere Erhaltung des Auslants nach dem Ton, 
die physiologisch wahrscheinlich und im Rhätischen belegt ist, 
so ergibt sich, dass sit, dat u. 8. w. zu amat illu hinzutraten, 
und die Endung als charakteristisch erscheinen liessen. — Kann 
nun auch dem Sammelnden kein Vorwurf daraus gemacht werden, 
wenn er viel durchsichtigere Irrtiimer, denen noch nicht aus- 
dricklich widersprochen wurde, wiedergegeben hat, so Mllt ihm 
doch auch s0 manchen eigene Versehen zur Lust. Man vgl. z. B. 
3379 Föns und *fons, fontem; 4474 Fröns, fröndem; 4475 
‚Fröns, frönten; 5891 Möns, möntem; 6264 Pöns, *pöntern. Ganz 
abgesehen davon, dass föns entweder gar nicht, oder auch fröns 
etc. angesetzt werden musste, dass für das Romanische der 
Nom. weder föns noch fös, noch föns, sondern füntis u. #. w. 
Iautet, springt die ganz willküirliche Auffassung der Iautlich gleich- 
artigen Worte in die Augen. Frönfem ist antilateinisch und anti- 
romanisch, *pöntem (sp. puente) antiromanisch, *Fröndem wird 
durch das spanische fronde, fronda nur scheinbar gerechtfertigt, 
da dies Wort lediglich als Gongorismus existiert hat. Nur das 
fehlende *möniem (= Archiv für latein. Literatur IV, 120) wäre 
wegen sp. monte, frianl. mont verzeihlich gewesen, und hätte 
Kertings Auffassungsweise entsprochen. Warum os falsch ist!) 





N Es un Oele soin, dass mir der von Gröber, Arch, I. u, VI, 
nologie der lateinischen Dialekte unüberwindliche 
und sprachliche Bedenken entgegenzustehen scheinen. 
Eine Ortschaft hatte fust immer nur die Brücke, überwiegend 
au ı m Dorfbrunnen; der Berg schlechthin, an sich seltener, war 
ler die Burg. Die verschiedenen Erhöhungen in der Flur 
Ber durch Zustso auneinundorgehnlten werden, 20 dass monte 
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190 ‚Referate und Rezensionen. 6. Baist, 


381) Algoaz. ee ar 
Genaueres war aus , Gloss. 8, v, zu entnehmen, 


hinzuzufügen. - 
1459) Cadurei, „eine gallische Völkerschaft in Aquitanien, 
davon prov, caoreis und chaoreis, Einwohner von Cahors, davon 
wieder chaoreins“ ist ungenau ausgedrlickt, es fehlt „davon 
Oodurci 1. Divona als Stadtname*; chaorein war als französisch 
zu bezeichnen. Auch dass man nur den „in Cahors anslissigen 
italienischen Kaufmann“ darunter verstanden habe, ist sieher un- 
richtig, wenn auch Ducange so wollte, 

3431) /*Frankiscus). Das Wort ist franeiscus zu schreiben 
und als vgl. Nebenform zu dem belegten ‚franeicus zu bezeichnen. 
‚Die vorliegonde Behandlung des c ist auf allen romanischen Ge- 
bieten älter als die germanische Invasion; marechaucie u. sene- 
chancie, die eine Ausnahme zu konstatieren scheinen, sind aus 
marechaus U. senechaus gewonnen. Man kannte eben das Volk 
seit der ersten Hälfte des III. Jahrhunderts. 

3433) Franko. Das Adjektiv frane ist doch ziemlich sicher 
nieht der Volksname, sondern das diesem zu Grunde liegende 
Wort, entsprechend nord. frackr. Diez drückt sich richtiger aus. 
3581) ag oa. Die übernemmene Etymologie ist sehr 


4695) Zatinus. Auch afr. wird latin = Sprache, 

7349) segusius. Warum wird *Segusia als vgl. bezeichnet? 
Die Notiz Ztschr. XII, 265 ist mir versehentlich zugeschrieben; 
soll „Werth“ heissen. Ich habe zu dem Wort nur darauf hin- 
gewiesen, dass für die pg.span. Formen sebusianus bei Cicero 
zu beachten ist, 

7275) /*sclavus (altdentsch slavo)]. K. stimmt Mackel bei, 
welcher s/e/l als organische Lautenwickelung im Romanischen 
überhaupt betrachtet, und erklärt im selben Satz s/e]l- als be- 
sondere italienische, durch die zahlreichen (2!) mit excl anlauten- 
den Worte bestimmte Erscheinung: ein Variante, die der von ihm 
abgewiesenen Auffassung viel näher steht, als der gebilligten. 
Mackel hatte in der That Nichts erwiesen, sondern aus dem 
Material, das er bei mir fand, herausgenommen, was für die von 
mir bestrittene Ansicht sprechen konnte, thergangen, was ihr 
widerstritt. Eine materielle Berichtigung wire gerade bei schiauo 
möglich gewesen. 

Nach der üblichen Auffassung, wie sie Diez bietet und 
Niklosich Et. Wb. (1886) gelten lässt, nahm ich an, mlat. sclawus 
in der übertragenen Bedeutung (als Volksname ja schon bei 
Prokop und Jornandes) sei von den Deutschen vermittelt worden. 
Schienen doch auch die Belege bei Ducange dem zu entsprechen, 


6. Kurting, Lateinisch-ramanisches Wörterbuch. aa 
ee I, 92. Trotzdem ist es ein 
‚Die Deutschen nannten ihre dstlichen Gegner 


Wenden, und s0 steht auch im rechtlichen Binn im Sachs 
gegenliber selavus der Inteinischen Redaktion. Ixiaßyuöt, 


Di 


Slovenen (gegen die Ableitung von siovo, Rede und damit die 
Auffassung als allgemeiner Volksname Miklosich 2. «.) ist Name 
des wüdslawischen Stammes, der ala der erste der Rasse im 


VI. Jahrhundert an der unteren Donau den Romaeern 
übertrat; sie Bern von dort durch die Avaren bald zum 


{ vorgedrängt, 

Berlihrung, waren aber zugleich unmittelbare (nur durch die ge 
‚getronnte) Nachbarn Italiens. Als allgemeine Bezeichnung 
bestimmten Klasse der Eigenen (aus gekauften Kindern!) en 
‚deter Truppen), erscheint die Benennung zuerst bei den spanischen 
Arabern in der ersten Hälfte des X. Jahrhunderte, in einem Zu- 
sammenhang, der Wort und Sache als erheblich Alter erkennen 
Itsst (s. Dozy, Gesch. d. Mauren, II, 38). Damit werden wir 
ohne Frage auf Italien hingewiesen, im Mittelmeer zu jener Zeit 
das Emporium des Monschenhandels, der Venedig zur grossen 
Stadt machte, und die gefallene Roma ernähren half. Allerdings 
haben auch die Byzantiner die Epenthese des c (vgl. dazu Zischr. 
f. d. Ph. VI, 430), und Jordanis könnte von ihnen abhängig sein, 
aber gegenüber ischia u. 8. w. werden wir nun allerdings zu dem 
Ergebnis kommen, dass sel f. sl ital. (u. prov.)?) in allen be- 
kannten Fällen steht, das Wort als slawisch-italienisch bezeichnen 
dürfen, ohne uns allerdings die Kürzung der Endung erklären 
zu können. 

8847) ahd. walah, davon aft. nois gawge, Ich zweille, dass 
‚houte noch irgend jemand den Lautwandel wird gelten lassen. 
Allem Anschein nach aber existiert nur gaugue, und dann ist walh 
möglich. Fin Hinweis darauf, dass galois ags. wealh, wal ist, 
hätte nicht geschadet. 

Nachtr. 72279) arab. scharkün, mlat. saracenus, Das Etymon 
ist richtig, war aber entweder mit q oder sarki (Pl. sarkin) zu 


iEN 


3) Das waren nicht nur Kriegsgefangene, auch hu ‚de Eltern 
werkauften die Sahne BES, 5 


io 
2) Nicht aber französisch und spanisch. Französisch fehlt sie 
in dor ganzen Masse der Eigennamen, Fr bei Waltenath verzeichneten 
wie in den von ihm nicht aufgenommenen ürag ors und Tonra, 
der der merowingischen Geschiel ehtschreiber Bolt cha Irminonis und 
wie in den wltfranzösischen Formen. inien nenne ich 

neben den L. c. gegebenen Belegen noch die urkundlichen Ortsnamen 
Exlonza (a, 905), ae (1067), Muslera (1168), Sol (1168), Villoslada 
Mont. ci 1340), Casla (ib.), und Eslaba in Navarra, ferner die 

men Giolavarı (1076), Erinla (1044). 
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6. Cohn, Die Suffizwandiungen im Vulgarlatein etc. 19 | 


Anzahl der hier behandelten Fragen schon jetzt eine | 
Bi erzielen, wenn eine solche überhaupt je möglich 


Pr. "Der Verfasser kommt infolge eingehender Kritik von Rothen- - 
bergs Arbeit und Willeubergs Bemerkungen zu derselben zu folgenden 
drei Formen des Suffiewandels: 1) Suffixwechsel, 11) Sufflzwerim- 
nn lautlicher Vorgänge), II) Suffizzerstörung (dureh 
logische Umformung eines Suflixes). Der Sufixwechsel 
kaun wiederum ein echter oder nur ein scheinbarer sein, wovon 
letzterer meiner Ansicht nach {lberhaupt nicht mehr in das Kapitel 
des Suflixwandels gehört. 80 ist ein Übergang von veulus zu veclus, 
wenn man darin einen lautlichen Vorgang sieht, bei der Laut- 
lchre zu behandeln, ) und bei sarracenu — sarracın ist von der 
sarraeinu auszugehen, falls man hier nicht Suflix- 
amimmt. Vielleicht soll auch dieser ganze Ab- 
schnitt vom scheinbaren Sufixwechsel nichts anderes sein als 
eine grosse Anmerkung, in welcher alle früher unter Suffixwechsel 

behandelten Fälle besprochen werden sollen. 

‚Der (echte) Suffixwechsel besteht wieder aus zwei 
Arten, der vertauschung eines mit Bewusstsein und aus 
einem bestimmten Antrieb heraus vorgenommenen Ersatzes eines 
Bufixes durch ein anderes, wie z. B. eines umbetonten dureh ein 
betontes und Sufixverwechselung, bei welcher unbewusst ähn- 
lich Iantende oder auch nur ähnlich gebrauchte Suflixe für (oder 

‚einander gebraucht werden. Das Material hat der Ver- 
fasser dem neufranzösischen Sprachschatz entnommen (auf Grund 
von Sachs), doch. werden alle Worte (soweit sie nicht erst 
später eingeführt sind) durch dic altfranzösische Zeit hindurch 
bis zum Vulgärlatein und klassischem Latein zurlick verfolgt, 
Von dem gesammelten Material kommen in dem vorliegenden 
Werk nur die Sufixwandlungen zur Sprache, welche im Volks- 
latein oder im vorlitterarischen Französisch vor sich gegangen 
sind. Hoffen wir, dass die Bearbeitung des Übrigen gesammelten 
Materials bald nachfolgen wird. Im Einzelnen mügen mir zu 
folgenden Punkten einige Bemerkungen gestattet sein. 

‚Wie ich in meiner afr. Grammatik gethan hatte, so nimmt 
©. an, dass „der allein volkstiimliche Vertreter von -tia® im 
Französischen -ece sei und die Annahme eines Sufixer -Tcia Im 
Volkalatein, wie sie Mussaflla zur Erklärung von -ece gemacht 
hatte, wird, wie mir scheint, überzeugend zurlickgewiesen. Durch- 
schlagend scheint mir dabei zu sein, dass man entsprechend der 








%) Falle man -e/us noch als Sufix ansehen sollte, was. cs. aber 
war, würde höchstens Sufüixveränderung vorliegen. 
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hat, wie 2. B. der Kampf zwischen -ise und -ice ‚ja 
‚nicht auf der ganzen Linie entschieden ist, 
 Verfehlt scheint mir die Erklärung von gäim, welches einos 


nicht schwindet. Wenn €. die Erklürung von Dies 

‚nicht befriedigt, 30 liegt das daran, dass er Bildungen mit dem Sufix 
-imen nur im vorgallofränkischen Volkslatein für möglich erklärt und 
‚das von Diez zur Stütze herbeigesogens it. guaime des fehlenden d 
nicht für einspruchefrei hält. Aber aus französischem gen 

_ lüsst sieh diese Form dach nicht ableiten; daraus hätte nur *yamo 
werden können. Es bleibt also doch nichts übrig, als hierin eine 
' dinlektische Form zu sehen, was ja die Bedentung des Wortes 
‚such sehr wahrscheinlich macht, Das Wort wird aus der Bauern- 
‚ sprache. der ‚Poebene, dem westlichen Lombardischen oder Emilia- 
nischen entlehnt seien. Damit ist ein vll. "guadimen gerecht- 
en welches jedenfalls mit ahd. weidön oder dom Substantiv 
ahd. weida in Verbindung gebracht werden muss. Ursprlinglich 
bezeichnet das vit. Substantiv wohl die Handlung des Futter- 
machens, wie noch im Französischen; deshalb nahm man nicht 
das deutsche Substantivum einfach heriber, da dieses den Gegen- 
stand oder das Resultat der Handlung bezeichnet, sondern bildete 
ein romanisches Verbalsubstantivum mit dem Suflix -imen, das die 
Handlung und zugleich das Resultat derselben bezeichnen konnte, 
Und dieses Sufix muss im Vulgärlatein. beliobt gewesen sein, da 
‚sagına sein Sufix mit demselben vertauschte, wie C. selbat (8. 57) 
annimmt, Aus *gwadimen entwickelte sich dann durchaus den 
Lautgeseizen entsprechend afr. gain und lomb. guaime, Fir train 
er Me kealknne von 0. durch it. traino, sp. tragin gestützt, 
welches letztere sicher nicht aus afr. train abzuleiten ist. Anderer- 


Die neı Erklärung des Wechsels von -ore mit -ura, welche 
NAER 174) gibt, will mir nicht einleuchten, In Anlehnung an 
Suchiers Ansicht, dass die Abstrakte auf -tas, tus ote, den Go- 
schlechtswandel der Abstrakta auf -ore veranlasst hätten, meint 
0, dass das weiblich geworlene -or zur ren Veranschaulichung 
des Geschlechts und zur Kusseren Unterscheidung von -or masc, 
in den Ausgang -oram, -ora übergegangen wäre; die Suflixform »ora 
hätte sich dann in -ura verändert. Dagegen spricht, dass nur 
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in -22a, wenn es nicht zu -ella geworden war, das @ als 
twickelte@. Der Umstand, dass man zwar -ela aber nicht 
== ‚doppeltem 1 geschrieben überliefert Andet, dürfte 
zu deuten sein, dass ea früher den Einfluss des Suf- 

fies -#llo erfahren habe. Eine s0 komplizierte Erklärung, welche 
‚Schwierigkeiten hervorruft, kann nieht befriedigen. Wie 

für -ela ist diese Erklirung auch für -iölus abzuweisen. 
"Neumanns Erklärung, welche dieser Jetzt Zeitschr. f. rom. Phil. XIV, 
‚8. 547 wiederholt, dass 0, do, ie zu Diphthongen geworden 
‚seien und der Accent in denselben „auf den zweiten gemilss seiner 
‚grösseren Schallfülle mehr zum Accenttragen befähigten Bestand- 
‚teil verschoben“ worden sei, wird von C.t) mit der Bemerkung 
: „es fehlt jedoch allemal eine Begründung“. Ich 

muss wenigstens sagen, dass ich diese Begriindung mit „dem Prinzip 
‚der relativen Befähigung des Vokals Sonant und somit Accent- 
trligor zu sein®, nicht verstehe. Nach der Anwendung, welche 
‚Noumanın Wand Prinzip macht, scheint es, als ob i und e diese 
„Befähigung zum Sonant und Accentträger® nieht in dem Masse 
) 1, wie o und e. Dabei ist es doch merkwürdig, dass der 
ältere 8 di (2. B. recondissent: a redgtet Alex, XL) 
a oe (Afr. Or. $276,3), yi zu pi, d— oi zu o& wurden. 
‚die Dialekte, welche ie unter gewissen Bedingungen zu i 
vereinfachen, mass doch wohl eine Aussprache fe angenommen 
welche auch die des mlıd. Diphthongen ist. Wie ge- 

‚sagt, ich verstehe nicht, worin dieses Prinzip seinen thatsächlichen 
Grund hat. 86 scheint mir die Erklärung von Mirisch die einzig 
'befrie: je zu sein. Was 0. dagegen geltend macht, scheint 
mir stichhaltig. Er meint, es wäre „natillich gewesen, 
wenn in Übereinstimmung mit bäftuere zu bäthuo dem Primi- 
Hivam aränea die Ableitung aräneola, dem Nominativ päries der 
Genitiv pärietis in der Volkssprache angelehnt hätte“. Dabei ver- 
gisst er, dass einerseits bättuo-bättuere gebildet ist nach den liber- 
wiogend zahlreichen Verben, wie vendo-vendere, Anss dagegen 
bei pärjes — parjete dem Sprachgefühl ein Wechsel zwischen 
Stammbetonung Ri Endungsbetonung vorschwebte, wie bei zahl- 
reichen Substantiven der II. Deklination. Dasselbe gilt von 





1) ©. schreibt dieselbe nur Rossmann zu und führt sie in letzter 
Instanz auf Diez zurück. 
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in das XII. Jahrhundert, gewiss wohl 
vier Jahrhunderte. Es wlirde Bir jedenfalls der frliheste Laut- 
wandel sein missen. Was nun die Behandlungsweise von. altem 
ai anlangt (Meyer bemerkt ee „worin das alte ai behandelt 
wird wie g*), #0 lässt die Behandlung der fränkischen Lehnwärter 
vermuten, dass dem Vit. im V./V1. Jahrhundert der bare 
bekannt war. Denn frk. ai wird durch vlt. a wiedı 

bleibt von Meyer-Lübke unerklärt, warum diese aan 
des i nur bei -arius stattfand. Für das Provenzalische ist Meyer- 
Libkes Erklärung noch weniger klar, wie sehon Horning (Zeitschr. 
f. rom, Ph. XIV, 387) hervorhebt. Einerseits ist das „alte“ ai 
in ‚der Entwicklung nur bis zu ge gedichen, woraus landschaftlich 
dei und ental. ; wurde, während ‚junges’ as allerdings noch houte 
besteht; andererseits gibt es noch eine andere Entwick rule 
Suffix -arius zu ia, & B. cavalia. 

Wir haben im Provenzalischen wohl auch, wie Pe 
Italienischen konstatiert wurde, die beiden Sulixe -arius und 
»erius erhalten, das erstere allerdings verdrängt durch -iarius, 
welches, wie man mit Cohn annehmen darf, infolge von Differen- 
zierung zu *aru goworden ist, und das sich 
*ar, npr. i& entwickelt hätte. Prov. -ieir neben -ier Iiisst sich 
nur aus erjw herleiten, während afr. -ier sich allerdings auch 
auf -iaru mit Colo, dagegen nicht auf *iarium mit G. Paris 
und Horning (l. c.) zurückführen lässt. Horning will sogar Jarism 
nur für das Ostfranzösische annehmen, „während sich 
weise im Provenzulischen, ja im Französischen die Schicksale 
anders gestalteten. * 

Gegen die Erklärung, dass -arius im Vit. mit -erius ver 


t) Vgl Mackel, Die german. Elemente in der ei 
(Franz. Stud. An Heilbronn 1887, Die Ar 
Bock, welche Er für diese Zeitschrift übernommen hatte, ist ae 


Veranlassung unterblieben, Ich will aber wenigstens nicht en 
bei dieser Gelegenheit die Leser dieser Zeitschrift auf das vortrefiliche 


Buch hinzuweisen, das zwar im Einzelnen zu manchen A Y 
und Bedenken Anlass gibt, aber in seiner Gesamtheit 
dieese wichtige Kapitel der franzdrischen Sprachgeschichte geworden ist. 
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ad aht, wirde auch hier und mit noch 
Recht. angeführt werden können. Denn ausser nach: vor- 
und allgemeinem Palatal er hier in allen 


Das letzte 
von Cohn, dass wohl solche Wörter, welche im Eee 
», "um haben, im Franz. mit -ir vorkommen, während 

solche mit -arius ete, kein -ir zeigen, erledigt sich einfach damit, 

dass ja aus *arius oben so gut wie aus -grius, -ir hätte wer- 

den sollen, falls nicht Difforenzierung ‚eingetreten ‚wäre, die dann 

aber auch in gewissen Gebieten fir -ierju aus -erju vorausgesetzt 

werden kann, während in anderen «ir sich entwickelt hat. Das 

Vorkommen des -ir wird aber erst noch genauer zu untersuchen 

und ustellen sein, wie weit dies nicht nur gelehrte Bildungen, 

wie matire, empire sind, und in welchen Dialekten sich die volks- 
tümlichen Worte finden.!) 

Man sicht die Frage nach der Herkunft vom franz. -ier 
ist auch durch Cohn nicht gelöst. Wenn ich zum Schluss meine 
Ansicht ausführlicher ale es mir in der im Druck befindlichen 
2. Auflage meiner Afr. Gr. möglich war, darstellen darf, so 
scheint mir aus dem Italienischen und Provenzalischen hervor- 
zugehen, dass im Vit. die beiden Suflixe -arjus und »erjus neben 
einander und infolge ihrer gleichen Verwendung auch bei den- 
selben Worten tnterschiedlos vorkamen, wie das erstere zeigt; 
das Suffix -arius erscheint hierbei im Rückgang und beschränkte 
‚sieh, wie das Italienische zu beweisen scheint, auf die Bildung von 
‚Substantiven (insbesondere Porsonenbezeichnungen), während -erjus 
sowohl zur Bildung von Substantiven wie von Adjektiven diente, 
Dazu scheint im Vit. noch ein drittes Suffix getreten zu seln, das 
von O, aus Schuchurdt belegte -arus, dessen friihes Vorkommen 
und, dessen Belege wohl nicht auf ein Entstehen aus dem 
selteneren -jarius durch Differenzierung, sondern auf eine Konta- 
u der Suflixe -arjus und -aris hinzudeuten scheinen. 
















% Pe scheint diese Differenzierung nicht eingetreten zu 
a aan nz an} so erklären sich die Formen mestir, moustir 









Becker, Über den Ursprung der rom. Versmasse. Wr 


‚hätten die Iateinischon quantitierenden Verse zı 
einen gewissen Rytlmus aufgewiesen und in der That 
Infolge der Accentgesetze der Sprache, namentlich am 
einigermassen rytlmisch bestimmt gewesen. Bo stelle 
die strengere Scheidung zwischen trochälschem und 
m Tonfall in der rythmischen Poesie der Kaiserzeit 
zur als oino Weiterentwickel des bereits in der metrischen 
1 vorhandenen Kontrastes dar und finde seine Erklärung 
‚In.dem Verlust des prosodischen Gefühles und in dem Siege des 
Accentes, Auch die spätere strengere Durchführung en 
weise in mancher Bexiehung auf ältere metrische Vorbilder zurlick. 
Becker glaubt demnach an eine ganz allmähliche Entwickelung 
der. Inteinlschen Verse von quantitierenden zu accentuierenden 
und bemerkt 8. 12 unter Bezugnahme auf die gleiche Anschauung 
Thurneysen's in der Ztschr. f. rom. Ph. XI 306: „Als die Römer 
der Kaiserzeit das Gehör für die Dauer der Silben verloren, und 
der Intensitätsnecent zum Alleinherrscher sich aufschwang, musste 
dem Volke das Gefühl Mir die Prosodie abhanden gehen; da 
lanschte es dem Verse den innewohnenden Rytlımus ab, wie er 
‚zwar dürch die Quantität bedingt war, aber auch ohne sie dem 
Verse eine genligende Stütze bot.“ Aber war denn das Gefühl 
fir Prosodie dem Volke je in Fleisch und Blut übergegangen? 
Der überwältigende Einfluss griechischer Verskunst anf die latei- 
nische Kunstpoesie steht doch fest. In der Poesie der Griechen 
lässt sich aber von einer Rücksichtnahme auf den Wortaeoent 
‚nichts verspliren, Dagegen konstatiert bereits im IV, Jahrhundert 
m. Chr. die „Ars Palaemonis de metr. instit.“ den rythmischen 
"Bau der volkstümlichen lateinischen Verse — veluti sunt cantica 
poetarum vulgarium. Liegt 0» da nicht viel nüher anzunchmen, 
dass die mehr und mehr hervortretende Rücksichtnahme der kunst- 
mässigen Poesie auch auf den Wortton (besonders vor dem Vers- 
schluss und vor der Caesur) ein mnwillktirliches Entgegenkommen 
au das natürliche rythmische Gefühl des Volkes bedeutet? Becker 
will zwar 3. 8 den Zusammenfall der rythmischen Bewegung mit 
‚dem metrischen Schema im Ausgang der lateinischen Verse aus 
der Lage des lateinischen Accentes erklären. Aber es liessen 
sich doch, wenh die vorletzte Silbe lang war, einsilbige Wörter 
im Versausgang verwenden. Sie wurden eben erst verpönt, als 
man den trochäischen Tonfall zum Ausdruck bringen wollte oder 
vielmehr als der letzte Hauptiktus des Verses an eine betonte 
‚Silbe gebunden wurde. Die noch dazu erst in historischer Zeit 
fixierte Lage des lateinischen Accentes vermag also den in der 
hen Zeit eingetretenen Wandel im quantitierenden Vers- 
bau nicht zu erklären, höchstens mag c» ihn beglinstigt haben. 
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208 ‚Referate und Rezensionen. E. Steng, 
Hand in Hand mit der Hervorhebung des im 
Verse durch den Wortton ging die schlirfere Silben 


und die späteren romanischen Verse sind nach demselben. 
gebaut. Gleichwohl will Becker die letzteren erst aus. 
mischen Versen des dritten und vierten, ja der 
hunderte herleiten. Die Verse eines Angnatin 
kunstiolssige Nachbildungen volkstimlicher Verse, 
vulgärlateinischen Vorbilder der romanischen Verakunst 
wie schon G. Paris Romania XVIL, 8. 313 betonte, 
licher in den metrisch-rythmischen Versen des I. Jahrhi 
gegen, wenn auch der metrische Bau derselben noch den 
der Kunstpoesie verrät, Nehmen wir an, dass die urlateinische 
Volkspoesie accentuierend war — ich vermag trotz allem und 
allen nicht anzuerkennen, dass diexe Annahme mit trifligen Griinden 
zurückgewiesen wäre —, während in der Kunstpoesie unter dem 
Einfluss der griechischen Verskunst das dramatische Prinzip zur 
Herrschaft kam, so musste bei der grossen indirekten Ein‘ 

der Litteratur auch auf die breiten Massen des Volkes auch in 
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Schichten und verdunkelte das Bewusstsein einer grundalitzlich 
abweichenden Verskunst. Nur die letzte Tonsilbe behauptete sich, 
weil sie den Hauptiktus des Verses zum Ausdruck 

und gewann auch in der späteren Kunstpoesie "wieder allgemeine 
Geltung. Als notwendige Kompensation zur Markierung des 
Rythmus stellte sich die feste Silbenzahl ein und auch sie ver- 
schaffte sich in der späteren Diehtung mehr und mehr Geltung, 
wurde aber vor Allem auch den romanischen Versen wererbt. 
So stelle ich mir den Hergang vor. Eine streng accentwerende 
Dichtung konnte sich, darin stimme ich Becker vollkommen beif’ s 
erst später und nur in kunstmässiger Weise wieder hei 

die mittellateinische Poesie erhiolt diene Gestalt wohl unter dem 
doppelten Eintluss der Musik und der schulmässig nebenher 
immer ‚betriebenen metrischen Verskunst. Ve 
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Di. Aug. Becker, Über len Ursprung der rum, Versmasse. 0 


Neben der rythmischen Diehtungsweise bildete sich frii 
zeitig auch die Prosendichtung der Sequenzen heraus, die in 
ibrer jiiugeren, strophisch fester geregelten Form nach Becker 
die weitere Ausbildung der romanischen Versmasse beeinflusst 
haben soll. Doch kann nur einc Einwirkung auf einzelne stro- 

somanischer Kunstdichtungen zugegeben werden. 

Was Becker im zweiten Abschnitt über die eingreifenden 
Wandlungen der metrischen Versschemen bei ihrer rythmischen 
‚Umdeutung vorbringt, mag für die Entwiekelung der lateinischen 

Poesie wichtig sein, für die Ausbildung der roma- 
nischen Verse ist es belanglos, wenn wir in ihnen, wie vorher 
‚keine U metrischer Verse erblicken. 

-  Wertroll dagegen und von Anschauungen, die ich selbst 
seit langem vertrete und denen auch G. Paris und Thurneysen 
huldigt, ausgehend ist der im dritten Abschnitt gemachte Versuch 
bei der Weiterbildung der lateinischen Verse zu romanischen die 

lung mit in Rechnung zu ziehen. Direkte Belege 
für. Verklirzung Inteinischer Verse unter dem Einfluss der vul» 
gären Aussprache fehlen allerdings. Die Parallele der modernen 
französischen Verse, deren Schema ja auf dem heutzutage wesent- 
lieh modifizierten Sprachaustand des XVI. Jahrhunderts beruht, 
scheint sogar einer solchen direkt zu widersprechen; denn die 

Gedichte, welehe der volkstimlichen Aussprache Rechnung tragen, 
zeigen das alte Schema vollkommen intakt. Nur am Reihen- und 
Verschluss konnte — Becker hebt das nicht scharf genng her- 
vor —, obne die Versmelodie wesentlich zu ändern, eine Ver- 
kiirzung eintreten und ist, trotz der künstlichen Scheidung ınlinn- 
licher und weiblicher Vorsausglinge, bei letzteren thatsltchlich auch 
im heutigen französischen Verse eingetreten. Wie Becker 8. 44 
gleichwohl gegen die geistreiche Hypothese Thurneysen’s, wonach 
der altfranzösische Vers De vasselage chevalers puis awoir die genaue 
Wiedergabe eines rythmischen daktylischen Hexameters De vassar 
latien caballarios possum hadere sein sollte,an sich nichts einzu- 
wenden findet, ist mir unklar. Hier richt sich, dass Becker auf 
die foste Bilbenzahl vor den letzten Reihen- und Verston kein 
entscheidendes Gewicht gelegt hat. Nur durch sie wird die Auf- 

der alten Versmelodie gewährleistet, an ihr durfte 
früher ebensowenig wie heute gerüttelt werden, Statt ferner auf 
die geschichtliche Entwiekelung der Reihen- und Versschliisse in 
den einzelnen romanischen Versarten einzugehen, sucht Becker 
überall An- und Umbildungen rytlmisch gebauter antiker Kunat- 
verse, Die Verwischung des Reihenschlusses im Italienischen 
ist aber doch eine ganz sekundäre Erscheinung, wie schon die 
Verse des Cielo'schen Contrasto und die Vergleichung mit der 
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Ph, Aug. Becker, Über den Ursprung der rom. Persmasse. 21l 


‚chen möchte ich auch folgenden Ausspruch 
allerdings das Volk das Schriftlatein noch 
= auch in korrumpierter Form zu sprechen ver- 
Be ee Dichter ‚sich wohl der Schrifisprache be- 
Nissen h es anging.“ Auf Kunstdichter, die in den 
Rhotorenschulen bildet wurden, trifft das zu, aber nicht auf Posten, 
welche in den breiten Massen den Volkes lebten und für sie 
diehteten. Dass dieser letzteren Verse gar nicht aufgezeichnet 
worden sein werden, spricht doch nicht gegen ihr Vorhandensein. 
‚Der im Anhang mitgeteilten Ansicht Beckers über den 
Rythmus des französischen Eulallaliedes kann ich, sowelt sie neu 
gleichfalls nicht zustimmen. Die lateinische Vorlage soll 
teils aus daktylischen Detrametern (Abschn. 1. 2. 8. 
‚bestehen, teils aus drei Varianten eines zweiten Grund- 
bschn. 3. 6. [2.] 9. 12: -=--]||----|=-—<, 4.10: 
our = ==, 5. 11: =|----|-=-|----), Hierin 
er, und vielleicht nicht ganz mit Unrecht, von Suehier’s 
wesentlich ab. Wenn er dann aber hinsichtlich der 
französischen Nachbildung annimmt; nsic baut sich aus denselben 
Ben ‚auf, wiederholt sie aber in anderer Ordnung und mit 
Modifikationen“, s0 ergibt schon die Zulassung fakul- 
Auftakte und weiblicher Reihenschliisse, zu welcher sich 
sicht, und ebenso der Zwang zu einigen trotzdem. 
noch erforderlichen Textiinderungen (was soll rovret 11b für eine 
Form sein?) diese ganze Auffassung als gezwungen und unwahr- 
scheinlich, Ich habe in der für Gröber's Grundriss bereits seit 
nahezu fünf Jahren fertig gestellten Darstellung der romanischen 
Metrik folgendes Schema des französischen Liedes (unter Um- 
stellung von Abschnitt 3 und 4 des überlieferten Textes) gegeben: 
10. 10] 10. 11. 18. 12 | 10. 10 || 10. 11.18. 12 ] 10. 10 | 7 
d. I. das Gedicht, abgesehen von der kurzen Abschlusszeile, in 
zwei völlig gleiche Strophen zerlegt, welchen nach Art der fran- 
zösischen Ballotes eine zweizeilige Zöpresa voraufgeschickt ist. 
Gegen den Versuch, dem Prolog des Alexiuslebens eine 
riehtige Sequenzform zu vindizieren, ist nur einzuwenden, dass 
derselbe eine beträchtliche Zahl von Textändernngen bedingt, 
welche dem Sinne nach unnötig sind. E. Stexoet. 













er er Joseph. Die französischen Wörter im Mittelhoch- 
deutschen. Strassburger Dissertation. Strassburg 1890, 

119 8. 8°, 
Es ist eine der interessantesten und vielversprechendsten 
Aufgaben, die der Verfasser vorliegender Schrift sich zur Lösung 
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4 Hassewitz, Die französischen Wärter im Mittelhochdentschen. 213 


‚lichen und geographischen Gang die französische Strümung ge- 
nommen haben wird — nichts der Art ist vom Verfasser auch 
reg ‚worden, Einzig nach dem lautlichen Schema ge- 
‚hituft er das von den Wörterblichern gegebene Material 
n Ordnung vor uns auf, ohne nur mit einem Worte 
‚endigsten Teilungsprinzipien zu berühren, welche 
Poeieha, vollständig in die Umgangssprache des Volkes ein- 
t ee nur in die der ritterlichen Kreise? welche 
Worte sind halb gelehrt und vereinzelt in Denkmälern zu be- 
legen? Es ur un, Unterschied gemacht zwischen Wendung 
und Binzelwort, zwischen fremdwortlicher Entlehnung nnd ger- 
der Umbildung, zwischen französischen Zitaten ganzer 
Asa sie Gottfried von Strassburg liebt: vgl. Steiner, Germ. 
‚Stud. 2,252), die ein gewissen Kokettieren mit dem fremden Idiom 
‚und einzelnen vollatündig mit Bürgerrecht versehenen 
‚Worten, denen vielleicht niemandes Sprachgefiihl mehr den frem- 
den Ursprung anmerkte. 
Bine Arbeit wie die vom Verfasser unternommene erfordert 
gleiche Bekanntschaft mit romanischer wie mit germanischer Philo- 
logie. Der schlimmste Vorwurf jedoch, den ich Kassewitz 
muss, ist der, Jass seine Kenntnis der germanischen 
Sprachgeschichte höchst mangelhaft ist, ja dass er längst auf- 
gegebene Behanptungen wiederholt, sich iberhaupt lieber an ältere 
‚als an neuere Gewährsmänner wendet, was in der germanischen 
Grammatik bei den grossartigen Fortschritten, die dieselbe inner- 
‚halb der letzten Dezennien gemacht hat, niemand ungestraft thut, 
Es seimir gestattet einige Beweise für meine Behauptung anzuflihren. 
Von seinen 43 Quellenschriften, die der Verfasser 8. 13—15 
aufführt, sagt er S, 11, dass sie, gie bekannt, fast ausnahmslos 
‚französische Vorbilder benutzten.“ In Wirklichkeit sind von 
diesen 43 Schriften 21, also fast die Hälfte, sicher nicht Nach- 
bildungen französischer Originale. Überhaupt ist dies Quellen- 
verzeichnis voller Fehler; bei 25 Dichtungen ist die Zeitangabe 
ungenau oder falsch; Veldeke wird nach Eitmüller, Heinrichs 
Tristan nach v. d. Hagen zitiert. Den mndi. Reinaert zitiert der 
Verfasser immer „Reinh.“, verwechselt ihn also mit der mhd. 
Dichtung Heinrichs des Glichesaore. — Fir Athis und Prophilias, 
Hans Marienlieder, Herbort wird $. 13—14 behauptet, die 
ehe »ei ein Gemisch von Hoch- und Niederdeutsch: dass die 
germanische Grammatik mitteldeutsche Mundarten aufstellt und 
dass diese nicht Mischungen von Hoch- und Niederdentsch sind, 
sondern natlirliche Zwischenglieder zwischen beiden, weiss der 
Verfasser nicht; eine solche Mischung soll nach 8. 15 auch in 
dem rein oberdeutschen, in Basel gedichteten Trojanerkrieg Kon- 


Mi. Friedwsgner, Über d. Sprache d. ultfranz.Heidengedichtes etc. MT 


11. ww, deu, Köus gehören nicht in diesen Zusammen- 
ihnen das vortonige e die erste Silbe des Wortes 





‚sekundäre Bildung, sondern denkt an ein mögliches lat, me ipsimo 
neben metipsimo (8. span. mismo, port. mesmo), oder er beseitigt 
‚mismes durch Emendation: 2. B. für mismes ii abes setzt er meis- 
‚mes labes, 10327; de celui mismes ist nach ihm in de cel meis- 
mes zu ändern 3954; benois wird nach Streichung von Zt und 
Que am Anfange von 49338 und 4359 durch beneois ersotat; 
conmustes erklärt er durch Analogie; abie ist ihm eine Neu- 
bildung. 


aus 
erfährt die Änderung: son eage ot passe, 7595 und Zt de tel 
‚poir 3437 wird bei ihm nach dem Vorbilde von 3349 zu: Et 
‚del 


Niehtelision des auslautenden unbotonten e zullissig ist. Vergl. 
auch Muncker in der Vorrede zum Joufrois 8. 5. 
08 16. Die Notwendigkeit, die hin und wieder bogeg- 
nenden Alssandriner auf textkritischem Wege zu beseitigen und 
80 die vielleicht vom Dichter gewollte Fassung wiederzugewinnen, 
leuchtet nicht olıne weiteres ein, 8. Tobler, Versbau® 8. 11. 
8, 22. Die Bildung requerent hätte eivgehendere Behand- 
‚lung verdient; vergl. dazu ausser Behrens, Unorgan. Dautver- 
‚tretung 8. 8, noch requerent Am. Yd. 3980; querge, Th. v. Kent, 
P. Meyer, Alex. I 8. 197, 47; conqwerge, Ipom. 88%; querent, 
Galien 342, 35; schr hnufig bei G. Muis., z. B. quert I 15, 134, 
151, 1136; requers 189; requert, 1 282, 11 76, 1 82, IE 108; 
Bone, 1 16, 1 204, I 260; querent, I 107, 1 237, 1 231, I 
‚querche Il 365 querent, Rose, ed. Amsterdam 1755, 19 768; 
BE N obrieldkerender Zei: querent: moerent;‚Q;'Muis 1'043 
aequerent i nyerent, Rose, ed. Amsterdam 1735, 19770; eonquere 
von Vaugelas 11 24 verworfen; aequerent, Gram. d. Gram. od. 
1867, 1526; requörent neben ie als Übersetzung von altfranz. 
quierent bei P. Paris, Gar. Loh. 1130, Vorläufer von neufranz. 
asseyen! ist seent, Renart 15195; aseent, eb. 22128; seent : heent, 
‚Jub, Myst. 11 26. Vergl. ferner venent, tenent, Chev, II Eap. 
19375; depecent eb. 7976, 8825; ich denke weiter an sowllent, 











E. Kosonwırz. 


ee ent, Zur Lehre En BE Konjunktiv, Gymn- 


„Venzke definiert S. 6 den Konjunktiv ala den Modus „der unaelb- 
‚d.h. nur mit sinsr, andern zu einer ganzen Torbundenen 
„ eine Definition, die sich hören Lässt, wenn man nur den 
eu! Spruchstand ins Auge fasst KEaR theoretisierend die neu- 
Festen Verwendungen des Konjunktivs unter einem Gesichtspunkt 
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ee REBF SEER = 





gg: 


. “ n zu Berlin. Sitzung der Blilowophisch-"isto- 
rissben Kläse vom 2%. Januar 1891, 121 2 





Be ec fach 07 aan der Eräter den alien 
von R 


welchem aus gerechnet das erzählte 

r, zu seiner Gegenwart macht, Aa er abo gleichem al 

post eventum fungiert, z. B. Ze züre de reiller d Etat dont 
4 M. Cousin n 


de a. cr era plus tard 
a ee he er oe ER 
\ mommen nur an m une 
Belt det U: Le men der aueh Anprenen de Phofer 
ee N 2 
laissait au. du theätre une dont ds useront; 


was (nach ‘) nur daraus erklürt warden unit; düss der Erzähler 
den zuerst &ingenommenen et (vimlich den seiner Gegenwurt, 
ya ‚der aus er en Kane) BRESE aufgiebt, um jene 
ergangenheit zur wart za machen, 
x mass zum Verständnis des Problems, mit welchem sich 
ng ‚Arbeit beschäftigt, voru, ‚chickt werden. Die Frage ist nämlich 
ob das Fransdsische dieses Futurums, in Verbindung mit 
Zeiten der Vergangenheit much den Condicionalis verwendet, ob 
benen Beispiel auch gonagt werden könnte: 
useraiend. Diese wird man a priori leicht zu ber 
f sein; der Beweis für dus Vorkommen dieses Condleionnlie 
schwer zu führen, da dieser Condicionalis Ausserlich mit 
zusammenfällt, der Bi 





ındlage Falle 
von jielen, die er mit Äusserster Behutsamkeit auf ihre Zeugnis 
. den Beweis, dass dieser Condieionalis thateichlich wor- 

was ibm von einem ST rg re ern den er uny vr 

Insst, | il worden: ist. sonders bewei i ispiel 
ist folgendes, dus er dem Werke der Genfer Sheetelfen Bertbe 


: Journal; der 
2 Kata 1a pure mardricle wa enasalt Kant tard 
Ras Fiwe. Da nämlich der Sohn, von dsm die je ist, 
noch gar nicht existiert, «0 ist die Möglichkeit nusge- 
T; ie 'hier Bea nes ‚at en en 
h nen vor un! aus wie 
ee 
; 0 besagt, als; wenn die. Vorfamerin ieben ei 
22. dent plus tard son fils notera Cüme. 

4) Nach siner Mitteilung der Verfasnorn int diese Bensnnung, die 
ex zuerst wegen ihrer grossen Verbreitung gewählt hatte, bei der 
Drueklı Air ‚Arbeit seiner Absicht zuwider stehen geblieben, statt 
dor ri ren: Präteritum Futuri. 

Zach, & Om. Spr. m. Lite. XLU. H 


Mi —_ 





ee allgem. deutschen Neuphilologentuges etc. 227 
= 

Eu Sadlget, u vom DR Sei Veran ammlang. 

Hannoser, 1891. leyer (G. Prior). 82 
Ein See Studium dieser Schrift kann nur die 4 

. ve ee en Mitteilungen 

Verhandlungen (27.—28. Mai 1890) 

Her mehr al a den rühren Ver Eee 
f st. Namentlich die Enrechgencnte tliche Beite 
hat in ‚sieben art gehaltenen Vorträgen volle Berückeichtigung 


Von demselben sind die ersten fünf der Geschichte der französl- 






schen und italienischen Sprachentwickelung oder des neusprachlichen 
Unterrichten gewii die bisher #0 dominierende Reformfrage dat BE: 
einmal auch die Phonetik nicht öfter zu Worte 

Die Litteraturgeschichte hat ihre würd! hu: in velohn 


tlichten 
vollstiu a me 


oder unschädlich es den Vortrag den 
ui Erhart über die Geschichte des neusprachlichen Unterrichten 
(rtemberg hier seinem vollen Mortlante nach ice denn 
a re ist, dürfte Ir N en n ie 
manchem Neus] 
samen Dichnein, indennen dan 21 Brten lange een ‚gibt wohl 
wies 
', dass neben den Lichte der Schatten nicht fehle, Bu 
8. 64 der finanzielle Bericht. Zwar sind für den nlichsten Nouphilol, 
‚noch 34 Mk. 44 Pf, übermittelt worden, aber dieser schein) ro 
verwandelt sich in einen unerwünschten Fehlbetrag, wenn 
wir weiter hören, dass dem Vorloger der Verhandlungen noch 357 I 
10 Pf. aschuldet werden und zwar für Druck der Ferhandlungen 


und II, d. h. der Neupbilologentsge won 1886 und 1887. Wenig a 
tronlich sind wuch die bis in das Jahr 1889 zurückreichenden Hent- 
beträge von 512 Mk. die trotz „wiederholter Muhnung“ nicht ein- 


gegangen sind. Sollte in Zukunft nicht einmalige Zusendung von Post- 
mandaten diesen „wiederholten Mahnungen“ vorzuziehen sein, sellıt 
auf die Gefahr, dass dadurch manche nur zühlende, aber nicht zahlende 
aum Austritt veranlunst ra An diesem Übelstande ist 


R. Maunennoutz. 


1s* 





Sina En) 


BEN iegE 
sowie den Kreis ihrer ‚Inter refene 
Stücke sind Übersetzungen uns dem Frandsischen, 
unter ihuen diesen ihren rung moch zu 
ee 
en inerseits berechtigten und: 






u hinsichtlich 

doeh auch der Wückübersetaung keine unüberwindli 

iten böte; eine el die Be Zeit und jenen 
erforderte, als Gründen sich 


in diesem Punkte verwischt- Wenn freilich die 


»o darf ich kaum Hahn, sie von der Sprachwidrigkeit folgender 
zu überzeugen: $. 19. Beim Schreiben ae man u BEMRE 
n. erehe 8. 12 dieser Br = Ki a 
‚den Leidenschaften u.a. m. — clftigon Go) an 
Een Yin Sat: Ale 1 den Sohlachkeld on Boden vorn, 
ich nach Areal Be W130) Pen h Sr 
148, m ‚ur u 
ade (iuer: betbas oh chte im HE £ 


es bi 
ae durch die Sinne vermittelt ist; al Rn a ‚Orte, wohin 
de menschliche Stimme, eigentlich iülie deingen vollen, = 
e erst am em Tage den ‚Sit Gerichter 
‚sollte, Tas Porteri \teritum ist völlig undeutsch, ihm ent 
ein Ian Conditionalis, über den kürzlich Tobler m 


adden 2 Berl, est gehn Tat. ale 820) — Mi 
1881 V 235). — 
7 airschen Toten scheinet heknen. Ban ee 
fehlen aber. ni ae ana 8 146 muss os nach dem Zusanm: 


iH 
a 


ur eine nachlässige Übersetzung vorliegt). — Unrieht 

24 dor französische Ausdruck: „C'est le pont aux Anes® 

2 Kclbrice: übersetzt. Die französische und die deutsche 
cken sich dem Sinne nach nicht, wie sich aus der 


Zeichen der Rüheunge heissen „dus Zeichen zur Yacht 





buch Beyne ergibt. Es muss, nach dem Zı ubange 
von t. (om Zusammen 





beissen: „Das ist u abgedroschen® oder Ahnlich, — An der nl 

Stelle dürtte für „gewöhnliche Gedanken“ richtiger „Gemein 
ee famen sich mizknisie\ ähnllen zate “ 

und deutscher Ausdrucksweise entsprechender wiedı 
Oft lag der richtige Ausdruck recht nahe; s0 in $ 188, wo es heisst: 
„Sie sich mit der Verwertung ihrer Güter“ statt „Ba- 
Brauer wofür faire valoir dus 'hnliche Äquivalent ist, 
heisst es: „Meist schreibt Frau von 5. dem Laufe der 
folgend“; deutsch nugt man: „wie or ihr in die Feder kommt; 


m 


4 








Und selbst zugegeben, dus wir nicht alle 
ee Franzosen schreiben können, 46 
ie 





En ösisch zu bringen, ist notzlicher, als die 
nr Eee bosteht, einen preudo-den itschen Text mit Unter- 
von Plan Klammern, En Klammern, wortgetreuen 

Aa nbioger junge Mann fühlt sin Kind von guten Zu 

Be doch nur wit Zuhilfenahme des 
zu ehem En Seh und leicht, wie aus 1 
Feder des Franzosen ontflossen ist, Zu was 


'bungs] 
gar zu PR Same one a les en Te te das für die Stelle 
wiyalent und enthebt ihn so der Mühe, sich 
korachle je zu bekümmern. In dieser Hinsicht ist das 
Verlären zu empfehlen, welches Schmick in seinen „Hundert deutschen 
zur Debersetz; ae (Köln, Du ER, an- 


A War a ion Vokubulars ganz kurze, kuapı 

aber desto weniger sehr Altatlake Dotsmekange über ihren Be 
He auf die Sch mmatik derselben Verfasser 

ee be 


ten, 
auch neben jeder underen Grammatik Veresade finden kann. So 
zen ee denn »uiner angeführten Vorzüge wı vb er Kenntuisnahme 
‚Berdcksichtigung der Fuchgenossen empfo| 
Farız Eat 


Welssenfels. Die Reformbestrebungen auf. dem Gebiete des fremd- 
ehlichen Uerichte Wehtamteheft" 1890 der Zi 
Gymnasiglwesen.] 


Die Thätigkeit der ee Reformer auf dem Gobiote den 
in den neueren Fremdsprachen ist auch bei dem Ge; 
fruchtlos geblieben. Selbst ein »0 schroffer Gegner wie Weissen- 
fels muss einen Teil jener Forderungen anerkennen, wie z. B. die Pflicht 
des a die lebende Sprache wen = recht era 
zeitige Pfloge ‚usspruche und der Sp: eit durc) 
len, die Don DE 


Sprechäbungen, tzung der unbewusste: mi 
HERR. le lb Atbeanı dien der yinsonschanifihen Thdagogik wohl 


lets induktive Bohandlung der Grammatik also alle wesent 
‚Punkte der Reform. Als “ unleugbares Verdienst der Reformer 
bezeichnet Weissenfels vor allem auch das Aufrütteln „der in Pedan- 
terie orstarston Anhänger don Alten“. Wir Reformer können uns also 
ieden über diese Anerkennung unserer Erfolge freuen. 
Leider aber entwirft Weissonfels andrerseits von den Reform- 
bestrebungen ein Zerrbild, in dessen Vordergrund die Bonnenplapperei 













ii 





Weissenfols, Die Reformbestrebungen eie. 23 


En it a ZU in Oz et ar Vorl 






L. nic) 
hart 
Gesch Gere 
aha ; 
Kanes, sonder wir Hind re Bas 


N "höher SRH. Bad BE 


EN das histeruche “il 7 EN AAN, hin 
Hehtlich 3. Aber wir dind der Annleht;; dans 
dieses Ziel eben nur dann in den oberen Klassen erreicht werden 
a weon neben dem ee vor allem die Schüler von vornherein 
Hören tet me 2 ans daher 

sicht mit gelegentlichen rechübungeı sondern 
treiben sie ee a Fa iomer ma 
Ihodischen ‚Sprei U ungen a! 1, der a ee kennen, 
BAR: nicht erstanden, y wenn er «ie für ni und ver- 


Solche Übungen, wie sie nn 8.58 
Js in ihrer Vereinzelung dem Zuhörer recht ikea 
sie A es auch zum Teil; aber sie können nicht nicht ne sein a 
fange des Unterrichts. Die Bedeutung dieser 
darın, dass sie die Schüler gewöhnen, die vorher ni 
der M rache zu entbehren, indem unmittelbar auf die 
Frage die franzöalsche Antwort erfolgt, und somit ein Danken in der 
fremden Sprache ohne go der Muttersprache angebahnt Rn 
Be vendi können ine On m nichte als eine wörtliche Wis 
Fonn sein, aber schon nach kurser 
Kant KnS sie eh der, den Ficken en Charakter, den W. en 
Oder kann W. etwas Teste freien, wenn wir im Ansch] 
an ein ln ‚Stäck über Bral Ne unsere Schllor 
25 divinites de Ana ‚se a: 
an ie Ha 
4 we, ee 
= frois ites. U.#.w. Badstin ed Karl Kate 
faulen jungen Adligen Vous sur lea services de vos 
(s, und wir verlangen Ba en nut : Sur quoi comptaient 
Jeunes nobles? die Autwort: Les jeunes ‚compiaient zur les 
services de leurs peres — so heist dies mr von. dem (Quintaner 
nicht zu wenig gefordert, er dus (eurs instinktiv nach. früher da- 
gewenunom Fra mus, Er findet oa aber, wern man ihn nur rich! 
itet hat. Ich glaube, an solchen Fı und Antworten, di 
wir unsere Schüler zum Eipaban, und sur praktischen BupErg 
der Grammatik bringen, lässt sich nichts aussetzen. Da wir 
Zu: zu Asse legen, der eingefibt ist, 0 entsteht auch keinen 
‚ein widerlich tumaltuarischer Sprachverhunzen® wie 
nicht a u artig er sondern die Schüler antworten mit 
Ausnahmen, in richtiger Satzform, wie sin os 
aus Buche und durch die mit dem Texte angestellten Übungen 


‚haben. 
haupt stellen wir die Bodoutung der Sprechfähigkeit much 
ala Ziel sicht no Haf wie W. Wir glauben nicht, dass ca sein. {a der 
Masse vorschwindend seltoner Fall ist, wenn von den Zahllosen, welche 
auf der Schule Franzörisch und Englisch gelernt haben, später einer 


u 











Pletz, Karl. Kurigefassie ‚che Grammatik der 
- Nee arten Auflage. Berlin 189 
Yına 


'h wie Comment 


84 8. 1,50 Ri 

Das hier vorliegende Materisl au Formen und B int | 
los, aber die te der Rogoln lässt, besonders in Mor Syntat 2 
Klarheit, Korrektheit und Richtigkeit viel zu wünschen übrig, wie 
gende la beweisen sollen: - n 

8. 110, 876,3c. Ex ist nicht richtig, due die „ et 
‚oder absolute ko) ion® die „gebräuchlichero* sei, ‚wenn das 
Verb ohne Objekt in einer zummmengesetzten Zeit steht.‘ Bätze wie 
Comment obonao ‚gobränchliel 


gest passe votre voyage? sind 


aatze ohne si „nur als persönlicher Fürwort* (nicht als Substan ach- 
stehen könne, erweckt den Schein, als ob Sätze wie der die 
gar nicht berücl gt sit 


sind, unmöglich wären: Za vieteire, la 
ae en i paraissaintelles a 
8, 111, $ 77,90. Auch andere Umstände als der Zeit oder dew 


a 











dan 
und een übsaller für Primaner und Stud u 
hat, während die Schrift bisher meist in Sekun 


BEST har Hadkirang vos Binaeiiafien air bi 
vo ine! in 

dor Fälle neuen "ofen vorsagen. a Ru bi 

ansschlie sachlicher Natur, sprachliche Erläuterungen sind, wie 


Set Bemacı gekeifitallen gende ist, East gunz 





und derselben die weiteste Verbreitung aufrichtig zu wünschen, — 
W. Krönom 


Prosateurs frangais. 77. Lieferung. Lelires persanes Ir 
nn Im Alec alı "An eringen sat n 
King. Otto Ya aniti Bid n F 
VIEL un. 
RER 44 s "eh. 20 
Als Schallektüre dürften sich lan ‚persanes schwerlich 
lassen, wenn ich sie auch in der Auswahl nicht ala 





die Tee als dchallektnre w wen; Ka Yegen auf 
der Hand, Be nötig ist, hier u 3 
hin aber können wie die von Ri 


Bla voräegende Ausg Mollweide 
(Berlin, Weidnann’sche Bucin, reach 30 Pi) der Privatlotär em- 
imeor) 


fohlen werden. Die Josuj be zu 
weh, ya Austellungen Keine Veranlanung, nie ie Aufl In echt 
ein und geben in 
während die "A mörkungen Male mi mit ag möglichen 
Zutbaten überladen sind. Plau der Prosateurs 

nur eine a und Absicht des Fe in vittlieher, 
litischer, religiöser Beziehung Anstössige ‚nur zu billigen. 
sich nur, ob nicht der ‚Briefwechsel wlchen rbek und seinen 
innerhalb 





Eunuchen Aoshalb bemer reggekliehen wäre: Streich 
der einzelnon Briefe könnten Ba gemacht werden. Was dem, 
an Briefe anlangt, möchte ich der Auswahl Mollweide's den Pan) 
ben, nur schad: "Anss dessen "Auge I durch eine so bedeutende A: 
ckfehler .. ednch ist (vgl. Zeitschr. Bd. 18. 264). Als 
Schulausgabe ist jedoch nur die Ausgabe Josnpeits brauchhar. 


Prosateurs frangais. a 

Zreeste ng 78. Lieferung. Therese ou la petite seur 
die charitd par A.-E, de Saintes, Im en ri 
: zum Schul; von B. Klatt. 


und 1088 geb. 50 rn 


‚us ‚dass sie al A 
la 

in Dresden veröffentlichten 

Tel The Therise om nrerast vuld, 


rear ep Die dns Vernät Brie KINOB: Same DEN 
ich nen 


ihnen ee Hoffloung. 
eg Kind dermaleinst glücklich ver- 
d und die Boschliftigung der. petite 





el dureh ie Anmerkungen, die Sch apa 
BEE ESe Slärkversiäadoin: bealahon um graz ce Bel 


‚einprügen, Ü Reh BEL in bowusster Absicht 
Baie bee rungen, die u re? a 
die auf jedes „olcl 
willkommen, andere woll fen. sich darin nichte vorschreiben laweı 
‚sieh darüber: sie können ja darüber hinweg zur Tegvorinung 
Beide Ausgaben haben somit meiner Ansicht nach eigen“ 
Vorzüge, will, um nieht missverstanden zu werden, noch 
1, dass die Klatts mit Sorgfult ausgeführt ist (& 30 Z 2 v. u. 
lies preeipitamment statt pecipiiamment) und, sich durch 
> Behritate ompfiehlt (eine folgende Auflage des an/unt vale wird 
jesem Übelstande al Mae 


. 79. Lieferung. Ausgabe A mit Anmerku: 

unter dem Text. Expedition d’ Egypie par Thiers. 
Auszuge aus Histoire de ia revolution und aus Zistoire ds Pe 
sulat et de Pempire. Mit Anmerkungen zum Schulgebrauch 
re en Grube, Mit zwei Übersichtekarten. 


Er andere Augabın, die denselben Gegenstand behandeln, vgl. 
Bd. 1, 5. 269; Bd. 3, 5. 486; Bd &%, 8. 1976, Grube" 
mit der Ermordung Kleber's ab. Die Anmerkungen 
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von einander x rar ae An- 
ische, sachliche und sprachliche An- 
it dem al Iwörterbuche ii 
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Trangaise, 50. Band. Fleurs des champs. Now 
BIT ie Zr Yames lie” Mik Anmerkungen Fon Bm 
iratgebrauch 





i 


Wörterb: 
Wörterbuch geb. I M. 40 Pf. 


Ansprechende Erzähl 

gut verwenden lassen, auch bereits vielfach Ei gefunden haben; 
Rakden bewiue Die gegen nirign Auataktang der Biteikigne fra 
e ‚wi u ic, 
Band Ha A6/AT: Sans / E 
jenen ist, 





‚om ‚soeben [45 ‚s famille par Hector 
Malot in neuer Auflage erschir „ lässt nichts mehr zu wünschen 
übrig. Die BER 2 ar des Banpı EEE Ne 
‚seltenerer Wo und ei endun; ii 
Eee eweraiod, aadne können auf das Widerbuch Kberapen und 
BL Teiler fegmden Age” licht Doeligen Ian, 3 Rau 
den Auf leicht til Iassen, 
& 200: eint habiter! un de ces villages wird bemerkt „1) liese sich nieder.“ 


Grasser’s Sammlung französischer und englischer Schriftsteller 
den Schulgebrauch. 1. ‚ihalie Joan Racine. 

1. 628. IL Zr Msanthrope par Mollüre. VII n. 68 8. 

89, geh. a 50 Pf. 0. J. Avec une notice biographique et des 

notes par Josoph Adametz. Wien, Verlag von Carl Graser, 


Wieder eine neue Sammlung, für den Schulgebrauch bestimmt, 
deren Rigentiimlichkeit darin besteht, dass die Sprache der Einleitung 


wer | 


PR. Uirieh, Praktische Vorbereitung. für das franz. Comptoir. 258 







ag " prendre parti pour quelgu'un lies 
„sur Se NEN 


universelle, 
III, vol. entnommen. Aus. Vık 
usspruch; Z’Avare etait aussi 


Notes, wenn auch viel seltener, ummörike 
T 45 und sonst, und Im übrigen ein dio Anzostkangen fast 


berech- 

ee: a En En ine 
Ai ei Auch ls dem 

zu 

u des Stückes entlehnt. So 


mais, actrai needed he Tales an der 
Erg wohl mehr die Paz : = Mi Beleidigung, 

wird a au Dial kur: en 
Diable erklärt; ich kann mich von der mntischen Mi keit tolcher 


nicht ne und halte meine Rn der le gegebene 
ig aufrecht. Zu Vers 376: Franchement, il est bon & metire au 


ärung wenn nicht die einzig „o doch mindestens ist, 
‚die den Sinn der Stelle am ae trilft- Die Anmerkung zu van 5 ist 
Brunnemann's Ausgabe entlehnt, auch ich habe yue drch „wie sehr* 
en mir Scheine jedoch diese Erklärı ung nicht mehr ganz zweifellos: 
nackte gie, ohne Interpunktion von si de vos mains Je raltrape mon 

‚den, kann schwerlich diese starke Betonung vertragen; es 
re mir einfacher, que si im Sinne des Inteinischen ni ‚si zu nehmen, 
Anerkennenswert bleibt nach I Br 


ler Grasserschen mer doch nı a Vorzug ae: 
von anderen Vorzügen ganz zu geschweigen. 
©. Tu. Liox. 
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Zur Geschichte und Sprache der Hugenottenniederlassung 
Friedrichsdorf im Taunus. 


Vorbemerkung. En Lehrer an der Lehr- und Erziehr 
Garnier hatte ich it, die he von 
ee die Bee mlichkeiten ee 
‚Aufzeichnung nicht unwert, Das Geschichtliche ist zum 
einer nicht im Buchhandel erschienenen, rer 
entnommen, welche 1887 zum 200 jährii 
iedris gedruckt wurde. Dana Byaneh hen ist a Erming 


melt 
Three, Wem dm Be vi am 
22. Oktober 1088 wurde bekanntlich Kar linie Anzahl Reformierter 


d Wohnsitz 
in ae j, wo sie die Hälfte der Nentade ie Luisenstrasse, bauten. 
Im fol u Jahre Offnete Friedrich sein Land einer ‚grösseren Arzall 
ie nglücklichen und verlieh ihnen bedeutende Privilegien, deren 
Hau It war: „die Flüchtlinge sollten dieselben Rechte 
Unterthanen und 10 Jahre lang, vom 1, Januar 1688 ab, 
er it sein. Sie sollten Ländereien erhalten und, nach Ab- 
haar von 10 steuerfreien Jahren, pro Acker nur einen Gulden Steuer 
zahlen, Das Vorrecht eiguer Gemeindeverwaltung sowie eines Notariste, 
dessen Schriften in französischer Sprache aufzusotzen seien, wurde ihnen 
zugestanden, auch durften nie es Art Industrie betreiben“. 
Diese überaus an Privilegien hatten En Folge, dass zu 
im selben Jahre etwa dreissig Familien, nachdem sie lange hin und her 
gewändert waren, sich zusummenthaten, und in der Nähe von Homburg, 
am ee Trans ‚eine Niederlassung gründeten und dieselbe nach ihrem Bo- 
rer in dan A 22 n Bozen [ea ia Vezichai 
Ion im Fo) NE 
aus welchen Bewokner 'edrichsdorf 
en mit Angabe ihrer N = des Jahres, in ae sie zum 
‚ersten Male in den Akten erwühnt werden. Die meisten Familien stammen 
ans der Picardie: Agombard 1698 — Bodmon 1689 — Veri 1696 — 





j ‚Auch der Gottesdienst ist französisch, erst seit 1885 wird alle 
R RT ee rare rege ee erige Die 
den ‚nern mitsuteilonden Anordnungen des werden 
durch den Gemeindediener in französischer und deutscher Sprache 
; er seinen 

lange In den einzelnen Familien erhalten hat. 

iese Dialekte und bildeten das 
welches noch heute in Friedrichsdorf Eine 


wird. 
Ana Wörter wc welche die heutige franzsiche nicht oder 
‚in derselben Lautform Mana den Priedri uber gellufig 
‚seien hier verzeichnet; adenter = ralentir, amendisen 








| 
| le.dueil, dessirer = döchirer, de‘ descendre, dolence 
en = 6reills, enderver = = faire depit, enhausser — exciter contre, 
| men! = embarras, enfä — petit enfunt, dmonter = escalier, 
= 





querdon — recompense, enter, 

= = maladie de languenr, löchart — wvare, Iumer = 
delairer, — eorbeiller, mandelier — vannier, mar — 
mercier = 





re euvrer = ee = ier, Passeron— 


moie = ns, navcau = navet, narreuc = dögolte, 
(u, 

a nyaa. Se reveinen lee Re nee 
pirot — petit it, pione = pivoine, re rer, 


duster = brusquer, regourer = tromper, sehn = boin de aureau, sowas 
= consolation, souiller = remuer avec une eniller, tayon, ne = wienl, &, 
tentillon = vontre-vent, verdelet = verdoyant, swrir = devenir a 
Audere Wörter werden = auderer Bedeutung gebraucht als in 
modernen Schril amendement = am£lioration, Blanchard == 
‚oorf-volant, aka, cadcan = fauteuil, arriöre = ormnibre, 

= cornichon = petite corne, departenent! — KL; 4 
= regret, fause = bois de hötre, /lerie — Klature, mo 
ee rais du soleil = rayons du soleil, ee, 
aceneil. Germanischem Einfluss u. zuzuschreiben Ausdrücke wie: knaut- 
ehler kaeten, ritcher rutschen, chinquer schenken, schmequer schmecken, 

aushlingen, resier henck hi me bleiben. 

“Die Namen der umliegenden alten sind umgebildet worden: 

ir Seulberg, Küroufe Kerdort, Vingins Wehrheim. 

Andrerzeita deutsche Wörter unverändert in den Nee auf 

men: le handhaes, la schnoupe, le kittel, schlechte, 

Aus .- Lautlehre wei an; ırkt, dass schrififez. Fr stets oe 
entspricht : soire — sogre, foire — fngre. 

Ah aspird wird deutlich gehört in histoire = "istogrp; in aoür wird 


SFr entie Bindung‘) Int ad zb a 
Unechte Bindung!) findet sie br häufig, wie ich dies tagtäglich 
an dem On, wenn sie aus dem Deutschen ins Französische 
hr =; ee Gelogenheit hatte, so steta: Zu z’es, U z’einit, 
dl z'etait & peine arrive z'& In maison, 
Zachr. £. fa. Spr. m. litt. XIIE, 17 









‚end, 


‚Sehn“ h 'k. 

'Wilrde Dein Beispiel Zr dann sühe man wahrlich in Frankreich 
‚Alle von Abschen n die Sünden der Welt. 

Jetzo aber erscheint dem Menschen der Himmel verdunkelt; 





Mohr als einen Sejan erblickt man in unseren Tagen; 
Und ein Günstling stets wird von dem andern gehnsst. 

Väter sah ich, die Hände befleckt mit dem Blute der Kinder; 
Söhne, die mitleidslos wiinschen dem Vater den Tod, 

ep: eu erfüllte vordem Herzen der Frauen; 

iebe zum Ehegemahl hielt sie in Ehre und Pflicht. 

Jetzo sieht man den Bublen geehrt und den Gatten verachtet; 

Was man mit Abscheu nennt wird schon zur en it, 
neiden dem Bruder die ; 
‚Gogen einander, wio oft! üben sio List ae 















nsere gelöst, 
Und die Gelehrten der Welt, sie verehren nicht unseren Heiland; \ 
Jeder vertranet auf sich, baut auf den eigenen 
Dass wir Sünder vor Gott, dus» Christi Blut uns gerettet, 
uns der Heiland erlöst, hat os vergessen die Welt? 
Angethun mit neuen Gewanden, wer sollte es glauben, 
Zeigt sich ein Simon uns, welcher den Himmel verkauft. 
Was der Sohn des ullmächtigen Gottes den Menschen verlichen, 
Biehst Du um eiteles Gold, Mr heute verkauft. 
Düstere Wolken bedecken den Himmel; die Sünden der Menschen 
Haben die «ilberne Flut unserer Bliche übt, 
Gleichwie ein Wechslerhaua eracheinet die Kirche den Hoiland« 
Und wie ein Markt, wo das Volk emsig um Wanren gefeilscht, 
Gransame Habsucht, hast du #0 ganz die Herzen der Grossen 
Eingenonmen, #0 ganz Herzen und Sinne bethört, 
Dass für das bittere Leid kein Arzt noch Heilung gefunden, 
Lindernden Balsam für une, Rettung für unsere Not? 
Wäre von Gottes Hand nicht dieser Tempel gegründet, 
Hätte der Habsucht Macht längst den geweihten zerstört. 
Dazu sch’ ich bereits viel blinde Eiferer kommen, 
Hör’ ihr spottendes Wort, höre die Kirche geschmäht, 
Und sie wollen zerstören dos Höchsten unsterblichen Tempel 
Und an den heiligen Ort setzen den falschen Altar. 
Unglückseliges Lund, du gehst dem Verderben Kr 
Warum suchest du atets mitten im Frieden den Kring? 
Siehst du nicht, dar die Empörer der Zorn des Höchsten Pa 
Dass des Allmächtigen Hand unsere Fürsten beschützt‘ 
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Wird von dem König stets gnädigen Sinnes gehört. 
Welcher die Klöster zu leiten den würdigen Vätern verliehen; 
Der mit Gerechtigkeit all’ seine Völker regiert, 
Der wie ein liebender Vater des Landes Söhne beherrschet 
Und in mächtiger Hund wäget dus Schicksal der Volks. 
Flehet den Schutz des Königs an, ihr Armen und Schwachen: 
König Heinrich beschützt Arme, wenn Willkär Euch droht. 
Doch ich lenke das Schiff der Unterredung zurücke, 
Kehre zum ruhigen Port heim aus der Wogen Gebraus. 
Wahrlich, mit Schmerzen erblick’ ich des Vaterlandes Gebrechen, 
Flehe um Rettung und Heil oft den Allmächtigen an. 
Gleichwie die Sonne die Blätter erwärmt dor zartesten Kräuter, 
Wie sie den Schatten des Walds selbst mit den Strahlen durchdringt, 
Also möge der Glanz, der Deine Tugend umstrahlet, 
Hellen die Dunkelheit, lindern die Fehler der Zeit. 
Mögen die Seelen frohlocken, und neue Hoffnung sich regen, 
Dass uns der Lorbeerzweig Galliens wiederum grün, 
Dass vor allem die Lüge entfieht vor der siegenden Wahrheit, 
Und dass die Redlichkeit herrschet im Königspalast. 


E. Weyer. 


Zur Kecension von R. Meyer in dieser Zeitschrift XII über 
Receuil de lettres u. s. w. erlaube ich mir folgende Bemerkung: cro- 
cheter ist in der französischen Schweiz allgemein üblich in der Bedeu-. 
tung häkeln. Die sonst in Wörterbüchern angegebene Bedeutung: 
mit einem Dietrich öffnen ist der dortigen Umgangssprache fremd. 


BARRELET. 
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Sophonisbe in der französischen Tragödie 


mit Berücksichtigung der Sophonisbebearbeitungen in anderen 
Litteraturen. 





Alma nata a gr 
Pi tosto che seroir vita rifuli. 
(Saveriv Pansuti, Jofonisda V, 2.) 


Vorbemerkung. 


Um die Zeit des zweiten punischen Krieges geboten über 
die Numidier im nördlichen Afrika zwei mächtige, feindliche 
Fürsten. Westlich vom karthagischen Gebiet lag das Reich der 
Massyler, deren König Massiuissa in der Stadt Cirta residierte. 
Das Land der Masäsyler, welches noch weiter westlich bis an 
Mauretanien sich erstreckte, war dem König Syphax unterthan. 
Hasdrubal, Gisgons Solın, dem die Leitung der Dinge in Karthago 
anvertraut war, gelang es, letzteren durch eine Heirat dem Bünd- 
nisse abwendig zu machen, in dem er bis dahin mit den Römern 
gestanden hatte. Hasdrubals eigene Tochter Sophonisbe war es, 
welche den mächtigen Syphax ihrem Vaterlande gewann. Getrieben 
und untersttitzt von den neuen Bundesgenossen beginnt $yphax Krieg 
mit seinem alten Feinde, dessen Reich in zwei Schlachten erobert 
wird; er selbst flieht und lebt verborgen in einer Höhle. So standen 
die Dinge in Afrika, als Rom sich stark genug fühlte, wieder 
einen Angriff gegen die alte Nebenbuhlerin zu wagen. Publius 
Beipio übernimmt den Oberbefehl und mit einer wohl ausgerüsteten 
Flotte landet er in Afrika. Der vertriebene Massinissa, welcher 
den römischen Feldherrn seiner herrlichen 'Thaten wegen schon 
lange bewundert hatte, schliesst sich ihm sofort an. Aber erst 
das zweite Jahr ist erfolgreich für die Rümer; Scipio eröffnet den 
Feldzug durch einen glücklichen Überfall; die Rohrhütten des 
feindlichen Lagers werden bei Nacht in Brand gesteckt; in der 
Überraschung wird ein grosser Teil des karthagischen Heeres 
vernichtet. Eine zweite Feldschlacht verliuft für Hasdrubal und 
8yphax, welche inzwischen neue Streitkräfte gesammelt hatten, 

Bochr. £. fra. Bpr. u. Litt. Sopplement VI. 1 
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Als zweiter Historiker, welcher unsern Stoff überliefert hat, 
ist Appian zu nennen. Er giebt die Ereignisse ungefähr so wie 
der lateinische Historiker, aber in einem Umstande besonders, 
der für den Diebter und vor allem für den dramatischen von der 
grössten Wichtigkeit ist, weicht er von jenem ab. Buch 6, 37 
und 8, 7 ff. seiner „numidischen Geschichte“ wird nämlich erzählt, 
dass Hasdrubal in friiher Jugend seine Tochter Sophonisbe dem 
Massinissa verlobt habe, ehe er mit ihm nach Spanien gegangen 
sei. Von Eifersucht ergriffen habe Syphax, der ebenfalls in Liebe 
zu der schönen Karthagerin entbrannt sei, Feldzüge gegen Kar- 
thago unternommen und sich mit Seipio verbunden. Die Karthager 
hätten darauf, um diesen mächtigen Fürsten auf ihrer Seite zu 
haben, ihm Sophonisbe, die Verlobte Massinissas zur Frau ge- 
geben. Maseinissa habe, als ihm diese Nachricht zu Ohren 
gekommen sei, seinerseits ein Bündnis mit den Römern geschlossen, 
um sich an Syphax und Karthago zu rächen. 

In der That wird Sophonisbe unserem tragischen Mitleid 
näher gerlickt, wenn sie, Gemahlin eines ihr aufgezwungenen 
Mannes, die rettende Iland des Jugendgeliebten ergreift. 

Nach Appian überreicht Massinissa der Geliebten selbst 
das Gift, welcher Umstand von einigen Dichtern benutzt ist; 
sodann ist wohl die bei Appian erwähnte Amme Vorbild für die 
Vertrauten, denen wir in den verschiedenen Tragödien begegnen, 
gewesen. 

Andere Historiker, wie Polybius, berühren unsere Episode 
nur und kommen für uns weiter nicht in Betracht. 

Es liegt in der That etwas mächtig Ergreifendes und 
Tragisches in diesem Stück Geschichte; „die Nahmen Sophonisbens 
und Masinissas gehören unter diejenigen Nalımen, welche Liebe 
und Unglück unsterblich gemacht haben. Sie werden, gleich den 
Nalmen Dido’s, Leanders und der Hero, Sapho’s, Hermionens, 
Abälard und Heloisens, Werthers und Lottens, unvergesslich 
seyn, so lange es fühlende Seelen giebt“.!) 

Besonders geeignet erscheint der Stoff für den dramatischen 
Dichter. Von der Renaissance an bis auf unsere Tage hat der- 
selbe denn auch seine poetische Bearbeitung gefunden. Sophonisbe 
unternimmt einen glänzenden Siegeszug tiber alle Bühnen Europas; 
zwei moderne Kulturvölker, die Italiener und Franzosen haben 
ihre dramatische Dichtung mit einer Sophonisbe eröffnet. Der 
Prolog zu Thomsons Sophonisbe sagt: 

When Learning after the long Gothic night, 
Fair, o’er the western world, renew'd üs light, 


1) Epheu a. a. 0. 
ı* 


4 A. Andrae, 


With arts arising Sophonisba rose. 
The tragic muse, relurning, wept her woes. 
With her th’ Italian scene first leurn’d 10 glow; 
And the first Tears for her were taught lo flow. 
Her charms the Gallic muses next inspir’d: 
Corneille himself saw, wonder'd and was fi 'd. 
What foreign iheatres with pride have shown, 
Britain, by juster title, makes her own. 


Aber nicht nur die Poesie und besonders die dramatische, 
sondern auch die Musik und die Malerei haben sich unsern Stoff 
zu eigen gemacht. — 

Hauptzweck vorliegender Arbeit ist es nun, die französischen 
Gestaltungen des Stoffes — soweit sie uns bekannt geworden 
sind — festzustellen und zu untersuchen. Für die ersten drei 
uns erhaltenen französischen Bearbeitungen verweise ich auf eine 
inzwischen erschienene Dissertation: Ludwig Fries, Montchrestiens 
nSophonisbe“, seine Vorgänger und (Quellen. Marburg 1886. 





Erster Teil. 


Die framälschen Bearbeitungen ds Saphonishutaie, 


Es ist Mellin de Saint-Gelais, welcher durch die Über- 
setzung von Trissinos Sofonisba Frankreich mit dem berühmten 
Stoff bekannt macht; sein Stück hält sich schr streng an das 
des Italieners und hat den Titel: 

1) Sophoniaba. Tragedie tres-excellente, tant pour Targument, 
que por“ N langage et graues Sentences dont elle est ornee: 

prononcde deuant le Roy, en sa wille de Bloys. A 
Paris. De Ulmprimerie de Richard Breton, Rue 8, Jacques, & 
T’Esereuisse 1600. Auec priuilege du Roy. 

Vgl. Fries a. a 0.3.4 M. 

Auch die zweite französische Sophonisbe-Tragödie ist nur 
eine Übersetzung des erwähnten italienischen Stticke 

2) La Tragedie De Sophonisbe Reyne de Nomidie, ou se 
verra le desastre qui luy est aduenu, pour auoir est£ promise ä 
vun mary, & espousde par vn autre. Et comme elle a mieun aime 
eslire la mort, que de se voir entre les mains de ses ennemis. 
| Traduite d’Italien en Frangois, per Claude Mermet, de Sainet 
‚Rambert en Sauoye. A Iyon, Par Leonard Odet. MDLXXXIUI 
Avec Privilege, 

Dies Stück ist von Fries a. a. O. 8.9 fi. behandelt, 

In den Recherches sur les thdatres de France par M. de 
Beauchamps, Paris 1735, Abschnitt theatre fr. 8. 55, wird ein 
Stliek verzeichnet, welches zwar 1584 aufgeführt, aber nicht ger 
druckt wurde: 

3) Trugedie sur la mort de Sophonisbe de Carthage, file 
#Asdrubal, et femme de Siphax, Roi de Numidie, par Jacques 
Mondat. 

Fries erwähnt diese Tragödie nicht, 

J. Mondot wurde in Puy en Velay geboren und gehörte 
dem geistlichen Stande an. Er übersetzte noch die Oden des 
Horaz, Paris 1579. Vgl. Beanchamps a. a. O. und Gonjet: 
Bibliothöque Frangaise, tome V, avertissement 8. LI, 


ke 








2 ‚cherche @ deuorer ton repos plus humain, 
r, marchons au comhat, de harnois, 
Doffendons nos foyers, nos femmes, et nos loic, 

Micipsa, gleichsam der böse Engel Massinissas, verwirit 
diesen Heldenmut und ermahnt zur Müssigung. Gelosses dagegen, 
der gute Engel, bestärkt Massinissa, dem er in begeisterten Worten 
beistimmt: 

{7} leur! ö vig ! 
ed eh nes 





Ben 

nos nos s 

Trepasser pour le pays les tombes mortwairex. 

Massinissa fallt lebhaft ein: 

en en aut, au salut de Cartage 

tenodan vu I querrier con 
Ile Tau, ie de De, Medeiate a 
Ou royme de ce pays Sophonisbe sera, 

Es folgt ein lebhaftes Wechselgespräch Uber die Treue; 
sehon wird Massinissa schwankend, als zum Unglück in diesem 
verhingnissvollen Augenblick Lälius erscheint, dem es nach 
kurzer Zeit gelingt, Maseinissea zu Gunsten der Römer umzu- 


stimmen: 
0 zoy ‚delle amy du grand ‚Romain, 
Qui iausiours a senty fauor ta main, 
Amy de Seipion 


Songe & nostre demande et Sophonisbe rens 
Que powr iuste butin awiourdhuy ie pretens. 
Er willigt ein; Sophonisbes Schicksal ist entschieden: 


Lelie, je le vewc, et par ewperience 
Fous aurez auiourdhuy de ma foy coynoissance, 
Je veww vous la remeltre. 


Diese letzten Worte bilden gleichsam den Höhepunkt der 
lung. 
Ein Chorlied der römischen Soldaten, aus sieben vierzeiligen 


Strophen bestehend, beschliesst den Akt: die Götter verleihen 
nur dem gerechten Schwerte den Sieg; als Beispiel diene Afrika, 


| 
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wörtlichen Entlehnungen kann natürlich nicht die Rede sein. 
Folgende Anspielung Massinissas: 


Sophonishe que Tay hsureusement conguise, 
Et qui me ut iadis pour esponse promise, 
Anant quelle eust Siphau infidelk capousd 








geht auf Appian zurlick; Plutarel weiss nichts von einer früheren 
Verlobung. 

Livius hat Montreux nicht benutzt, sonst hätte er sich 
wohl nicht die wirkungsvolle Begegnung Massinissas und Sopho- 
nisbes entgehen lassen. 

Aber es finden sich bei unserem Dichter Anklänge an 
Petrarca, welcher bekanntlich im fünften Buche seiner Africa 
unserem Liebespaare ein unvergesliches Denkmal gesetzt hat. Die 
Liebesqualen des Massinissa sind hier mit einer Meisterschaft 
des Vergil geschildert, Petrarea, dem sein eigenes Liebesverhältnis 
vorschweben mochte, hat hier mit seinem Herzblute geschrieben. 








Ich führe nun mehrere Parallelstellen an, welche beweisen 
mögen, dass Petrarca!) unserem Montreux bekannt war: 


Africa 11, 313.1) 

(Der ältere Seipio erscheint seinem Sohn im 
Traum und enthüllt ihm die Zukunft.) 
Hoc solamen hube, quod Roma jtentibus oli 
Comdita sideribus. quamris lurerata mulorur 
Comsitis manibuaque, du durabil, erilque 
Has inter pestes, nudo vel nomine, mundi 

Regina. 











(Der ältere, 
gänglich 
Omnia nata quiden pereunt et adulla fatiseunt: 
Xer manet in rebus quidguam morlalibus unde 
Fir etenlm sperare potent .... 
Yacili tabuntur auecula pass, 
Tempora diffuglunt, ad mortem curritis umbra. 
Ipei ostia pulvisque lecis, cel in aethere fumus 
Aus, quom ventus agat. 
VI, 889. 
(Klage des Mago.) 
Heu qualis fortunae termimus alte eat! 
Quam laetli mens cueca bamie! furor ece 
potentum 
Prarcipiti gaudere 1oco; stutur iste prorellis 


Subjacet innumeris, et fin ad alla lecatis 
Eat ruere, 





Animatia euneta quiesrunt; 
Irrequictin homo, pergue amnes anzius ufos, 
Ad mortem feıttnat iter. Nora oplima rerum 





%) Ich zitiere much der Ausgabe von 
Pingaud, Paria 1872. 


Montreux I. 

(Rede Seipios,) 
Le deatin des grands dieuz durable par le täpn, 
Se se truuue forc& ny du fer. ny des ans, 
In umt aussi voulu par areidens diuers 
Que Rome fust on iour royne de l’nicers. 





Vv. 
(Letzte Rede des Syphar.) 
0 courte des mortels carte vier 
Nostre vie ressemble & (’umbre qui Anist 
Soudain que lo Soleil & nus yeur se tormiat, 
Elle passe en en rien... 
‚Nostre vie eat semblable d la fleur aupandlue, 
Sur qui lon n’a si lost ieite la douoe vus 
Admirant sa beauts, qu'on dent inluriewz, 
Ne Parruche & nos yeuz. 
1. 
(Syphax) 
| Cme tes rols söt nes pour sauourer plus d’heur 
Que ie neuple suiet de leur sainte grandeur, 
Äussi plus que la leur. leur misbre eat oruelle, 
Car plus Ir roche eat haut, plus la cheute cal 
mortelle. 
6 plus heureus cent fois 
Que Ira hommes furmes les animauz des bols 
Que nature u readu ineupubles de erainte, 
Ei par un meıme sort de regrei et de platnte: 
Las, ils ne senten! point ia douleur qui nous 
auit, 
0 Bien-heureuz les morts, qu’en sepulere loyal 
| Empesche en sun obseur’de regarder co mal 

















1) Im Jahre 1581 war eine gute und vollständige Petrarca-Ans- 


gabe in Basel erschienen. 


‚Sophonisbe in der französischen Tragddie &te, 1 
a ee Vorglinger ist nicht anzunehmen und nicht 


dessen Besitz wir leider nicht gelangt sind: 

La Sophonisbe, tragedie par Helye Garel, Angerin, Bor- 
deauz, Dubrel, 1607, petit in -12, titre, pı 3—186, et un 
ferille non chiffrd pour Verrata. 

Dieses höchst seltene Buch findet sich verzeichnet in: 
Brunet, manuel, 3. Aufl, tome 6, n° 16.375; dann in: le (hdatre 
a Bordeaua:, etude historique par Hippolyte Minier, suwivi de la 
nomenclature des auteurs dramatiques bordelais et de leurs 
#tablie en ERROR avec Jules Delpit, Bordeaux 1883, 5.19 
und 99; sodann in dem s0 reichhaltigen Kataloge: Bibliothöque 

de Monsieur de Soleinne. Oatalogue rddigd par P. In 
Jacob, Bibliophile. Tome I, n° 953, Paris 18433 

Bei dieser grossen Seltenheit müssen wir einer Notiz um 
#0 dankbarer sein, welche sich im Bulletin du Bibliophde, publi& 
par Techner, Jahrgang 1841 8. 475 vorfindet. Hieraus erschen 
wir folgendes: Die ersten 28 Seiten der Tragödie sind ausgefüllt 


N) In der Bihliothöque rdordalive, pabliso par V. Develuy, Paria, 
Be Er bibliophilen, 1869— 1883, er ine von der &] üdemie 
ats französische Kaanatcemend der . Als Ausz 
us genen ebendaselbst abgnncn ort ee 
tradwit pour ze par Vi jevel 
'aris 1600. 'bersetzor schickt 2 
und VI; 12-73 zugrunde liogen, ein kleine Binleitung voraus, In welcher 
die Lebensschicksale der Heldin angedeutet, sowie einige fran- 
e dramatische Bearbeitungen Eee ft gemacht werden. Mit 
der Rede an Thisbe, die unglückliche Leidensgeführtio in der Unter- 
‚welt, verschwindet Sophoniebs aus dem Epos, 
%, Überall sind meine Anfragen nach dem Bande vergeblich 
wesen; 80 = NED, München, Dresden u. s. w. Selbst in en uuf den 
Bibliotheken ist er nicht vorhanden, ebeasa wenig in Lyon; 
itische Museum in London besitzt auch kein Exemplar, Von 
Bordeaux, dem Brecheinungsorte , schrieb man mir: Za (h. de 
pasıöle pas da Sorl. WE, Garel; ee 
region qui possöde er volume. Celui chez qui 
de de chance de fa renconirer est le savant Mr. Jules Dept Can (kon, 
tement de ia Gironde) dont la riche bibliotheque &sl garnie speciale- 
ment en ouwwages sur lc Ihdalre. 
Aber auch dieser konnte mir nichts mitteilen. Die Tragödie 
rät ‚nur in sohr wonig Exemplaren vorhanden gewesen zu ‚sein. 
den Verbleib des Soleinne'chen Exemplaros, welches seiner Zeit 
für 30 Fr. verkauft wurde, habe ich nichts in Erfahrung bringen 








Ka 





namigem Stücke an die Seite gestellt werden könnten. Syn 
Über das Leben Helye Gurels sind wir im Dunkel; er 
stammte aus der Grafschaft Anjou und schrieb ausser 

noch ein d’Astree, ebenfalls Lalanne ge 


Di 


‚Sophonisbe, Tan de Mairet, Dedioe a Monseig- 

des seawse. |Vignette.] A Paris, ches Pierre Rocolet, 
au Polais eu la: gallerie .des Prisonniers, au Armes de la ville. 
M.DC.XXXV. Aveo privilege dv Roy. 

Ausführliche Inhaltsangaben finden sich in Gaston Bizos: 
&ude zur la vie et les auures de Jean de Mairet, Paris 1879, 
8. 176 5 in Murty-Lavesux: auvres de P. Corneilie, tome 6 
8. 557 f., Paris 1862, 
usserdem ist die Lektüre Jos Stückes, welche jedem an- 

m sein mag, durch die neue Ausgabe leicht gemacht: 
Jean de Mairet, Sophonisbe, mit Einleitung und Anmerkungen 
herausgegeben von Karl Vollmüller., Heilbronn 1888, 

Brütt, M. D.: Anfänge der klassischen Tragödie Frank- 
reichs, Altona 1878, 8. 62 fl. spricht über die ‚Stellung unserer 
Tragödie in der französischen Litteratur; sie wurde bekanntlich 
begeistert aufgenommen und erhielt sich lange Zeit auf der 
Bilhne. „Sie war die Morgenröthe, welchen bald der helle Tag 
der Komeillen und Racinen folgte.“ (Ephen 8. 15.) 

Mairet weicht nun sehr von der Bahn ab, welche seine 
Vorgänger beschritten hatten. Er fühlt, dass der Dichter hier 
die historische Wahrheit der poetischen aufzuopfern habe. Wenn 
Byphax am Leben bleibt, so bleibt Sophonisbes zweite Ehe 
immer ein Vorwurf und ihr Charakter keines besonderen Interessen 
fühig. Wenn Massinissa nicht mit Sophonisbe stirbt, #0 bleibt 
der Zuschauer unbefriedigt; er beruhigt sich nicht, wenn nicht 
eine Gruft die Liebenden umschliesst. 

‚Als ‚geschickter Dramatiker erkannte Mairet diese Schwäche 
des Stoffes und beseitigte sie in seinem Stlleke: Syphax stirbt 
in der Schlacht, Massinissa ersticht sich neben der Geliebten. 
Diese zwei Änderungen sind von der grössten Wirkung. 

Sonst folgt Mairet im Gang der Handlung Livius,!) Die 
Reden des lateinischen Historikers dagegen hat er ziemlich frei 
verwertet, So entspricht II, 3: Begegnungsscene — Livius 30, 12. 


£ 


EN Daunheisser: Studien zu Jean de Mairets Leben, ud Werken 
mer Dismörtation 1888) mu; 119: „Hauptquelle der X 
BEE Liv benttet wurden Trlbinon Ya Honkehrestene Arc 
* Mir ist keine Benutzung der Leiden Stücke aufgefallen, 
0 sis Mairet wohl nicht fremd waren. 
Zlachr, f. ro. Apr. u. LÄtt. Supplnment VI. n 


Ma 
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Es ist wohl möglich, dass die Africa Mairet bekannt war. 

Zum Schluss mögen hier noch einige Bemerkungen tiber 
den vortrefllichen technischen Aufbau des Stückes stehen: 

I: gehört der Exposition an; auf eine geschickte Weise 
wird der Leser hier auf den Tod des Syphax vorbereitet, dem 
das Leben neben einer treulosen Gemahlin verhasst ist: 

Allons, ise aux Dieux qu’un Irepas honorable 
Me ae aan dom sort si epierahte. 

Allens, Phiton, allons, ou le Destin m’appelle 

Ei que ma mort coniente une Espouse infidelle. 

Il: Geschickte Steigerung vom Beginn der Schlacht bis 
zur Einnahme Cirtas durch Massinissa. 

II, 4: bringt den Höhepunkt der Handlung: die beiden 
Liebenden auf dem Gipfel des Glücks: 

O transports! 0 baiser de neclar et de flamme, 

IV: Sinken der Handlung; durch das Erscheinen des Seipio 
in der Königsburg (s. g. tragische Moment) und des Lälius 
wird das Interesse aufs neue geweckt. 

V: Katastrophe; vorher Moment der letzten Spannung, 
welches für Massinissa in den Worten: 


Possible que Lelie aura mienz reüssy 
Que ie n’ose esperer. O grands Diewx! le voicy 
Qui me viont prononcer ma derniere senlence. 


und für Sophonisbe in folgenden: 
Mais voicy de retour celuy par qui la vie 
Me sera Conserude ou me sera rauie. 
zum Ausdruck kommt. 

Im catalogo mensile di libri antichi e moderni n° 75: teatro 
e musica, Verona-Leipzig, finde ich 8. 13, n° 297 eine italie- 
nische Übersetzung unseres Stückes erwähnt: Mairet G. Sofonisba, 
traged. trad. del M. Butturini, Con rütr. — Venez. 1793. 

An dieser Stelle sei gleich die Bearbeitung Voltaires be- 
sprochen. Gegen Ende seines Lebens unternahm es der grosse 
Dramatiker Mairets Sophonisbe umzuarbeiten, „cette möre de toutes 
les tragedies frangaises, laissee depuis plus de quatre-vingts ans 
dans son tombeau“, 

Im catalogue hebdomadaire vom 23. Mai 1770 hat die Be- 
arbeitung den Titel: 

8) Sophonisbe, | Tragedie | De Mairet, | Reparde A Neuf. | 
Le prix eft de 30 Sols. | [Vignette] | A Paris | Chez la Vewve 
Duchesne, Libraire, rue Saint-Jacques, | au-dejjous de la Fon- 
taine 8.-Benöit, au Temple du Goüt. | M.DCCLXX. | Avec Appro- 
bation & Privilege, du Roi | 12 8. pag. 8. IX. Titel, Wid- 
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ren a BER SCETnn: a SE 
" ü son sang, mon 

Voltaire führt im tz at Pre Beispiel dw 
Enthaltsamkeit an, Bee rn inapaien gab: 


Massinisse IV, 4: 
lest erai qui Ta le 2 cu maltre, 
Vons w'enlsvates point une fonume Kae 


Bey famanı nic,n a 


Voltaires Massinissa Be edler. und ‚menschlicher gezeichnet, 
sich namentlich aus seinem Verhalten gegen den in der 
Sehlacht ‚gefallenen Syphax ergiebt: 
Enfin, & Syphax meme, il a donnd des larınes. 
Vgl, Mairot; 4 est mort c= barbare $ lache usurpateur, 
isbe wird orst Massinissas Gemahlin, nachdem er 
seine Freundschaft für die Römer feierlich anf einem Altare unter 
Anrufung der Götter abgeschworen hat: 
Vous, Diewe qui n'entendez, Eh 
Unisser & ce prie Sophonisbe avec 
Es ist hier wohl angebracht auf E Fehler. hinzuweisen, 
welche sich in den alten Ausgaben befinden: Alumar wird nim- 
lich stets offieier de Syphax: genannt; aber aus dem Inhalt 
ersichtlich, ist er der Offizier Massiniasae. Dann wird der 
bertihmte Vers Scipios aus Mairets Sophonisbe, welcher in der 
Widmung an den due de la Valliere angeführt wird, stets so 


‚Sophonisbe en un jour, voit, aime $ se marie. 

Wenn derselbe auch in dieser Gestalt Sinn giebt, so muss 
doch für Sophonisbe Massinisse stehen. (Ausgabe Vollmüller: 
Vers 1254. 3) 

Erst die (uvres de Voltaire par M. Beuchot, Paris 1839, 
tome 9, 129 f., beseitigen die Vergehen. In dieser Ausgabe 
hat unser Stück den Titel: Sophonisbe, tragedie en cing actes, 


*) Diesen Vorfull erzählt Zivius 26, 50: Unter den Gefangenen 
befand «ich eine Jungfrau von wunderbarer Schönheit, Braut der vor« 
nehmen Celtiberer Allucius. Grossmütig gub der Feldherr das noch 
obendrein mit Geschenken überludene Mädchen dem Bräutigum zurück. 
Cal in seinor Kumddie; „ei x ea 

el. : Calderon und seine Werke, 1838. 

1, 198. Sie findet sich namentlich in den deutschen vr onisbe- 
Vize ch 2 leichsam als gellügeltes 

jeser Vers, welcher seiner Zeit gleichsam gel 

Wort in aller Mala wir. war und der als cin Seitenstück zu dem bo- 
kannten Av Cheurs; veni, vidi, riei angesehen werden mag, 
scheint denen he Mnirets Eigentuni za sein. Wiederum ist es die 
Africa, wo Massinisen derselbe Vorwurf gemacht wird. Nach der er- 
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nous voulons le troisi. et le cing. acten el non pas comme ces g. 
de Comediens. 

Der Redner musste schweigen und sich beschämt zurlick- 
ziehen. Die zweite Vorstellung fand Dienstag, den 17. No- 
vember statt“. 

In dieser Notiz befinden sich auch die vier erhaltenen 
Verse, welche Hasdrubal an seine Tochter Sophonisbe richtet; 


sie lauten: 
Songez qwil est des temps olı tout est legitime, 
Et que, si la patrie avait besoin d'un crime) 
Qui püt seul relever son espoir abatlu, 
Une serait plus erime ci deviendrait vertu. 





Gewiss soll Sophonisbe ihre Liebe zu Massinissa dem 
Vaterlande zum Opfer bringen und eine Ehe mit Syphax eingehen. 

Der Sophonisbe-Stufl hatte sich überlebt in Frankreich; 
La Grange sucht ihn dadurch wieder zu beleben, dass er eine 
den früheren Bearbeitungen fehlende Person auftreten lässt, 
nämlich den Hasdrubal, Vater der Sophonisbe, aber ohne rechten 
Erfolg.!) 





1) Es mag hier auch wohl angebracht sein, einigen über La 
Granges Erstlingewerk zu sagen: den Jugurtha ou Adherhal (1694), 
welcher ebenfall« ein Stück numidischer Geschichte behandelt. Kein 
Geringerer ale Rucine, dem dan Stück des erst sochszehnjährigen Ver- 
fassers vorgelegt wurde, spricht sich schr lobend darüber aus: ü dit 
qui avoit bu ma tragedie avec etonnement, quil ne dowlait point que si 
Je Sonlinuois comme je commengais, je ne portasse le theatre & un point 
de perfection oi ni Corneille ni li ne Pavoient pu mettre. (Vgl. (Euvres 
de la Grange, Amsterdum 1746, Vorrede). 

Wenn dies Lob auch übertrieben ist, so ist Adherbal schon aus 
dem Grunde für uns interessant. weil sich in ihm eine Anspielung uuf 
Sophonisbe findet. Adherbal, Enkel Massininsus, und Artemise, Tochter 
den Königs Bocchus von Mauretanien sind in derselben unglücklichen 
Lage wie Massinissa und Sophonisbe. Auch Artemise zieht den Tod 
der römischen Gefangenschaft vor: 














Moi, dans Rome, languir sous volre Iyrannie, 
kr iraier dans es fers {es restes de ma vie! 

Dans Rome pour monirer en spectacke auz humains 
La file de Bucchus esclave des, Romains! 

Non, non, je nirai point. 

Maitresse de mön sort malgre a Ayrannie 

Je meurs ei le poison va lerminer ma vie. 
Eyalant en vertu la fille d’Asdrubal 

Jai son exemple a suivre ei celui d’Annibal. 





Diese letzten Worte erscheinen gleichsam als eine Befolgung 
des Wunsches, welchen Montchretien seine Sophonirbe äussern lä 








Possible un iour viendra, que nos neueuz diront 
Oyant parler de moy, quun trespas memorable 
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Jony. Entstanden ungefähr ums Jahr 1822, aber nicht aufge- 
führt und nicht gedruckt. 

Das Konservatorium zu Paris teilt mir noch mit: „Une 
cantate de M. Nicillard portant ce titre (Sophonisbe) a &t£ mise 
em musique par les communants au Prix de Rome en 1820. 


Nicht dramatische Bearbeitungen des Stoffes. 


Picot a. a. O. 8. 97 führt bei der Aufzählung der ihm 
bekannten französischen Sophonisbe-Bearbeitungen folgendes Werk 
mit auf: 

La mort courageuse de Sophonisba, par le Sieur de Reboul, 
Lyon, Jacques Roussin 1597. (120).1) 

Später fand ich dasselbe auch erwähnt in der: Bibliothöque 
dramatique de Pont de Vesle. Paris 1846, n° 2056 (an eine 
'Trissino-Ausgabe vom Jahre 1560 angebunden), welche es unent- 
schieden lässt, welcher Dichtungsart es angehört. 

Picot a. a. O. thut dasselbe, während er es hinten im 
Verzeichnis als tragedie bezeichnet. Dies ist aber ein Irrtum 
von ihm, zumal er das Buch nie hat erlangen können, wie er 
mir mitteilt. 

Die folgende Bemerkung mag uns Aufklärung geben; im 
Kommentar zur 32. und 33. historiette von Tallemant des Röaux: 
M. de Guise (3. Ausgabe von Monmerqu6 und Paulin Paris, 
Paris 1854, tome I. 8. 369) teilt uns Paulin Paris mit: „I n’y 
a gueres de recit mieux fait et plus touchant que celui des mal- 
heurs de cette pauvre Marseille Altoviti, qui eut dans le duc de 
Quise un amant trop indigne d’elle. Je suis bien heureux aujourd'- 
hui de pouvoir ajouter quelques nouveaux souvenirs A ceuz que 
notre Des Reaux a reunis. Ie sieur de Reboul, &crivain aujourd'- 
hui fort inconnu, dedia son roman de la Mort courageuse de 
Sophonisba, Rouen, de Timpr. de Raph. du Petit-Val, 1600, 
in 8°,2) & Mademoiselle Marseille®), baronne de Castellane. J’en 
possöde un exemplaire. 


Olinde et Dinde et Sophane, P. 1838. Oreste, P. 1853. Telöphe, P. 1839. Thesee, 
ou les lois de Minos, P. 1834. Tigrane, ou les fils de Mithridate, P. 1858. 
Comedies: Les Amans par Procuration, Grenoble 1818. D 
P. 1830. Zes Preventions 1832. Le Romantique, drame, P. 1833. 

}) Auf dieses Werk wurde ich zuerst durch Herrn Prof. Voll- 
mölfer aufmerksam gemacht. 

2) Bei demselben Verleger erschien ein Jahr später die Sopho- 
nisbe Montreux’. 

®) Marseille aus Marcelle ist eine interessante Volksetymologie; 
das junge Mädchen lebte als Waise in Marseille und wurde hier von 
den Leuten allgemein Marseille genannt, 


% 


‘ 





Sophoniche in der französischen Tragödie etc. 3 


Teil I, Buch V werden die Schicksale der Mutter berichtet 
a jvius und Appian, Vor ihrem Tode Iisst sie eine 
‚Rleoxenes zu sich entbieten, um ihm das Wohl des tber- 


: 3 
| 
H 
N 
#1 
in 


LE 
5° 
R 
2 
‘H 
r 
2> ’ 
Ss 
8 
H 


Erz 
| 

Ri 
i 
H 
; 


Ei 
ken 
Es 
At 
IHR 
13 
E5 2. 
Ri 
Hh 


® 
2. 
= 
H 
3 
2% 
E 


f 


Is sie num dasjenige | was sie auf der welt 
hatte | nicht mehr saha | so nahm sie das gift 
Tafel stund | mit unvergleichlicher freimühti 
| sagte sie | o Kleowenes | ich habe dem. wilten 
er und der grausamkeit des Massinissa genlige 
seid auf nichts mehr bedacht | als mein früulein | 
eurer. fürsorge noch einmal onbefähle | und die götter bit 
sie euch beide beschirmen wollen | davon zu bringen.* 
Heinr. Körting: Geschichte des franz. Romans im 17. Jahrhundert. 
Oppeln, 1885, G. Maske, Bd. I, 5. 384 fl, 

Als Novelle ist der StoM von dem bekannten Italiener 
Bandello behandelt, dessen Novellen von Belleforest ins Fran- 
zöslsche Übertragen wurden, In Ze troisiesme tome des histoires 
tragiques, extraitten des auures Italiennen du, Bandel, contenant 
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aymee ‚Sophonisbe, aduenue, pource que Massinisse estoit umy des 
Romains, & elle ennemie, lesquels ne vouloyent quelle fust con- 
iointe A un Roy, tant & leur. dewotid, & qui leur auoit iure allı- 
aneo, Et est tireo la zubstaner de ceste belle narration des 
@usres d’Appian Alexandrin, au liure de ia Lybique, 
Belle-Forest folgt aber mit einigen geringen Abweichungen 
dem Italiener, der seinerseits auf Livius und Petrarca zurlick- 
geht; so ist z. B. letzterem die Klage Mussinisene um den Tod! 
der Geliebten entnommen: © Sofonisba mia cara, o vita della 
mia wita ulc. 
Mischr. & fra Spt. us List. Bupplemons YL. 3 
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Es ist nicht unmöglich, dass Madeleine durch diese wenigen 
Zeilen, welche ihr jedenfalls bekannt waren, zu ihrer harangue 
angeregt wurde. 

Die gesamte moderne Heroidenpoesie geht ohne Zweifel 
auf das Vorbild Ovids zurück. 

Auf der Göttinger Bibliothek fand ich eine Übersetzung 
der ersten zwanzig harangues: 

Viertzig Durchlüuchtige Frauen Oder deroselben Viertzig 
Heroische Reden Samt ihren eigentlichen Abbildungen, wie solche 
theils von uhralten geschnittene ädlen Steinen, theils von geprägten 
Müntzen genomen worden, in Teutsch übergesetzet. Erster Theil 
Bestehende in zwantzig Reden. Naunburg- Jena 1654. 

Am Ende der Widmung an vierzig fürstliche Frauen, welche 
der Reihe nach genannt werden, unterzeichnet sich ein gewisser 
„Paris von dem Werder in der löbl. Fruchtbringenden Gesell- 
schaft benahmt der Friedfertige“. Effect übersetzt er: „was sich 
auff diese Rede begeben“. 

Zum Schluss erwähne ich hier Chateaubriand, welcher im 
letzten Teile seines: Itineraire de Paris a Jerusalem et de Jeru- 
salem & Paris: voyage de Tunis et Retour en France angesichts 
der Trümmer Karthagos den Geschicken unserer Heldin einen 
längeren Abschnitt widmet (nach Livius). Ehe der Dichter von 
Afrika scheidet, lässt er noch einmal alle Gestalten, die hier 
eine Rolle gespielt haben, an sich vortiberziehen: 

„Environne des plus grands et des plus touchants souvenirs, 
je pensois ü Didon, @ Sophonisbe, A la noble dpouse d Asdrubal }); 
je contemplois lea vastes plaines oü sont ensevelies les lgions 
dAnnibal et de Scipion. ....... 


1) Die Seite 30 Anm. erwähnte Sophranie. 
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he sich durch die Überschrift näher bezeichnen; fast nach 
m solchen Abschnitt tritt der „choro“ auf, teils ale Träger 
Zwischenhandlung, teils um auf das Folgende vorzubereiten. 
Handlung geht ohne Unterbrechung bie zum Ende fort. 

Nun zum Inhalt des Stlickes, welches so weit als nur irgend 
lich ausholt. Massinissa, welcher die herrlichen Thaten Scipios 
n lange bewundert hat und ein Bündnis mit ihm sehnlich 
scht, eröffnet, von drei Numidiern begleitet, dasselbe: 


Massiniesa parla con tre Numidi. 
La ben sonora, e gloriosa fama 
A nostre orecchie wien da molti canti 
Del gran Roman, che Scipio si chiama, 
Qual col ualor de suoi gran gesti Ianti, 
Pinto ha In Spagna, tal che con gran brama 
Ogniun’ il segue, e per suni modi sanli, 
I winti Hispani tengonsi felici 
D’esser di Roma sudditi & amici. 


Se dungue & da ciascun costui seguito, 
E se sua fama & sparta in ogni lat 
E per Palire uertu, di ch’ insignito, 
Merta soura ciascun' essere amato, 
Tal ch'io proposi — — 
D’andar da Wi — — 
Che la sua gratia & amicitia aquisti. 
Er beauftragt dann die drei Genossen Seipio aufzusuchen 
ihn seinen Wunsch wissen zu lassen: 


Per questo 0 miei fedeli io penso homai 

Mandar uoi tre da lui da parte mia, 

Accio che gli dicate, come assui 

Mia mente andar da lui brama e disia. 

Im zweiten Abschnitt: Seipion compare e parla con Lelio. 
Ersterem liegt viel daran in dem Kampfe gegen Karthago 

mächtigen Syphax auf seiner Seite zu haben; Lelius soll eine 
rredung mit ihm zustande bringen: 

E perche intendo d'espugnar Carthagine 

E farla serua del Romano Imperio, 

Conuien ch'io pensi, e fra me siesso imagine 

Gli occulti modi per colal misterio: 

Pero uo col fuo mezzo, e con mie pagine 

Tirar Siphacz al nostro desiderio, 

Pero se m'ami, et stimi Tonor mio, 

Ti prego, ch'andar uogli da Siphace, 

E dirgli per mia parte il gran desio 

C’ho di uenir da lu -— 

Vattene o Lelio, e sia il tuo gir felice, 

Cantando a i passi Iuni manca cornice.!) 











1) Vgl. Pvema del Cid, V. 11 u. 12, wo auch von der „corneint, 
Unglücksvogel, die Rede ist; echt episch. 
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Syphax fühlt sich hoch geehrt durch den Besuch zwei so 


mächtiger Fürsten: 


Beiden wird ein glinzender Empfang zuteil; über das 
Gastmahl berichtet der Chor: 
La 


P diuersi pensier diuiseranno. j 


Darauf Abschied zwischen Syphax und Scipio, welcher der 
Zusage de» Ersteren gewiss zu sein scheint: 
‚Per esser Thorn gionta del partire 
Gent Siphace mio di lasch'& Di, 
Rz Li En e ti lascio er 
Che ü te ee sonza mentire. 
Syphax: Signor quel ho gia detto, ü ridieo, 
TEE EUR A toi sard, qual sono ale. 
Jedoch hält er das gegebene Wort nicht; Hasdrubal gelingt 
## nach dem Fortgange Seipios leicht Syphax den Römern ab- 
wendig zu machen, zumal er ihm die Hand seiner Tochter Sophonisbe 
in Aussicht stellt: 
Ho dentro di Carthagine 
ee an Scphonisba DE. 
Forse qual altra saygia & meraı I 





Nachdom Hasdrubal nach Karthago zurlickgekehrt ist und 
die Tochter mit seinen Plinen vertraut gemacht hat, führt er 
dieselbe ihrer neuen Heimat zu: 

‚Arderballo eondrcondo Sophonisba le dice per cnmino, 
Cara fiylivola, del mio ewor gran parte, 
Perche ad ogni hor pin chiaro e manifesto 
Um: pro ir ETRRD. REST BER 
assai salulre ho ripensato 
Perche sia sanamente, € hen curato. 
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von Seiten des Lelius und Scipios, welch Letzterer bestimmt die 
Auslieferung Sophonisbes verlangt. Massinissas Kampf und 
schrecklicher Entschluss: 

Dolce e iocondo, oime su'l cominciare 

Fu Tamor mio, ma hen amoro & ’l fine, 

Che farö dunque? se rimedio oprare 

‚Potro, doue in m’altenga, ou'io m'inchine? 

Debbo la fede rompere 0 serbare 

4 Sophonisba? ahi luci mie meschine, 

Ahi no'l consenta il Ciel, prima in me cada 

Folgor dal Ciel, ch'a Taltrui man ne uada. 

U meglio & dungue, che di uita priua 

Rest kome Regaa in übertade, 

Ch'impregionaia da Romani & wina 

Qual serua in ceppi & in calamitade. 

Vienne & me seruo, a Saphonisba porta 

Onel rio uelen, che ne la coppa & chiuso. 

Sophonisbe nimmt die Gabe dankbar an und geht mutig in 
den Tod: 

Tosco, beuanda & me dolce e soaue, 
Ambrosia e Nettar non inuidio & Gioue, 
Perö che nel tuo amaro € quella chiaue 
Che m’apre Falta uia doue non pioue, 

F non s'inuecchia, ne fia mal ch'aggraue . 

Nach dem Tode der Heldin tritt noch ein zweiter Chor 
auf!) und beklagt mit dem ersten abwechselnd die so frlih dahin- 
geschiedene Königin: 

Chi ha il cuor di smalto. e di diamante il pelto 
Schini d’udir i nostri alli lamenti, 

Ma chi haue il cuor pieloso in noi si specchi, 
Et porga pur gli orecchi 

4 i nostri stridi e miserandi accenki. 

Ahi fiera nuoua, Sophonisba & morta, 

Qual di duo Regi Numidi fu moglie; 

E per il meglio elesse il uelen crudo 

Ber far morendo scudo 

Contro le fiere altrui nimiche uoglie. 

Nachdem Hasdrubal und Massinissa ihren Klagen ebenfalls 
Ausdruck gegeben haben, schliesst der Chor das Stück mit der 
Aussage, dass Sophonisbes Leichenbegängnis herrlich begangen 
werden soll. 

8o ist der Inhalt des allerdings mehr cepischen als 
dramatischen Stückes. Das Landen der beiden Fürsten, Abschied 
derselben von Syphax, das Begleiten zum Ilafen ete. sind echt 
epische Zuge. (Ein gewisser Einfluss Vergils und auch wohl 
Petrarcas lässt sich nicht verkennen.) 


1) Beachte das Auftreten des zweiten Chores. 
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Ich könnte noch mehrere solcher korrespondierenden Stellen 
anführen, aber obige Zusammenstellungen genügen, um zu zeigen, 
wie eng Oarretto sich an sein Vorbild anschliesst. Plr die 
eigentliche Sophonisbe- Tragödie, welche mit der Harangue be- 


dramatigue suchen wir selbst vorgeblich®. . .... Auch ein Irrtum; 
der Katalog Soleinne, tome 4, pag. 24, n° 4125, sowie der cata- 
loque des livres de la bibliothöque de feu le Duc de la Valliere. 
Paris 1788, tome 5, n? 18604 verzeichnen unser Stlick. 

Soleinne a. a. O. hat sogar noch die übertriebene Be- 
merkung: Dans cette tragedie bizarre, la scene est successivement 
a Cirthe, & Carthage, & Rome, A la cour de Ptolomee. Allerdings 
wechselt die Szene fortwährend; aber sie ist weder in Rom, noch 
am Hofe des Ptolomeus. 

Fries, welchem die Besprechung Carrettos eigentlich oblag, 
erwähnt desselben mit keiner Silbe.') 

1) Carrettos Stäck ist in einem 8° Sammelbande in Schwoinaloder 


and Kin aus früherer Zeit herrührendem Goldschnitt enthalten, Ohne 
vorgebundenes Titelblatt folgen die Stücke in dieser Reihonfolge; 


1) Sophonisba, 
2) Ram ende.) Tragedis | iM. Giovam| Beseli| Pre Fi 
rendino, | [Holzschnitt: Art Schnörkel,] Con Zrivilegio. (Holzschnitt: be- 
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Livius 30, 14: 
Role an Massinlsan über die Enthalt- 
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ersehen wir, dass Cipions Landung in Afrika bevorsteht, dass 
ferner Karthago in seiner Bedrängnis die beiden Könige Sifaze 
und Macinisa zu einer Zusammenkunft beschieden hat, um den 
Mächtigsten von ihnen für ein Schutzbündnis mit der Hand der 
begehrten Sofonisba, Tochter Asdrubals, zu belohnen. Sifaze 
harrt noch des Bescheides, als ein von Macinisa abgesandter 
Bote meldet, dass die Wahl des Senates und der Sofonisba auf 
seinen Herrn gefallen sei; zugleich wird dem Verschmähten der 
Befehl zuteil, binnen Tagesfrist das Gebiet Karthagos politischer 
Rücksichten wegen zu verlassen. 
Während nun dieser so in seinen Hoffnungen getäuschte Fürst 
tiber Racheplinen brlitet, noch obendrein von Teleuco angestachelt: 
No des bozes, 
no tienes cien mil canallos 
muy ligeros, y velozes, 
y docientos mil vasallos 
del mundo los mas ferozes? 
werden uns die mit sich selbst über ihre Wahl zufriedenen Sena- 
toren, welche es dem Himmel Dank wissen, ihnen in Macinisa 
eine Schutzwehr gegen das libermütige Rom gegeben zu haben: 
Siempre da la permission 
del cielo el dewido pago, 
y como en esta acasion 
da un Cipion contra Cartayo, 
da vn hombre contra Cipion. 
und der neue Bundesgenosse vorgeführt, dessen Glück keine 
Grenzen kennt: 
Fortuna espera, detente 
no me ahogues con el bien 
que me das tan de repente. 
Templa el gozo tan profundo 
que le viene al alma mia 
de tu poder sin segundo, 
no me mate el alegria 
pues ay tristeza en el mundo. 
Dexa un poco de Hour . 
tanta gloria, que me malas 
Por no podella cager, 
no rompas las cularalas 
del cielo de in poder. 


Die Vermählungsfeier wird sofort ins Werk gesetzt, einge- 
leitet durch ein Opferlied des Priesters: die treue, hingebungs- 
volle Liebe der Verlobten ist mehr wert als alle Opfergabe. 
Schon nahen sich dieselben dem Altar, um durch Händedruck 
den heiligen Bund zu besiegeln, als ein verwundeter Hauptmann 
Macinisas atemlos mit der Hiobspost hereinbricht, dass Bifaze 





ya esta re ‚soncierto, 


Es erfolgt eine heftige Scene, bewegt durch die bis zum 
Wahnsinn gesteigerte Wut Macinisas: 
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Mittlerweile hat sich Sifaze von neuem um die oun freige- 
wordene Hand der Karthagerin beworben und erhalten. Den 
Bedenken, einem ungeliebten Manne anzugehören, hat man die 
Vuterlandsliebe entgegengestellt und so hat sich demn Sofonisba 
— schwer genug — entschlossen, die Fremde gegen die Heimat 
einzutauschen: 


A Dios Patria, & Dios Senado, 

He soberano, d Dios, 

A Di au Kelibie 
os, padre que 

iratarıne con tan desden: 

& Dios Sofonisba triste, 





dA Dios Macinisa fuerte .... 

Der zweite Teil der ersten Jornada führt an die Küste und 
zeigt una die Landung Cipions. Vorsichtigerweise werden sofort 
Kundschafter ausgesandt, welche Land und Leute erforschen 
sollen; auch sonst wird alles Mir den bevorstehenden Kampf 
vorbereitet. Zwei Spione kehren soeben mit einem Gefesselten 
zurlick; @s ist Macinien, den man unterwegs in einem verwahr- 
losten Zustande aufgefunden hat und wolcher sich unter Fluchen 
und Schimpfen seiner Häscher zu entledigen sucht. Da er auf 
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gehen, seine Gemahlin eigenhändig zu tüten, welche ja doch für 
ihn und Rom als solche verloren ist; und er soll sie nicht be- 
sitzen. Wie dem Gatten ob solcher Botschaft zu Mut ist, was 
er fühlt und empfindet, wie er sich endlich zu der entsetzlichen 
That aufrafit, mag er uns selbst sagen: 


el querida, mal ograda 
gquerida, esposa, 
oy ie embio Is palma, 
que palma es esta muerte venfurosa; 
Por guardar el decoro 
escuche con semblante de alegria 
esta embazada lasiimosa mia. 

. 


El Rocicler diuino 

que estü sobre essa nieue no pisada, 
tan hermoso, y tan 

como la rosa en leche deshojada, 
oyendo la embazxada, 

no se relire, y dexe las mexillas 
difuntas, macilenas, y amarillas. 


Mejor es dur indicio 

de tu diuino pecho mas que humano, 

y haciendo vn sacrifieio 

‚procurar con semblanie alegre, vfano, 

que al cielo soberano 

suba con el encienso iu falige, 

y que el humo hecho lengua se la diga... 


Di (Torc.) le, que yo aungue mas pene 
voy a obedeceile ya, 

y que ella, pues le conuiene 

Por morir suspendera 

el ser diuiuo que tiene. 


Auch ihr, an die obige Bitte gerichtet, ist schwer ums 
Herz; sie kann sich gewisser Todesahnungen nicht erwehren, 
welche noch durch einen bösen Traum erhöht werden: sie hat 
sich im Besitze eines kostbaren Diamanten gesehen, der heller 
strahlt, als die Sonne, ihr aber von Amatilde, die sich ebenfalls 
an seinem Glanze berauscht hat, entrissen ist. Ihre Ahnungen 
scheinen in Lelio, dem der schwere Auftrag geworden ist, Sofo- 
nieba Gift zu reichen, auch erfüllt werden zu sollen: 

Bella Reyna de Numidia 


admiracion de los hombres, 

de las mugeres imbidia. 

Sol de la humana alegria, 

Luna de la perfeccion 

que el cielo & la tierra embia, 
Zischr. f. frz, Bpr. u. Litt, Supplement, VL, 


66 A. Andrae, 


estrella que es ocasion 
de vellas ä medio dia: 
Norabuena estös. 
Sof.: Graciosa manera de saludar. Lelio amigo { quieres? 
Traygo un recado. 
A recebirle me obligo. Lomienga. 
Ten menos prisa, 
No puedo. 
Lel.: Sabras sehora 
que el gallardo Macinisa, 
we como al cielo te adora: 
iendo que no ha de ser parte 
todo el pader soberano » 
que tiene en el cielo Marte, 
Para que ei Consul Romano 
dexe agora de leuarte. 
Te imbia para el camino 
este vaso que esta Ueno 
de vn dulce licor dinino: 
recibele. 


Sofonisba leert den Giftbecher, in der gewissen Hoffnung, 
bald mit dem Geliebten vereint zu sein: 


Tu rico sa admirable 
cuya boca escogidu 

Erle pecho miserable 

wiere de una fe crecida 

Eier ei oro potable. 

Como franco y liberal 

SORNEIORME tu suerte, e 

ues ue yo tengo es tal, 

que solamenie la muerte 

uede hazer immortal. 
iedras, plantas, animales, 

elementos conjurados 

contra todos los mortales, 

cielos que estays iusirados 

dessos cuerpos celestiales: 

Mirad con grande atencion 

como recebir podre 

la muerte en esta ocasion, 

abragada con la fe 

de librarme de Cipion. 

Amatildes Verhinderungsversuch, Cipions plötzlicher Wider- 
rufungsbefehl kommen zu spät; Sofonisba hat das Gift bereits 
genommen. Der herbeigeeilte Gatte, dem die Hoffnung neue 
Flügel leiht, bricht tiber der Leiche zusammen: 


Muy tarde hauemos Ucgado 
ä cobrar el bien que adoro, 
que ya su espiritu alado 
disfragado en nunes de oro 
se sube al cielo extrellado. 
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Streifen mit der Devise: Mes que iames.] Con privilegio. | En 
Valencia por Aurelio Mey. 1608. | Vendense en casa Jusepe 
‚Ferrer Mercader de libros delante la Diputacion, y a su costa. | 

Format: 8°; etwa 20'/s cm hoch und 141/s cm breit. Der 
mit reicher Goldverzierung ausgestattete Prachteinband (breite 
goldgedruckte Menschenköpfe mit einfassenden breiten Guldrand- 
leisten), Kalbleder, stammt wohl erst aus dem vorigen Jahr- 
hundert; in beiden Mitten befindet sich ein goldener Widderkopf, 
darunter die Initialen H. T. (Fraktur), jedenfalls den früheren 
Besitzer des Bandes andeutend, Titel auf dem Rücken: Comedias 
de IV Autores Valencianos. 1. Valencia 1608. Über dem Titel 
der österreichische Adler. Signatur: *38. V. 11. 2 Vol. (Kaiser- 
liche Hofbibliothek zu Wien.) 


Nach dem Titelblatt folgen drei unbezeichnete und unpagi- 
nierte Blätter; und zwar enthält Blatt 1 eine dreimalige Druck- 
erlaubnis: 1) Das königliche Privilegium vom Marques de Cara- 
gena unterzeichnet und datiert: Valencia, 30. August 1608; 
2) bischöfliches Privilegium vom 29. August 1608; 3) bischöf- 
liche Privilegium vom 30. August 1608. Blatt 2 und etwa der 
dritte Teil von Blatt 3 umfassen eine poetische Widmung des 
Verlegers Aurelio Mey an den im Titel genannten Don Luys. 
Auf der Rückseite des letzten Blattes steht das Inhaltaverzeichnis: 
Las Comedias que van en el libro | son las siguientes. 


Del Canonigo Tarrega. 


EI Prado de Valencia. La Sangre leal de los Mon- 
El ksposo fingido. taneses de Nauarra. 
El Cerco de Kodas. Las Sueries trocadas y tor- 
La Perseguida Amalten. neo venturoso. 

De Gaspar Aguilar. 


La Gitana melancolica. | Los Amantes de Cartago. 
La Nuera humilde. 
De don Guillem de Castro. 
El amor constante. | EI Cauallero bouo. 


De Miguel Beneito. 
KA Hijo Obediente. 
Auf dasselbe folgen die Stiicke, aber nicht in der im Ver- 
zeichnis angegebenen Reihenfolge, mit der durchgehenden, links 
und rechts verteilten Seitentberschrift: 


1) La famosa | Comedia del | Cerco de Rodas, | compvesta 
por el Canonigo | Tarrega, Poeta Valenciano. | [Holzschnitt: an- 
betender Hirt, zu seinen Füssen ein Schaf.) 
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Conde Fabricio. Guillermo lacayo. 

Don Carlos. Yn Paje, y un Atambor. 

Rodulfo Capitan de la Marina. | Quatro Soldados. 

Loa; 3 Jornados, keine Szeneneinteilung. Loa; 28 unpag. 
Blätter, bez. A—Av, 3 unbez., bez. B—Bv, 3 unbez., bez. 
C—Cv, 3 unbez., bez. D—Driu, 1 unbez. Bl. mit Holzschnitt 
auf Rückseite. 


5) La famosa | Comedia de | la persegvida | Amaltea. | 
Compvesta por el Canonigo | Tarrega, Poeta Valenciano. | 
[Holzschnitt: Löwe, Tiger, Hase u. s. w., Baum u. s. w.] 

Los que hablan en ella, son los siguientes. 

EI Duque Eduurdo. | Polidoro Pastor. | Artemisa hermana del Conde. 
Archelaos Conde. Amaltea Pastora. | Mileno Pastor. 
Dos Gagadores. Hlircano Pastor. Julian Pastor. 

Loa mit darauffolgendem Holzschnitt: Hahn, Schildkröte, 
Frösche, Mann, Kirche, Ochs. 3 Jornadas ohne Sceneneinteilung; 
22 unpag. Bl., bez. [A], An—Av, 3 unbez. Bl, bez. B—Bv, 
3 unbez. Bl., bez. C—Cv, 1 unbez. Bl. 


6) La famosa | Comedia | de las Svertes tro- | cadas y 
Torneo ventvroso. | Compvesta por el Canonigo | Tarrega, 
Poeta. Valenciano. | [Holzschnitt: Art Wappen.] 


Los que hablan en ella, son los siguientes. 





Vn Duque viejo. Honorio Marques. 

Maurclia. ic Conde Hiracıo. 

Sabina. Conde Oracio. 

Seurina criada. ‚Fulgencio. 

Bernardo criado. Enrrico. 

Yn Portero. Camilo. Palerio Soldado. 


Loa; 3 Jornadas ohne Sceneneinteilung; 34 unpag. Bl., bez. 
[A—Au], Auı—Av, 3 unbez. Bl, bez. B—-Bv, 3 unbez. Bl., 
bez. C—Cv, 3 unbez. Bl., bez. D—Dv, 5 unbez. Bl. 


7) Comedia | famosa | de los Amantes | de Cartago. | Por 
Gaspar Aguilar, Poeta Valenciano. | |Holzschnitt: vier Figuren: 
König, Dame, König, Dame.] 


Los que hablan en ella, son los siguientes. 






$aze, Rey de Sirta Cipion. Torcato, Capitan. 
eleuco, criado suyo. Lelio, Capitan. 

Pr Criado de Macinisa. Quatro espias. 

Quatro Senadores de Carlago. | Vn hombre de Curt 
Macinisa, Rey de Numidia. | Amatilde, hermana 
Sofonisba muger. Vn Capitan de Sifaze. 
dsdrubal, su padre. Vn Alarabe. 

Yn Sacerdote. Pn Soldado de Cipion. 
Pn Capitan de Macinisa. Muchos Soldados. 


Pn Mensagero. Otros esclauos, y esclauas. 


74 A. Andrae, 


3 Jornadas obne Sceneneinteilung; Loa; 20 unpag. Bl. 
bez. [A], As—As, 3 unbez. Bl., bez. B—B;, 3 unbe. Bl., bez. 
C—C», 1 unbez. BI. 


8) La famosa | Comedia | de la Gitana | melancolica, 
com- | puesta por Gaspar Aguilar, | Poeta Valenciano. ! [Hol- 
schnitt: Verzierung.] 

Los que hablan en ella, son los siquientes. 


Irene Gitana. Gesta Soldado. : Insepho General , Vnias Suldado. 
Numa Soldado. Vn Mensagero. de lerusalem. Ismael Suldadı. 
Tito Emperad. . Vna espia. ber su hija. \ Dos Cösiliarios. 
Mario Capitan. | Dos Docwres. - EI Fontfice de \ Seys Soldados. 
Turno Sollado. ı Todos Romanas. derusalem. . Todos Iudios. 

Loa; 3 Jornadas ohne Sceneneinteilung; 24 pag. und bez. 
Blätter, bez. [A', An—Av, 3 unbez. Bl., bez. B—Bv, 3 unber. 
Blätter, bez. C-Cv, 3 unbez. Bl, $. 3—48. 


9) La famosa | Comedia de | la Nvera humilde, | com- 
Pvesta por Gaspar Agvi- | lar, Poeta Valenciano. [Holzschnitt: 
Mann, Frau, Kirche.] 

Los que hablan en ella, son los siguientes. 


EI Rey. | Zeonora su hija. Fr Villano. 
Enrrico Principe. | Lauinia Princesa. | Dos caradores. 

EI Conde Augusio. | Vn Secretario. En Criado. 
Conrrado Duque. | Rosardo. Quatro Caualleros. 


Loa mit darauffolgendem Holzschnitt: Fuchs und Rabe 
(mit dem Käse auf dem Baum), Baum, Ilahn, 3 männliche Figuren, 
Büffel, Löwe, Hahn. Drei Jornadas ohne Sceneneinteilung; decimas 
de Gaspar Aguilar folgen (zehn 10-zeilige Strophen). 

24 unpag. Bl., bezeich. [A], Aıı—Av, 3 unbez. Bl., bes. 
B—Bv, 3 unbez. Bl. bez. C—Cv, 3 unbez. Bl. 


10) Famosa | Comedia | del Cavallero Bovo. | De Don 
Guillem de Castro. [Holzschnitt: 4 menschliche Figuren.) 


Hablan en ella las personas siguientes. 


Pn Rey. Fu Embaxador. Pr Grande. 
EI Principe Lotasio. | Anteo. hijo del Duque. | Dos Criados. 

Pn Duque. Aurora. Quatro Soldados. 
Teleo \ g;; Estrella. El Conde Octawio. 
Seslao } 908. Claudia, criada. HI Principe Henrico. 


3 Jornadas ohne Sceneneinteilung; Nachrift: Zavs Deo. 
20 unpag. Bl., bez. [A], Ae—As, 3 unbez. Bl., bez. B—Bs, 
3 unbez. Bl., bez. C—Cs, 1 unbez. Bl. 


11) La famosa | Comedia del | Amor constante. | Comp- 
vesta por don Gvillem | de Castro, Poeta Va- | lenciano. [Holz- 
schnitt: vier menschliche Figuren.) . 
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Los que hablan en ella, son los siguientes. 


EI Rey. EI Duque, padre de | Fn Musico. 

La Reyna. Nisida. Quatro Grandes. 
La Infanta. Leonido,. Fr pastor viejo. 
Nisida dama. Rosela nina. Zelandino criado. 
Zeiauro Infante. Vn maesiro de dägar. | Tres criados. 


Loa mit darauffolgendem Holzschnitt: Baum, Tod mit der 
Sense, Hahn. Drei Jornadas ohne Sceneneinteilung. Darauf 
folgt ein Disputa entre El, y Tu und Boda Pastoril: grössten- 
teils Sonette. 28 unpag. Bl., bez. [A], An—Av, 3 unbez. Bl, 
bez. B—Bv, 3 unbez. Bl., bez. C—Cv, 3 unbez. Bl., bez. D, 
1 unbez. Bl., bez. Din—Dım. 

12) La famosa | Comedia del | Hijo obediente | Com- 
pvesta por Migvel | Beneyto, Poeta Valenciano. | [Holzachnitt: 
links ein wogendes Schiff, rechts ein Felsen mit Burg, hinter 
welchem bewaffnete Krieger.] 

Los que hablan en ella, son los siguientes. 


Emperador. ‚Rosauro general. Sulpieiv Soldado. 

Leon Principe. Mauricio taydar. Dos Soldados. 
Rosaura duma. Pr Capitan. Dos criados. 

Irene dama. Dalmacio Soldado. Tres de acompanamizio. 








Loa mit darauffolgendem Holzschnitt: Priester mit Schlüssel 
und der Tod. Drei Jornadas ohne Sceneneinteilung. Es folgt 
ein: Entremer del Maestro de escuelas. Los que hablan en el 
son estos. Girimia Viejo, Periquito Criado, Lorengo Bouo, 
y mogo de Girimia, el Maestro de Escuelas, y dos o tres que 
hagan los mochados. 

24 unpag. Bl., bez. [A], Aın—Av, 3 unbez. Bl., bez. B-Bv, 
3 unbez. Bl., bez. C—Cv, 3 unbez. Bl. 

Barrera (a. a. O. 8. 677 fi.), welcher den Titel des soeben 
besprochenen Bandes ungenau angibt, bezeichnet das auf dem 
Titelblatte sich befindliche Wappen näher als „Esc. del Mecenas“. 
Ebendaselbst wird die Ausgabe Barcelona 1609 und Madrid 1614 
(diese ebenfalls auf der kaiserl. Bibl. zu Wien), sowie der zweite 
wichtige Sammelband mit anderen 12 Stlicken Valencianischer 
Dichter genauer angegeben: Norte de la Poesia Erpanola illustrado 
del Sol de doze Comedias ... Valencia 1616 (k. Bibl. zu Wien). 

Über das Wenige, was Aguilars Leben und Wirken betrifft, 
vgl. Schack, a. a. 0. 8. 423, Barrera, a. a. 0. 8.7 und Klein, 
a. a. O. (#. Register und Bd. 19, 8. 638). 

Er gehört zu den sechs Valencianischen Theaterdichtern, 
deren einer bekanntlich auch Guillen de Castro ist, welcher 
ausser den berühmten mocedades ebenfalls Verfasser von „los 
amantes de Cartago“ ist, da er ein Stück: Dido y Eneas“ schrieb, 
Siehe Schack a. a. O.) 
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caracteres, razonamientos, y demds circunstancias que el drama 
representa, al original de que los copia. 

Qualquiera otra advertencin se juzga superflua para los 
inteligentes, de quienes »e espera un benigno disimulo, dando 
al mismo tiempo franca licencia para morder @ los que no 
Io fueren. 

In der Biblioteca de antores espanoles, Madrid 1851, 
toıno 10: romancero general tomo I, 8. 371: fand ich die Romanze: 

Muerte de Sofonisba, esposa de Masinisa (De Juan de 
la Cueva). 

Aus 140 Versen bestehend, setzt sie mit der Klage Masi- 
nissas ein, welcher zwischen Pflicht und Liebe hin- und her- 
schwankt: 

‚Metido estä en confusion 
Traspasada liene el alma, 
Combatide de congojas 
‚Hasinisa, 

Nach qualvollem Kampfe entschliesst er sich endlich, der 
Geliebten das Gift zu senden, welches sie dankbar annimmt.) 

Ein ähnliches Werk wie Italien in den de claris mulieribus 
besitzt Spanien in folgendem: 

Varia historia de sanctas e Ülvstres mugeres en todo 
genero de virtudes. Itecopilada de varios autores, por 
Bachiller Juan Perez de Moya, natural de la villa de Sant 
Esteuan del Puerto. Dirigida ala 8. C. R. M. de la Empe- 
ratriz doia Maria Infunta de Espana. Con privilegio. En 
Madrid 1583. (Göttinger Bibliothek.) 

Der Verfasser teilt seine historia in drei Blicher: 

Libro primero de virginidad, — de casadas, — de 
castidad, — de amor conjugal, — de penitentes, 

Libro segundo de valientes y gouierno. 

Libro tercero de Doctos. 

Buch II, Kap. 72 nun wird Sophonisbe in wenigen Zeilen 
vorgeführt. 

Verfasser nennt hinter jeder Vita seine Vorlage; so ist für 
unsere Heldin Boccaccio Quelle gewesen ... tenisdo por mejor 
morir, que venir a ser cautiua de los Romanos. Autor es 
Juan Bocacio. 

Jedenfalls wurde der spanische Schriftsteller durch den 
Vorgang des italienischen zu seinem Buche angeregt. 


%) Bemerken will ich hier noch, dass Cneva in reinem: Coro febeo 
de romances historiales, etc. Sevilla, Juan Leon 1587, die ganze römische 
Geschichte behandelt hat, von der Gründung Roms bis zum Ausgung 
des Kaiserreiches. Vgl. Biblioteca de aulores espanoles, tomo 10, 582, 
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Dass Metastasio Quelle für das Textbuch gewesen sei, 
ist wohl ein Irrtum; mir ist eine Bearbeitung des Stoffes durch 
ihn nicht bekannt; vgl. S. 56. 

Moreira (Antonio Leal) komponierte die zweite Oper: 

‚Siface e Sofonisba, em Queluz, nos annos de D. Pedro III, 
a. ö de Setembro de 1783. 

Vgl. Os Musicos Portuguezes por Joaquim de Vascon- 
eellos, Porto 1870, tome II, p. 44 ff. u. p. 76; tome I, 287. 


IV. Sophonisbe in der niederländischen Litteratur. 


In der Vorrede zu Marstons Werken (The works of John 
Marston by J. O. Halliwell, London 1856, 3 Bde., Vorrede 
8. XVI f) berichtet der Herausgeber: „an adaptation of the 
story of Sophonisba in another tragedy was written in Dutch, 
and acted at Amsterdam in 1620“. 

Wir haben es hier nun jedenfalls mit folgendem Stücke 
zu tbun: 

1) Mr. @. van der Eembd. Üreur-fpel Sophonisba. 
Gespeelt by de Oude Kamer binnen Amsterdam, op den 21 
Septemb. 1620. [Vignette] In s’ Graven-Haghe. By Aert 
Meuris, Boeckverkooper in de Papestraet, in den Bybel, Anno 
1621. Met Consent. (4°. Amsterdamer Universitätsbibliothek.) 

Verfasser leitet sein Stück mit folgendem Abschnitt ein: 

Tot de vroege Berispers (Tadler) en de late Beteraers: 
Die aen den wegh timmert | zeght het Spreucksken | heeft vele 
Berispers. Maer | lieve | hoe veel Beteraers? Meest-tijds geene. 
Even wel hebbe ick nu aen den weghe getimmert; dat is | ick 
hebbe dit myn Treur-spel nu eyndelyck ten toon gestelt voor 
yoders oogen... 

Es folgen darauf ein „Alink-Dicht“ (Sonett) und „Namen 
der Speelders“, unter denen sich 7’ Gerucht, Rey, De Geest 
‚Sophonisbae befinden. 

Nach dem Verzeichnis wird nochmals der Berispers gedacht 
und zwar in folgenden liebenswürdigen Versen: 


Tot den Na-neven Zoili en de Momi. 


Berispers Erzel-vorigh dom, 
Wat Fronst gy'i voorhaoft wederom? 
F glas is uyl, en long verlopen ... 

Das Stück hat fünf „Handelings“, an deren Ende die Reyen 
auftreten. Sceneneinteilung fehlt. Der Dialog ist in gothischen 
Lettern, dagegen die Reyen und die Briefe Massinissas und So- 
phoniebes in lateinischen abgefasst. 




















Sta af, vervorg u niet de ha . 
Dear Sat. zie dar, nu moogl my wrecken. ; 
yi Bere | 


Dasselbe Ende nimmt Sidonin: 


Hier had ik run it, versagden Held! 
Bas, um Vyrands vog 
Eeseenbendecdlii na 


In Mn Scene ._ der Verfasser hauptsächlich von 
der Geschichte ab. 

Haps' Bearbeitung des Stoffes ist eine der gelungensten; 
sie erlebte noch zwei Auflagen, was von der grossen Beliebtheit 


acagen mag: 

Be Den Tweeden Druk [dieselbe Vig- 
nette]. Umnidd, By de Bo. van. Lascailje on Dirk 
Rank, Se Beur: is, 171. Met Prioilegie, 

Den ee ‚Druk [andere Vignette]. 
Te en Jeaak Duim, deruiden he 
Stad-hwis, 1733. Privilegie. (Beide auf der et 
Bibliothek.) 

In der alphabetischen Naamrol der Nederlandsche tooneel- 

igteren „.. Amstordam 1727 findet sich ein Massanissa 
von J. Kemp!) ohne weitere genauere Angaben verzeichnet. 
Beide niederländische Bibliotheken konnten mir nichts darüber 
mitteilen; die zu Amsterdam schreibt mir; „ein Trauerspiel Massi- 
nissa von J. Kemp ist in unserer niederl, Bibliographie gar nicht 
bekannt.“ Massanissa für Massinissa ist die übliche nieder- 
lündische Form. 

Voltairos Übersotzung ist schon: angeführt. 

Wie ich bei den französischen. Bearbeitungen den Roman 
Cleomedes und Sophonisbe als teilweise hierher gehörig mit 
aufziihlte, so mag auch hier das niederländische Stlick: Cleomades 
en Sophonisba, Amsterdam 1699 eine Stelle finden, für welches 
sicher der. soeben erwähnte Koman, wenn nicht gar ein fran- 
zösisches Stück gleichen Namens als Vorlage gedient hat. Unser 
Stof wurde aller Wahrscheinlichkeit nach von Frankreich aus 
den Niederlanden bekannt. 

Wir beschliessen die Bearbeitungen dieses Landes mit einer 
poetischen Erzählung in hundertvierundsechzig Alexandrinern, von 
der Einnahme Cirtas bis zum Tode der Heldin reichend: Van 


%) Vgl. auch den oben erwähnten Massinisas von Duranti, 











Sophonisbe in der französischen Tragödie eic. 
Der orate ist Marston: 


ne ER 
a 
Bi np rgelhe Marstons von Halliwell habe ich schon oben 


In der Vorrede an den Leser gesteht der Verfasser: to 
transeribe authors, and translate Latine prose Orations into 
nt verse, hath in this subject, been the least ayme 

In der That verführt er ziemlich frei mit dem Stoff. 

Wie aus dem dem Stücke vorhergehenden Prologus zu or- 
sehen ist, werben Syphax und Massinissa gleichzeitig um die 
schöne Karthagerin. Massinissa erhält ihre Hand. Der zurlick- 
‚gesetzte Syphax verbindet sich aus Rache mit dem landenden 
Seipio: I, 1. 

I, 2: Hochzeitsfeier mit Gesang und Tanz bei offener 
Seene; plötzliche Nachricht vom Landen der rämischen Flotte. 
Massinissa eilt aus den Armen der Geliebten in den Kampf. 

1: Senatsversammlung und -Beschluss Sophonisbe dem 
Sypbax, durch den allein das Reich gerettet werden könne, zur 
Gemahlin zu geben und Massinigsa heimlich bei Seite zu schaffen. 
Einwilligung der Sophonisbe, Vereitelung des Mordplanes auf 
Massinissa. Sein Übertritt zum Feinde. 

UL: Widerwärtige und peinliche Scenen zwischen Syphax 
und Sophonisbe in der Königsburg zu Cirtha. Flucht der Letzteren 
durch einen unterirdischen Gang. 

IV: Anrufung der unterirdischen Geister durch Syphax, 
welcher um jeden Preis die Liebe Sophonisbes gewinnen will. 
Erscheinung der Zauberin Erichto, 

Y: Katastrophe: Niederlage der Karthager, Tod der Holdin, 
Ausrufung Mässinissas zum König von Numidien. 

Wie ich schon andeutete ist Marstons Stlick nicht frei von 
Rohheiten; der Inhalt mancher Scene list sich gar nicht angeben. 

Neben Livius, welcher ziemlich frei vom Dichter benutzt 
ist, sind Appian noch die Umstände entlehnt, dass Hasdrubal 
Massinissa, nachdem er ihm Sophonisbe genommen, aus dem 
Wege räumen will, da er doch nur Schaden stiften kann, dass 
Letzterer selbat das Gift reicht (wie anch bei Alfieri) und dass 
beide gleichzeitig ve vergleiche tbrigens das bei den 
Amantes de C' Gesagte. 

Möglich ist, dass der Sophonisbe-Stoff durch Montchrestien 
in England eingebürgert wurde, Eines Duells wegen misste 
dieser nach hier fliehen und jedenfalls zu einer Zeit, wo seine 
Sophonisbe — er sehrieb. dies sein Erstlingswerk im Alter von 
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3eliebtheit; sie erlebte hier drei Übersetzungen, welche Gedeke 
2. a. 0. 8. 369 und 8. 373 anführt: 

1) Joh. Gottfr. Bernhold, Sophonisbe, aus dem Engl. in 
leutsche Verse übersetzt 1750. 

2) Des Herrn Jakob Thomson sämtliche Trauerspiele, 
T. Sophonisbe, II. Agamemnon, III. Eduard und Eleonore, 
IV. Tancred und Sigimunda, V. Coriolan. Aus dem Engli- 
schen übersetzt. Mit einer Vorrede von Gotthold Ephraim Lessing. 
Leipzig 1756. 

Die Übersetzung ist in Prosa und rührt von verschiedenen 
Verfassern her; die Pruloge sind ganz fortgelassen. Feit a. a. O. 
nennt diese Übersetzung die „W: ; 

Lessing lobt nun Thomsons Stück überschwenglich; natür- 
lich auf Kosten der Franzosen: „Seine Sophonisbe ist von einer 
Simplieität, mit der sich selten, oder nie, ein französischer Dichter 
begntigt hat. Man sehe die Sophonisbe des Mairet und des grossen 
Corneille. Mit welcher Menge von Episoden, deren keine in der 
Geschichte einigen Grund hat, haben sie ihre Handlung über- 
laden!“ Mairet hätte Lessing aus dem Spiel lassen sollen, 
der den Stoff so glücklich bearbeitet hat. 

3) Jacob Thomsons Sophonisba ein Trauerspiel aus dem 
Englischen übersetzt und mit Anmerkungen erläutert: wie auch 
mit zwoen Abhandlungen von Numidien und anderen Trauer- 
spielen die von Sophonisben handeln begleitet von Johann 
Heinrich Schlegeln königl. Sekret. in der dänisch. Kanzley. 
Leipzig, bey Johaun Wendler 1758. 

Dem Übersetzer sind Trissino, Corneille, Mont-Chretien, 
Mairet, Lohenstein, Lee, welche er auch kurz bespricht, bekannt. 

" Diese Schlegelsche Übersetzung ist das erste deutsche 
Jambendrama; vgl. hierliber Robert Prülss, Geschichte des neueren 
Dramas, Lpz. 1883, III, 376. 

In England selbst jedoch riefen Thomsons Tragödien und 
namentlich Sophonisbe die Satire heraus. So ist: 

The Tragedy of Tragedies: or the life and death of Tom 
Thumb the Great by Henry Fielding 1730, eine Parodie der 
Sophonisbe. 

In der That wissen wir nur allzu gut, was jene Verse, mit 
denen Huncamunca den trostlosen Liebhaber tröstet, meinen: 

Oh! be not hastly to proclaim my doom, 
My ample heart for more than one has room; 
A maid like me, Heaven form'd at least for iwo, 
I married him, and now I'U marry you. 
Vgl. hierüber Prölss a. a. O. 112 8. 327. 
Ward: history of Engl. dramt. lit. London 1875, vol. II, 
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Boccaccios oben erwähntes Werk: de casidus virorum fand 
in England durch John Lydgate eine poetische Bearbeitung: Here 
begynneth the boke callede John Bochas descriuinge the falle of 
princis princessis & other nobles träslated ito english by John 
Iudgate möke (1494). 

Der auf Syphax bezügliche Abschnitt besteht aus 18 sieben- 
zeiligen Strophen (wichtigateStrophe bei Chaucer: clerces taleu.s.w.) 
und ist überschrieben: 

Howe Siphax of Munedye kinge was take and dyed in 
prison. 

Die vorletzte Strophe, welche uns in den Inhalt des Ganzen 
einweiht, lautet: 

Sphaz was lake thus or he was ware 
his baner maugre all his might 
And into rome led afıre Ihe chare 
Of Seipion Ihe nohle worthy knight 
That wan the triumphe graunted him of right 
Anıd Siphonisba afore to Sophax wift) 
Wed 10 masmysse al the ende of all this strif. 





Chaucer weiss nur die Begegnung Massinissas mit Seipio 
zu melden, welche er aus dem Somnium Scipionis kennt. Die 
sechste Strophe des parlement of foules lautet: 

First telleth hyt (der Traum) mwhan Scipion was come 
Into Aufryke, how he meite Massynysse, 

That him for joy in armes hath ynomme, 

Than telleih he Hir speche and al the Liysse, 

That was betwixt hem ti the day gan mysse. 

Die späteren Lebensschicksale des Mannes, so sein Ver- 
hältnis zu Sophonisbe, und diese selbst scheinen Chaucer jedoch 
unbekannt gewesen zu sein, sonst hätte er sich wohl nicht die 
Gelegenheit entgehen lassen, Strophe 42 seines Parlamentes, 
wo er unglückliche Liebespaare aufzäblt, auch Massinissas und 
Sophonisbes zu gedenken. In der legend of good women sehen 
wir uns ebenfalls vergebens nach der Letzteren um. 

Schliesslich erwähne ich hier der Historie of the world 
in five books by 8. W. Raleigh, London 1652, wo in the fift 
book of the first part, pag. 475—485 die Sophonisbe-Episode 
genau nach Livius, Appian, Polybius, teilweise wörtlich übersetzt, 
zur Darstellung gebracht wird. Die Aistorie erinnert in ihrer 
ganzen Anlage an das oben erwähnte Itindraire Chateaubriands. 


1) Beachte die Verwechselung von o und ; in den beiden Vornamen. 
Nuch Ten Brink (Engl. Litteraturgeschichte 11, 8. 235 f.) hat Lyd- 





‚te nicht das Original direkt, sondern eine französische Bearbeitung 
selben vom Jahre 1409 benutzt. 
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der Verfasser vielleicht in Amsterdam hätte auflihren sehen. 
Diese Annahme bestärkt mich in der meinigen. 

Goedekes Urteil (Grundriss, 2. Aufl. III, 269): „in den 
dramatischen Stücken brachte er mit völliger Stumpfheit die 
wildeste Bestialität vor die Augen der Zuschauer“, sowie das 
Schlegels in der 'Thomson- Übersetzung (8. 195): „anstatt einer 
livienischen Sophonisbe sieht man hier die wolllistigste und die 
grausamste, die albernste, ja die niedrigste Person aus dem 
menschlichen Geschlechte, oder vielmehr ein solches Gemische 
von Thorheiten und Lastern, dergleichen niemals in einem mensch- 
lichen Herzen gewesen seyn kann“ sind übertrieben. Bescheidener 
drückt sich Epheu aus, auf dessen Stück wir sogleich zu 
sprechen kommen, wenn er sagt: „man kennt die überspannte 
Einbildungskraft, die morgenländischen Metaphern, und den ab- 
geschmackten Phöbus dieses sonderbaren Schriftstellers. Seine 
Trauerspiele gehören im eigentlichen Verstande unter diejenigen, 
worliber man lachen muss“. 

Allerdings wird man bei der Lektiire des Stlickes nur allzu 
oft lachen; doch findet sich auch mancher glückliche Alexan- 
driner vor; z. B. wenn Sophonisbe das Geschenk begrlisst: 


Willkommen süsser Trank! Ich nehm ihn freudig an | 
ü ü ichts bessers schenken kan. 
Gewünschter Freyheits-Saft! Verlangte Morge 

Disalces | sichre kein güldner Apfel habe 

So angenehmen Saft \ kein Weinstock süssern Wein | 
Als Masanissens Tranck | schenkt er mir Gift gleich ein. 








Wir müssen bedenken, dass Lohenstein im Sinne seiner 
Zeit dichtete und schrieb, und wenn uns heute sein Stück abge- 
schmackt und lächerlich vorkommt, so hat es doch das Verdienst, 
zuerst die karthagische Heldin auf die deutsche Bühne gebracht 
zu haben. 

Ungefähr ein Jahrhundert nach Lohenstein erschien die 
dramatische Bearbeitung von Epheu: 

2) Sophonisbe. Ein Trauerspiel in vier Aufzügen. Von 
F. L. Epheu. Dessau und Leipzig, auf Kosten der Verlags- 
kasse für Gelehrte und Künstler. 1782. 

(Epheu ist das Pseudonym für Garlieb Hanker; siehe Goe- 
deke, 1. Aufl. 8. 1086.) 

Der Hauptwert dieser Dichtung besteht in der 32 Seiten 
langen Einleitung (das Stück selbst gehört ins Gebiet der Schauer- 
und Rührdramen), aus welcher ich schon öfters zu zitieren Ge- 
legenheit hatte. Sie bekundet nicht nur die grosse Belesenheit des 
Verfassers, sondern zeugt auch von einem richtigen Urteil über 
jedes Stick; fast alles, was Epheu sagt, können wir unter- 
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Voltaire I, 2. 
Aetor zu Sophonis 
Lapusta ei promlr sin de Pheueuz Masinae 


Di drin un Bad 6 nit: ang po 
Enfn & Siphaz möme ii a donnd des larmes. 








Voltaire III, 
Lelie, Massin 

Le 

Paries ü Scipion. Vous pourres le Adchir 


Man: 
Ey Achte? arngmen qui ei une inte nei 

Jet Bomalmı de leur Inhata proie, 
BE Er area pi santa: Bophems 








anjourd’hul, 
Selgneur, ne däpemdra ni de vous mi de Iul, 


Unglücklicher Ausgang des 
nisbe werden gefangen genumm 


Sophonisbe, von Gewissensqualen gefoltert, 


Wahnsinn; 


Mairet V, 4. 
Sophonisbe: 
Encore ouiourd’kuy mesme au lower du Soleil, 
Yn songe ospowuentable a omuut mon resueil, 
Du malheurraz Syphar Vinoge ensanglantt, 
Aue ces tristes mols ümoy ven presenide: 
1a reuiens de V’eernelle wuleh, 


Adiew, 163 voluptes feronl naufrage au port, 
Je te Voy dit vinanl, $ de te le dy mot. 


Voltaire II, 
Bophonish 

L’ombre de mon &; äme went montrde, 

Püle, sanglanic, horrible, $ Vatr piue Surdouz 

Que loraque son corrouz m’outrageait ä las yauz. 
Tout m'slarme et me mit, 

I j rt vn more un die gu me peut. 

Qui souz tu, Die eruelt Bumönkde Implacab 





zösischen Tragödie eic. 


In 1. 
Mas. zu Sygkus, seinem Vertrauen: 


Hat man den Leichnam des Syphaz gefunden? 
Er soll mit aller Pracht, die der königlichen, 
Würde angemusen it, Begraben werden. 


un 2. 





hemmt andere Wafen 
| ’orstellungen, — Wisse, dass 
der Arm, der für Bam kimpfte, auch Sopho- 
en wird vertheidigen können. 


Kampfes; Massinissa und Sopho- 
en und in den Kerker gebracht. 
verfällt hier dem 


Ähnliches treffen wir in den französischen Stücken: 


iv... 
Sophonisbe in Ketten: 


Was blickst dw so bieich und fürchterlich? 
du mir, grousamer Schatten? 
‚Sypkas, du 


Die Katastrophe ist von Mairet herilbergenommen: Sopho- 
nisbe stirbt durch Gift, Massinissa ersticht sich neben der Leiche, 
welche nach dem Vorgange beider französischen Dichter noch- 
mals vor den Augen der Zuschauer sichtbar wird: 


Voltaire V, 3 
On ouore la porte, Büpkonishe: parait dtendue 
ne banquette. 
Mairet V, 7. 
La chambre paroist. 
Ztschr. £. frs. Bpr. u. Lit, Supplement, 


IV, 6. 


Eu eröffnet sich der Hintergrund, der Bchau- 
| bühne und aeigt die slerbende Sophonisbe, 





v. 











Sophonisbe in der französischen Tragödie etc. 107 


das erregende Moment, Höhepunkt, tragisches Moment, Kata- 
strophe besonders kräftig hervortreten: 

Exposition: 1. Thamar, Priesterin der Astarte, und Me- 
thumbal, Burgvogt von Cirta: Bericht der Ersteren von den Wirren 
des Krieges, der selbst bis in das Heiligtum der Göttin gedrungen 
ist. 2. Sophonisbe und Thamar: Gespräch beider Freundinnen 
tiber die Vergangenheit. 

Das erregende Moment: 1. Methumbals Meldung von 
der Niederlage des Heeres. 2. Bostars näherer Bericht dersel- 
ben und Nachricht vom Tode Königs Syphax. 

Die Steigerung in mehreren Stufen: 1. Sophonisbes 
Trauer um den toten Gemahl und heldenmütiger Entschluss an 
der Spitze der Besatzung dem Feinde entgegenzurücken. 2. Ver- 
eitelung desselben durch die feige Flucht der Ihrigen. 3. Näher- 
rücken der römischen Kohorten; Sophonisbes Ohnmacht den auf 
Massinissa angelegten Bogen abzudrüicken. Hierdurch geschicktes 
Überleiten zu 4. Begegnung zwischen Massinissa und Sophonisbe; 
Abfall des Ersteren von Rom. 5. Angriffsplan auf die Römer. 
Erstes tragisches Moment: Batu, der Schildknappe des 
Syphax überreicht Sophonisbe einen Dolch, das letzte Geschenk 
des sterbenden Gemahls: 

nEr sei ihr Freund, wenn Alles Ireulos wird.“ 
zugleich entwirft er ein herrliches Bild von den Eigenschaften 
Seipios, was auf Sophonisbe sichtlich Eindruck macht und später 
verhängnisvoll für sie wird. 6. Aufbruch ins numidische Lager, 
Massinissa und Sophonisbe an der Spitze. 7. Entdeckung der Ver- 
schwörung seitens der Gegenspieler. 

Der Höhepunkt: Seipio erscheint allein ohne Begleitung 
im feindlichen Lager: die numidischen Krieger töten Seipio nicht 
nur nicht auf den Befehl der Königin, sondern fallen von der 
Gewalt seiner Rede überwältigt zu seinen Füssen. Sophonisbe 
ist ebenfalls dieser Macht erlegen: 

Beschamt! Besiegt! Vernichtet! 

O wer verlieh dir, Schrecklicher, die Macht, 

Die mich zermalmt und mit Bewund’rung füllt! 
An meines Lebens Sternen werd’ ich irr — 
‚Schirmt mich, ihr guten Götter! Welch ein Mann! 

Das erste Gestindnis ihrer Liebe und ihrer Schuld.) 

Die Umkehr in folgenden Abstufungen: 1. Sophonisbe 
lässt Scipio ihre Liebe zu ihm durchblicken. 








1) Diese etwar unerwartete Wendung wird durch die voraus- 
gehende Scene mit Batu motiviert; das Seitenstück dieser Höhepunkts- 
scene ist die betreflende Scene in der Jung/rau, welche auch über- 
raschend kommt. 
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thänigst zugeeignet von Christian Gottlob Neefe, Sr. Churfürstl. 
Gnaden zu Cölln Hofkapellorganist. Leipzig im Schwickert- 
schen Verlage. 

Das Textbuch ist betitelt: 

‚Sophonisbe, ein musikalisches Drama von Herrn Meissner 
[Vignette] 1785. 

Im ganzen acht Auftritte; Personen: Sophonisbe; Artaspe, 
ihre Kammerfrau; ein Bote von Massinissa; ein Chor der Priester 
und Stumme. 

Die erste Scene führt uns in das Gemach Sophonisbes. 
Im Schmuck ihrer „hochzeitlichen Kleidung“ erwartet sie den 
Geliebten, Massinissa — aber vergebens: „Zum zweytenmahle 
also habe ich ihn angelegt, diesen yefahrvollen Schmuck, der 
meine Freyheit und mein Glück der Willkühr eines Mannes 
unterwirft. — Hal’ ich ihm wieder, den edlen Mann, dessen 
Nume schon ein Lobgedicht ist, — meinen Massinissa? — 
Aber wo harrt er? Die Stunde der Abholung ist da; und er 
verzieht? Ist das Eifer eines Bräutigams?“ 

2. Artaspe erscheint darauf mit dem Bericht, dass Seipio 
alles vereitelt habe: „Ich sah ihn, von wenigen begleitet, zum 
Massinissa hinsprengen. — Die übrigen vertheilten sich in die 
‚Strassen, warfen spöttisch die Myrthenzweige umher, mit denen 
man den Wey bis zum Tempel bestreut hat, riefen laut: Noch 
sey es Zeit, den Fehltritt ihres Bundesgenossen zu verhindern...“ 

3. Sophonisbe allein. Sie verspricht sich von diesem Vor- 
gange nichts Gutes; aber eher will sie den Tod wählen, als in 
der Knechtschaft leben: „Ich! ich seine versprochene, kniend 
erfichte Braut, ich von neuem eine Gefangene! — 80 gewiss zum 
Triumphe bestimmt, als die Sonne zum Leuchten. — Nein, 
nein, ihr Barbaren, euer Frohlocken ist noch zu früh! — 
Ich werde nie euer Gepräng erhöhn! nie sollen die Weiber 
Roms der gefesselten Sophonisbe spotten! — In meinen Adern 
wallt edler Blut. — Der weiss zu sterben, der zu leben weiss.“ 

4. Der Bote erscheint mit Brief und Becher. 

5. Sophonisbe liest den von Massinissa geschickten Brief 
mit folgendem Wortlaut: „Kein Weg, Sophonisbe, um das edelste 
aller Güter, um dich zu retten! Umsonst, dass ich flehte! Ich 
bin übermannt, und der Hartherzige hört meine Bitten nicht. 
Nichts ist gewisser, als deine Bestimmung zum Triumph. — 
Aber hier, theure Geliebte, hier ist Rettung! zwar die Rettung 
des Todes, aber ach! die letzte, die ich gewähren kann.“ Sie 
nimmt das Geschenk an und erbittet von den Göttern für ihre 
Leidensgenossinnen dasselbe: „Ich sel, ich geh von ferne schon 
das Elend, das über Karthago sich aufthürmt; seh seine Mauern 
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Römer! Ihr Geschick sey schwarz wie ihre Seele! — Ihr 
‚Schwerdt ohne Schärfe! — Der Fuss ihrer Söhne und Töchter 
in Karthagens Banden! — Aber Seegen, Seegen für den 
Schwachen, der mich gerne gerettet, wenn er es vermocht! — 
Oeffne das Auge des Verirrten! — Vergib ihm, wie ich ihm 
vergebe!“ 

Der Partitur geht ein Prolog in gebundener Rede vorauf, 
gleichsam die Vorfabel des Dramas: sechs Tage widersteht 
Sophonisbe den Bitten Massinissas, erst am siebenten reicht sie 
ihm die Hand. In dem „Vorbericht“ heisst es: „das Sujet hat 
hier und da nicht recht gefallen wollen. Beym Seylerischen 
Theater ward, ich weiss nicht aus welchen Gründen, der von 
Herrn Meissner ausdrücklich darzu verfertigte historische Prolog 
weggelassen, und durch diese Weglassung das ganze Monodrama 
für viele Zuschauer unverständlich gemacht.“ Interessant ist, dass 
ein Rezensent unseres Monodramas auch teilweise zu diesen gehört. 
Die Rezension befindet sich in der Allgemeinen Musikalischen 
Zeitung, 6. März 1799; in dem Artikel „Über das musikalische 
Drama“ lesen wir: „Wie schön ist die Szene, wo Sophonisbe mit 
holder weiblicher Anmut am Putztische sich auf die Ankunft ihres 
Siphax vorbereitet! Und dann, wo sie als Heldin den Giftbecher 
am Fusse des Altars, im Tempel, mit frommer Ergebung, ohne 
ihre Weiblichkeit, ihre grenzenlose Liebe zu ihrem Siphax zu 
verläugnen — ausleert und stirbt.“ 

Der Verfasser verwechselt offenbar Syphax und Massinissa. 

Sophonisbe, wurde an dem hocherfreulichen Geburts-Feste 
des durchlauchtigsten Fürsten und Herrn, HERRN Johann 
Friedrichs, Fürsten zu Schwartzburg, derer vier Grafen des 
‚Reichs, auch Grafen zu Hohnstein, Herrn zu Arnstadt, Sonders- 
hausen, Leutenderg, Lohra und Clettenberg etc. etc. Welches 
am 8. Januar. 1753. solennisiret worden, uuf guädigsten Befehl 
unterthänigst aufgeführet, von der hiesigen Fürstl. Hof-Capelle. 
RUDOLSTADT, gedruckt mit Löwischen Schriften. 

(Programm mit 18 unpag. und bez. (A—E) Quartblättern.) !) 


1) Auf meine erste Anfruge im Dezember 1838 teilte mir Herr 
Archivrat Prof. Dr. B. Anemüller aus Rudolstadt gütigst folgendes mit: 
„Es thut mir wirklich Leid, Ihnen über Sophonisbe keine Auskunft geben 
zu können, umsomehr, da ich neben einer früher von mir heruusgege- 
benen kleinen Schrift über die im Schwarzburg-Rudolstädtischen auf- 
geführten Schulschauspiele (Verlag Müller'sche Buchhandlung) auch 
viele andere hier bei Hofe oder sonst gegebene Spiele gesammelt habe. 
Sophonisbe uber habe ich nicht gefunden, auch nicht trotz jetzt er- 
neuerter Nachforschungen in unserer Bibliothek und in unserem Archive. 
Dies Programm scheint, wie munche andere, bei uns vollständig ver- 
schwunden zu sein. Wäre ich so glücklich, dasselbe noch aufzufinden, 
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Komponisten Georg (ebel anführt, spricht hier von einer Oper. 
Wir haben aber vielmehr ein aus drei „Handlungen“ bestehendes, 
mit Gesangsnummern vermischtes Drama vor uns. Zu Letzteren 
sind die allerdings recht unpoetischen Strophen zu zählen, welche 
sich fast am Ende jedes Auftrittes befinden und auch sonst durch 
Fettdruck hervorgehoben sind. Über die Musik sind wir leider 
im dunkeln. 

Es erübrigt noch, kurz auf das angedeutete Werk Neu- 
marks, des bekannten Kirchenlieddichters, zurlickzukommen: 

Georg Neumarks: verhochdeutschte Sofonisbe, mit beyge- 
fügten historischen Erklärungen 1651. 

Eine andere Ausgabe befindet sich in dem: 

Poetisch historischen Lustgarten, Frankfurt 1660 des- 
selben Verfassers, in dem fünftens „die unglükkselige Sofonisbe* 
abgehandelt wird. 

Das in Alexandrinern abgefasste Gedicht ist, wie aus 
der Lektüre ersichtlich wird, eine freie Übersetzung aus Cats 
Trowwring und beginnt: 

Als Asdrubal erlegt und Sypha.c drauf ge) n 
Als Cirtha unverhofft mit Whrckken Een 
Ist in derselben Stadt was merkliches geschehn 

So man zum Iheile kan aus diesem Kupfer schn. 

(Derselbe zeigt die vor dem in Cirta einziehenden Masanissa 
knieende Sofonisbe.) 

Nach Beendigung der poetischen Erzählung giebt Verfasser: 
„Historische Erklährungen der eigenen Nahmen und etlicher 
dunkelen Redensahrten der vorhergehenden Liebesbegebenheit. . ..“ 
Vgl. Goedeke, 2. Aufl, Bd. 3, 75. 


VIII. Sophonisbe in der russischen Litteratur. 


Unser Stoff tritt den Zug von Westen nach Osten an. Die 
Niederlande übermitteln ihn Deutschland, welches seinerseits Russ- 
land mit demselben bekannt macht. 

Das hier zuerst zu nennende Werk ist eine Bearbeitung 
der Lohenstein’schen Sophonisbe: 

1) Seipio African, woschdj rimsküj, i pogublenie Sopho- 
nisby, korolewij Numidijskija. Komedija. 

(i. e. — —, Führer römisch, und Tod Sophonisbes, Königin 
numidisch.) 

Das Stück ist im ersten Viertel des XVIII. Jahrhunderts 
verfasst und wahrscheinlich nach der auf der öffentlichen kaiserl. 
Bibliothek zu Petersburg sich befindlichen Handschrift gedruckt, 
möglicherweise aber auch nach einer anderen gleichlautenden Kopie. 

Abgedruckt findet sich die „Komödie“ in: Tichonrawon, 

Zechr. f. fra. Spr. u. Litt. Sopploment VI. 8 
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ja dramatitscheakija proisundenija (Erzengulsse) 
1725, br 11, 8. Pbg. 1874. 9°. 
_ Wahrscheinlich angeregt durch den Vorgänger unter 
ein zweiter russischer Dichter Sophoniabe dramatisch zu r. 
2) Sophonisha. Kalachn Verfasser ANaaERE fündal 


druckt in: Rossüski Theatr., XXXIIL, 8t.-Pbg. 
sodann in dessen re ria Bd. 2, Moskau 1808, Sn 
tellungen der kalserlichen Bibliothek zu Petersburg.) 
‚Einer Mitteilung der Bibliothek zu Stockholm zufolge, L 
nordische Litteratur sonderbarer Weise Sophonisbe 3x Y 


Ganz zum Schluss erwähne ich hier eines im Jahre 1 
von Visconti entdeckten leider beschädigten pompejanischen W; 
gemäldes, allerdings hauptsächlich der Vermutung wegen, 
Otto Jahn: Der Tod der Sophoniba auf einem wand 
Bonn 1859, daran kulipft,. Er sagt: Leider wlssten wir nicht, 
ob ein lateinischer Dichter, 2. B. Enmnius diese Katastropl 
je näher dargestellt habe. Da aber die Klinstler nicht leicht Gegen- 
stände zur Darstellung gewählt hätten, welche nicht schon wes 
den Diehtern durch- und vorgearbeitet wären, 30 sei es kein allzu 
klilhnesWagnis von unseremGemälde auf eine Prätexta zu 
welche die Sophonisbe-Episode dichterisch dargestellt habe. 

Das Gemälde, welches den Tod unserer Heldin zur An- 
schauung briugt, findet sich bei Jahn und in: Denkmäler des 
Klassischen Altertums, herausgeg. von Baumeister, 50, Lieferung, 
8. 1885. 

N modernen 1ao2 1636): he 3 noch u. 2 

Al surarers 1502—1526 nisbe er: ihr 
von ührem Gatten Massinissa ade on are aa 

Bartoli, Pietro Santi (c. 1635—1700): Sophonisbe vor 
Massinissa. Nach Guilio Romano, 

Spilsbury, Inigo (1733 — 1795): oe entdeckt den 
Giftbecher, welchen ihr der Gemahl sendet. 

(Vgl. Neues allgemeines Künstler: Lerikon von 0. K, Nagler, | 
Miinchen 1835, I. Aufl. und II. Aufl. von J. Meyer, L,pz. 1872.) 

Auf der akademischen Kunstausstellung zu Berlin im 
Jahre 1852 erschien von Steffens (geb. 1820) noch folgendes 
Gemälde: Sophonisbe im Begriff, den Giftbecher zu trinken. 
Es erregte damals besonders durch seine hervorragenden koloristi- 
schen Eigenschaften ein gewisses Aufsehen. 

‚Andere Gemälde unter dem Namen Sophonisbe mögen auch 
die oben erwähnte Malerin darstellen. A. ANDRAE, 
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